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Einleitung. 



Ah ich im Jahre 1855 zum erf«ten Male nach Italien 
reiste, hatte ich anfänglich in Betreff wissenschaftlicher 
Pläne nur die Absicht, mich mit barometrischen Höhen- 
messmigen zu beschUitigen, um theils firUheie derartige 
Beobachtungen zu besfötSgen oder zu berichtigen , theils 
die Zahl derselben zu vermehren, denn ich hielt es fiir 
YTünschenswerth, möglichst viele Punkte im Gebiete alter 
und neuer Vulkane ihrer Höhe nach zu bestimmen, na- 
mentlich dort, wo man seit langer Zeit) wie an der Küste 
von PozzuoH, von den langsamen Hebungen und Sen- 
knu^i n des Bodens unterrichtet ist. Ich hatte beschlossen, 
eine möglichst vollständige, mehrmals zu -wiederholende 
Vermessung der Höhe des Vesuvgiplel^ auszuführen, und 
in ähnlicher Weise bei den phlegi^chen Cratem zu ver- 
fahren^ Uber welche, im Ganzen betrachtet Wenig, und 
wafi Zahlen anbelangt, sehr wenig Zuverlässiges bekannt 
geworden ist. Dabei durfte ich mir iiidcsseii nicht 
verliehlen, dass meine fragmeutaribcheii geologinclien 
Kemitiiisse mich nicht befähigten, mit peti*ograpliischen 
Untersuchungen in jenen Gegenden mich zu befassen, 
oder Streitfragen wieder anzuregen, welche selbst durch 
die Arbeiten der ausgezeichnetsten Männer kaum zu 
einem sichern Abschlüsse gebraclit zu sein scheinen. 
Mir blieb dcnmach ausser den Höhenmesömiß:eii um* 
die Beschreibung der äussern Formverhältnisse übrig; 
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die topographische Schildenmg- jener bcrUlmiten Berge, 
dargestellt nacli eigenen Beobachtungen, und unter An- 
leitung der vortrefflichen Charten, welche die Begierung 
von Neapel darfiber hat anfertigen lassen. Ich ging 
dabm von der Ansicht aus, die sich während der Reise 
mehr und mehr befestigte, dass die instructiven Formen 
und Dimensionen der vulkanischen Bei^e, in Himicht auf 
frühere sehr beiläufige Angaben, eine viel umfassendere, 
und dabei mehr kritische Untersuchung eifordem, dass 
man namentlich dort, wo man einige der wichtigsten 
Fundamentalsätze der Geologie zu begründen trachtet, 
vor Allem jene Zahlwei tlie füi' gewisse Epochen genau 
festzustellen habe, aus denen man später allgemeine oder 
Bpecielle Gesetze abzuleiten beabsichtigt. Diese Zahlen, 
sofern sie Höhen, Neigungen und Dimensionen betreffen, 
scheinen mir zum grossen Theile noch zu fehlen, und 
\dele der Vorhandenen der All zu sein, dass man zu 
keiner genügenden Ansicht über ihren Werth, über ihre 
wahrscheinliche Unsicherheit gelangt Cranz abgesehen 
von der Nachlässigkeit, mit welcher znweÜen in sonst 
schätzbare Werken verschiedene Fussmaasse neben- 
einander angewandt werden, indem die Verfasser die 
Differenz dei-selben entweder nicht kennen, oder für 
unnöthig erachten, alle Zahlen auf dasselbe Maass zu 
reduciren — mangeln uns auch noch Zusammenstellungen 
aller oder doch der meisten Messungen einzelner wichtiger 
Punkte, aus denen man den Grad der Uebereinstimmung, 
der Zuverlässigkeit ersehen könnte. Nur für die seit der 
Mitte des vorigen Jalirliundcrtis oft gemesiseiie Höhe der 
Punta del Palo, des nördHchen Vesuvcraterrandes, habe 
ich eine grössere Anzahl solcher Messungen ausfindig 
machen können, und nachgewiesen, wie wdt diese 
Angaben noch auseinander liegen; ich habe femer 
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angedeutet, wie sehr es zu wüiisclien sei, bei einem 
der wiehligsten Berge der Erde die Measungen oft za 
wiederholen und mit der grössten Sorg£edt anznsteilen. 
Was dagegen die pUegräischen Crater betrifift, so be- 
merkte ich bald, dass ich von Neuem anzufangen, und 
eine Menge von ausgezeichneten Punkten zu bestimmen 
habe, auf welche vielleicht niemals ein Instrument ge- 
tragen wurde. Nicht anders verhält es sich mit Bocca- 
monfina, welches ausserordeniliche Cratergebii^ uns in 
seinen allgemeinen Verhältnissen erst drarih die schönen 
Arbeiten von Hermann Abich näher bekannt worden ist. 

'Gleich nach ni c iuer Ankunft in Neapel (1 2. April 1855) 
begann ich die Höhenmessongen am Vesuv und an der 
Küste von Pozzuoli, welche, angestellt mit dem Barometer 
mid mit dem An^ro'lde, ich bereits am Anfange dieses Jahres 
veröffentlicht habe; icli zeichnete inzwischen verschiedene 
charaktenstischc Ansichten der bajanischen Ktlste, und 
construirte vorläufige, später zu verbessernde Proüle, 
sofern nur hinlängHch Messungen vorhanden waren, 
um so in anschaulicher Weise zur Kenntniss jener 
merkwürdigen Formen ein Weniges beizutragen, und 
Andere anzuregen, diese Arbeiten in älmlicher Weise 
fortzusetzen und weiter auszudehnen, wozu es weder 
grosser Vorkehnmgen noch sehr tiefer Studien ^r'larf. 
Uebrigens trete ich mit diesen Dingen ohne alle PrlU 
tendon auf, und befrachte sie nur als Beiträge, die 
desshalb nicht erschöpfend sein konnten, weil ich von 
dem sechs vvüclieuthchen Aufenthalte zu Neapel nur etwa 
10 Tage den topographischen Beobachtungen zuwenden 
konnte. Wenn ich auch nach der Natur meiner seither 
vorwiegend astronomischen Beschäftigungen dahin neige, 
rein auf dem Wege eigener Beobachtungen die Formen 
der Ringgebirge des Mondes mit den Formen irdischer 
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Vulkane z\i vergleichen, weim ich daliin trachte, die 
OberflUchengestaltimg' von zwei benachbarten Himmels- 
körpern aus einem gemeinsamen Gesichtspunkte aufzu- 
essen, so fürchte ich weder, dass diese schon von Andern, 
wenn auch ndt geringem Glücke befolgte Tendenz son- 
derlich befremden werde, noch entsage ich der Hoffiiun^, 
dass man im Tadel sich nicht Ubereilen möge, indem ich 
zu bedenken gebe, dass mir wenigstens ftinfzehnjährige 
sehr urnfsLBsende und anhaltende Beobachtungen der 
Gtebirge des Mondes nicht genügten, tlber Das mich 
jetzt schon bestimmt aussprechen zu können, wohin ich 
strebe und was ich vermuthe. Ausserdem darf man 
glauben, dass lieutzntage vielleicht niu* 2 oder 3 Beob- 
achter eine genügende Verti'autheit mit den Beobach- 
tungen der Obei-flU^ilie des Mondes besitzen, und es ist 
wohl nicht zu befürchten, dass billig denkende Geologen, 
denen mehr an der kritischen Feststellung von That- 
sachcTi , als an Hypothesen gelegen ist , ihre etwaigen 
Ansichten über die Analogien zwischen den Gebirgen 
der Erde vind ihres Trabanten blos nach dem gelegent- 
lichen Anblicke einer Mondcharte begründen werden, 
wodurch gar Nichts entschieden wird. 

Die im vorigen Jahre am 1. Mai ganz unerwartet 
eiDtretende grosse Scitcncruption des Vesuv hat viele 
meiner anderweitigen Absichten vereitelt, und bewirkt, 
dass selbst die Höhenmessungen im Gebiete von Neapel 
wenig zahlreich ausgefallen sind« Ich sah mich auch 
Yeraulasst, die Reise nach den liparischen Insehi und 
nach dem Aetna für diesmal ganz aulzugeben. Wie ich 
glaubte, der Katastrophe des Berges gegeiuiber mich 
einschränken und mit meinen Beobachtungen mich ein- 
richten zu müssen, wird der Leser gleich aus dem ersten, 
der Yesuvenzption gewidmeten Abschnitte ersehen. Was 
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die Gelehrten vom Fach m meiner Schrift yenuissen 
werden, finden sie rechlich in Palmieri^ii „Memoria 

stdlo incmdio Vmwiano del mese di /unf/fjio 1856,^ 
Beide ^Vibeiten ergäuzeu sich gegenseitig iii niauclien 
Beziehungen, mid gewähi-en zusammengehalten und mit 
einander verglichen, ein nahe voUständigeB und wissen- 
schaftlich brauchbares Bild von den grossen und be- 
wunderungswürdigen Ereignissen, welche ich damals, 
vom Glücke Überaus begünstigt, durch so lauge Zeit 
habe beobachten können. 

In dieser Schrift gebe ich zwar eine Keihe von 
Holzschnitten, welche die Profile verschiedener Vulkane, 
sowie die successive Formänderung der Lavaströme dar- 
stellen, bin aber genöthigt gewesen, die Hain>trinsichten, 
die ich sowohl von der bajanischen Küste als auch von 
den Phänomenen der Eruption mitgebracht habe, in 
einem besondem Atlas von 9 grossen Blättern, und 
versehen mit einem besondem kurzen Texte, beizufügen. 
Diese Ansichten bilden eine wesentliche Zugabe zu 
dem Buche, und werden wie ich hotie, befriedigen. 
Sie sind nach der Natur von mir au%enonnnen, und 
in Betreff der Richtigkeit der Neigungswinkel an den 
meisten Punkten durch Winkelmessungen berichtigt 
worden. 

Lange bevor ich diese Arbeit abschliesscn konnte, 
und zum Theile noch vor dem Erscheinen der Ab- 
handlung PalmieriX sind kurze Auszüge meiner Be- 
obachtungen während der Vesuveruption veröffentücht 
worden. Ich werde sie hier anzeigen, und daran er- 
innern, dass alle dort vorkommenden Zahlen nicht als 
definitive anzusehen sind, und dass man alle etwaigen 
Bertd'ungen auf meine Angaben nur auf diese jetzt 
erscheinende Bchnft beziehen müsse. 
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^ VIII 

1. Ein Brief über die Knijilioii , treschrieben im Mai 
1855 zu Neapel, an Dr. Ad. Barth in Leipzig, 
(dem ich in wesentUdier Eücksicht ftir sein Inter- 
esse an meiner Beise zum Danke verpflichtet bin). 
Der Brief ist abgedruckt in Jahnas wöchentüicli^ 
astrüiioinisclieii Unterhaltimg-en. 

2. Ein Brief über die Eruption, geschrieben im Juni 
1855 zu Rom, an Prof. Arg el ander in Bonn, 
durch Prof. Ndggerath in aner Sitzung der 
niederrheiniBchen Gesellscbafb zu Bonn vorgelesen, 
und später in der Köhlischen Zeitung abgedruckt. 

3. Ein ähnUcher aber knrzer Bericht in dem Olmüzer 
Journal „Neue Zeit," meiner Correspondenz aus 
Neapel entnonunen. 

4. Ein grösserer, bis auf unwesentliche Dinge ge- 
nauer Aufsatz über die Emplaon im IV. Hefte der 
Peter mann 'sehen geographischen Mittheilungen 
flir 1855. 

SchliessUch ist es meine Pflicht, mit auMchtigem 
Danke die Namen derjenigen Männer zu nennen, welche 
durch ihre Theilnahme an meinen Bestrebimgen wäh- 
rend jener Reise mir besonders nützlich gewesen sind. 
Ihnen verdanke ich dm*ch ihre Vermittlung erhebliclie 
Vortheile, ohne welche ich schwerUch in so kinzer 
Zeit zum Ziele gelangt wäre. Durch die Einladung 
des hochwürdigen F^rälaten, Robert Ghraf Lichnowsky, 
Sr. päbstlichen HeiUgkeit Pins IX. Hausprälaten, kam 
ich früher als ich hoffen durfte , nach Rom ; seine 
Gastfreundscliaft gewährte mir in seinem Hause, in 
der Palazzetta Falconieri, einen langen unvergesslichen 
Aufenthalt Nicht weniger verpflichtet bin ich dem 
hochwürdigen Prälaten Eduard Bitter von Unkrechts- 
berg, Domherrn von Olmiiz, damals in Rom anwesend, 
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and dem hochwUrdigen Pater A. Th einer, die alle 
namentlich ftlr Neapel, meinen Abeichten forderlich ge^ 
wesen sind. Anf mein Ansuchen hatte Se. Excellens 

der Minister Graf T.co Tluin die Gewogenlieit, mir 
Empfehluiigssclueibeii an den öHtciTeicliischen Gesandten 
in Neapel, Freiherm von Martini Exe. uiitÄUgeben. 
Mit der grdssten Zuvorkommenheit begünstigte Dieser 
ohne Verzug meine Wünsche, welche, unterstützt durch 
die Vermitflung des ehrwürdigen Commendatore Ca- 
prioli Exe. in Neapel, sowie dureli die Freundschaft 
des Herrn Prof. Palmieri, in wenigen Tagen ihr Ziel 
erreichten, so dass ich bereits am 22. April mit Ge- 
nehmigung der Begiemng meine Wohnung im Yesuv- 
obserSum netoen dm*e. Dieses Gebäude, ein 
kleiner Pallast auf halber Höhe der westlichen Ab- 
daeluino- des Vesnvs^ebirges und auf dem Monte de' 
Canteroni, oberlialb des Eremiten He«iC'n(l, wurde vor 
12 Jahren von Sr. Maj. dem Könige beider Sicilien, 
Ferdinand IL errichtet, wohl ausgestattet, und vor- 
zugsweis zu wissenschaftlichen, zumal den Vesuv be- 
treffenden Untersuchungen bestimmt. Prof. Palmieri 
ist seit dem v( n icken Jahre definitiv zum Director dieser 
Anstalt ernannt. Hier in diesem Pallaste, aii einem der 
herrlichsten Punkte der Erde, habe ich vor und wäh- 
rend der Eruption viele Tage und Nächte zugebracht, 
habe, begünstigt durch die Fürsorge Palmieri's, und 
durch das gute Benehmen des mir zugewiesenen Dienst- 
personales, ungestört meine Messungen ausfuhren, in 
mögUchster Nähe die glanzvollen und erhabenen Phä- 
nomene des entzündeten Vulkans betrachten, und die 
Materialien zu dieser Arbeit erwerben können, die ich 
jetzt den Männern der Wissenschaft vorlege und ihrer 
nachsichtigen Beurtheilung anempfehle. 
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Sehr viel ist bereits lür das Studium der Um- 
gebungen NeapelB geschehen. Was ich hinzufuge ist 
gering, gibt aber zu verstehen, was noch geschehen 
muss, und deutet hin auf den unermesslichen Eeichthum 

jener Küstcnstrcckc , die, verherrlicht von der Natur 
dm^h die höchsten Zierden, berillimt durcli fille Welt 
von Alters her wegen der Werke und Handlungen der 
Menschen die hier vollbracht wurden, dem thätigen 
Forscher kerne Ruhe ge8tal;tet, den Konunenden in Er- 
stannen und Verwunderung versetzt, und in dem Schei- 
denden stets den un vertilgbaren Wunsch zur baldigen 
W lederkehi- en-egt. 

Olmüz, im August 1856. 

J. F. Julius Schioidt. 
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Die Eniptloii d60 VesuT im Mai 18M. 

Die Enchemiingeii wtthreiid der Ynlkani&chen Tfatttigkeit 
des berObinten Berges von Keapel können ohne Berftcksicbtigong 
der localen YerhllltiiiBse nicht in ihrem richtigen Zusammen- 
hange aa^e£ust werden; es ist daher auch notiiwendig, sich 
den Zustand des. Gipfelcraters um die Zeit der Eimption zu 
vergegenwärtigen, welche ich m beschreiben habe. Indem man 
in diesem Abschnitte nur in knraen Umrissen eine Schilderung 
▼on der Gestalt des Vesuvkegels im Frfihlinge 1865 findet, 
wird man in den Beiträgen zur Topographie des ganzen Ge- 
birges nichts Wesentliches zum Verständnisse des äussern Baues 
und der Dimensionen dieses Vulkanes vennissen. Bei dem 
BriohAume der mannigfaltigen Erscheinungen, welche während 
dieser merkwürdigen, in ihrer Art vielleicht beispiellosen Erup- 
tion nach und nach beobachtet wurden, schien es mir zweck- 
mässig, zu Gunsten einer leichteren Uebersicfat die Darstellung 
des allgemeinen Herganges von den speciellen Beobachtungen 
der Lava, und von dem Abschnitte zu tr^men, in weldiOTi der 
Znstand der Atmosphäre für die Zeit der Entzfindung des Berges 
einer besondern Untttrsuchung unterworfen wird. Schon In der 
Einleitung habe ich offen ausgesprochen, dass meine gegen- 
wärtigen Kenntnisse mich nicht befähigen, Uber geologische 
Dinge, so wie über manche Eruptionsphänomene mich strenge 
und sicher im Sinne der heutigen Wissenschaft auszudrttdcen. 
Ich hege aber die Hoffnung ^ dass man kleine, gut beobachtete 
Thatsachen immerbin als brauchbare Beiträge ansehen, und nicht 
vergessen werde, dass zur Ergriindimg der Ursachen so ge- 
waltiger Wirklingen der Natur mehr gcBchelien muss, als 
geschehen ist; dass man das einzige Heil für sicheres Wissen 

Scbinidt, Erupäou den Vesav. | 
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in diesem Gebiete nicht ausschliesslich und allein in chemischen 
Annlyscn suchen, und, angemessen einer vielseitigen Auffassung 
höchst complicirter Phänomene, auch die sogenannten Nebendinge 
mit berücksichtigen müsse, über deren relative Wichtigkeit, so 
viel mir scheint, heutzutage Niemand ein entscheidendes Urtheil 
SUlen sollte. 

Als ich in jener mir imyergesslichen Nacht des 1. Mai 1855 
im Anblick der Feuer des Berges, und, unschlüssig bald dieses 
bald jenes erwägend, nacli einem festen Plane suchte, der mir als 
Richtschnur für meine Beobachtungen dienen seilte, als ich so« 
dann zn der Ueberzeugung kam, dass ich wegen des Maasses 
meiner Kenntnisse und meiner Kräfte, solcher Erscheinung 
gegenüber mich sehr beschränken müsse, erinnerte ich mich der 
Worte Yon Francesco Serno in d^ Werke über die VesuT- 
Eruption von 1737, die, weil sie nur Wenigen bekannt sein 
werden, hier wohl angeföhrt werden dürfen: f^QuoB quidem ommia 
to penequi, diUgenterque adnotare constituimua, ne quid fragtet' 
mititte videamur, quod ad woesHganda arema nalhuraB opera 
eonferre poadt. Cum mim ea nUrabiH quodam nexu, ewutantiqu^ 
ardine procedat, juoat plerumque omnea ejusdem ^ee^b» wmd 
cmmo «ntom% ^ con^j)&M*t, guo, wuM dUer ab aUero jpendeai, 
famHmu eauta ^tu, quod poHeemum qwierüur, innoteteat{^,'* 
Angeregt durch diese Worte und dorch sonstige EWägungen, 
entscUoss ich mich, anstatt diejenigen Phänomene m. beobachten, 
welche in der Wissenschaft jezt am meisten hervorgehoben wer- 
den, mir dasjenige auseasuchen, was mir sugänglioh schien, alles 
so genau aa&Qfassen, wie es die Umstände nmr erlaubten, ohne 
scheinbar imwiohlage Nebenumstände gering va achten, deren 
imiem Zusammenhang wir jetst noch nicht erkennen, und deren 
vielleicht erhebliche wissensehaftUche Bedeutung erst häufige 
und vorurtheilsfreie Beobachtungen in das rechte licht setzen 
werden. Indem ich sonach zu den Mtdieilnngen über die Ereig- 
nisse im Mai 1855 übergehe, werde ich zunädist, ohne viel Spe- 
cielles zu berühren, zi^leich mit einigen topographiscben Angaben 
den allgemeinen Verlanf der Eruption zu schildern versuchen. 

In der Hitle des Aprilmonates entwickelte das Graterplateau 
des Yesuvkegels nur wenig Dampf; es war dort oben so still, 
dass man Ursache hatte zu glauben, der Yulkan sei filr lange Zeit 
zur Buhe gekommen. Seit der mäcjitigen Eruption im Februar 
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1850 schien sich das Fenor der Tiefe erschöpft su haben , denn 
die unbedeutende Oraterbildimg am 14. December 1854 war 
wenig geeignet, für eine neue und heftige Katastrophe besondere 
Erwaitnngen su erregen. Um diese Zeit war Ton dem grossen 
Gipfelcrater so gat wie Nichts ▼erhanden. Er war gänzlich durch 
Blocklava ausgeftülti so dass nur noch ein Theü des ndrdlichoi 
Craterrandesy die 620 Toisen hohe Punta del Palo, in Gestalt 
eines wenig markirten Wallsaumes über das Plateau anfragte. 
Alle äbiigen Bänder des ehemaligen gi-uäsen, und zu Zeiten 
gegen 150 Toisen tiefen Kessels lagen tief vergraben unter 
Asche und Lav% welche die Eruptionen seit 1822 zu Tage 
gefördert hatten* Die Oberfläche des Vesuvkegels war im Jahro 
1855 ein rauhes, gegen Süden sdiwaoh geneigtes Plateau^ in 
welchem östlich 2 sehr regelmässige^ 100 Toisen breite und 
eben so tiefe Schlünde durch die Eruption vom Februar 1850 
gebildet wurden Ein kleiner Schlund, entstanden am 14 
December 1854, lag an der Nordwestseite des Plateaus in der Nähe 
der Punta de II' Eremo, oder am westlichen Ende der Punta 
del Palo. Keine Spitze des Bergkegels überschritt die See- 
höhe von 651 Toisen, alle aber waren gegen 600 Toisen hoch. 
Am 16; April, an einem heitern und fest windstillen Nach- 
mittage, besudite ich das Oraterplateau nun ersten Usle. Am 
Bande des klemen dampfenden Schlundes vom December 1854 
war der Sand mit vfelen Blöcken in steter abwärtsgleitrader 
Bewegung, vidleidit in Folge sehr sehwacher Bodenerschüt- 
terungen, die ich zwar zu verspüren glaubte, aber nicht sicher 
constatiren konnte^ möglicherweise aber auch veiursacht durch 
gel inge, zuweilen eintretende Luftströmungen, die den Sand am 
innem Abhänge der Punta gegen den Schlund hin in Bewegung 
setzten. Der aus diesem aufsteigende Dampf war feucht, weiss, 
geruch- und geschmacklos, und ohne erhebliche Temperatur; 
man sah, wie er zwischen grossen Blöcken lautlos hervorkam, 
die den Boden des steilrandigen kleinen Kessels bedeckten. 
In dieser Gegend und auf der nahen Punta del Palo war die 
Bodentemperatur nicht höher als die der Luft, aber an vielen 
Stellen im Craterplateau, an den grossen Schlünden von 1850 
fend ich, namentlich in der Nähe der Fum<arolcn die Wärme 
zwischen 21** und 88" Geis. Wo geruchh)se Wasserdiimpfe aus- 
fuhi'en, war rings das Gestein ieucliL, und es gab Stellen, wo 

t* 
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^ Wasser tropfenweis an den Lavawilnden herabfioss. Die 
höchsten Temperaturen zeigten sich an den kleinen Spalt- 
öflßiimgen, die ringsum weiss und gelb gebleiohty den Fumarolen 
mit Schwefelgeruch zum Ausgange dienten. Diese waren in 
Menge yorhaadenj namentlich auf und an den Wällen des 
grossen sfidlichen Schlundes von 1850, nicht aber in der Tiefe 
dieses und seines nördlichen Nachbarn. -Bei windstiller Luft 
hatten die grauweissen Wasserdämpfe ein nebelhaftes Aussehen 
und eine zer&hrene Gestalt, aber die das Athmen hemmenden 
Fumarolen waren intensir weiss, weniger durchdehti^ stiegen 
rascher empor, mit ballonartig€»i Ausbuchtungen und seltsamen 
Sdiatliruugcn von gelb braun und blau, je nachdem sie be- 
leuchtet wurden« Sie bildeten oft Qrappen yon senkrechten 
Sftolen, die hoch aufetiegen, und sich oben zu kleinen scharfen 
cnmulusartigen Wolken Tereinigten. Eingeathmet erregte dieser 
Dampf den heftigsten Husten, und wurde bei windigem Wetter 
oft aas der Feme her höchst beschwerlich. Nie vernahm man 
ein Getöse im Innern des Berges; die grossen Schlünde von 
1850, 80 weit man ihren Boden erkennen konnte, waren ge- 
schlossen, mit Blöcken und mit gelber Asche bedeckt; wegen 
der hohen Temperatur in ihrer Tiefe sah man Nichts deutlich, 
sondern Alles in heftig zitternder, undulirender Bewegung, 
wesshalb auch die Anwendung des Femrohrs an jedem Tage 
fast ohne Nutzsen blieb. Am 22. April Nachmittags erstieg ich 
den Vesuv zum zweiten Male vom Observ^atorium aus, in welchem 
ich seit einiger Zeit meine Wohnung genommen hatte. Herr 
Professor Palmieri huiuj mich selbst von Neapel aus dahin 
begleitet, verliess den Berg aber schon am selbigen Tage. 
Weder am 2'J. April, iils die Luit noch sonnig und still war, 
noch am 24., 25. und 27. April, als ich in dem ärgsten Sturm 
und Schneewettcr die ferneren Ersteigungen des obern Kegels 
unternahm, bemerkte ich auffallende Veränderungen. Zwar 
hörte ich donnerartiges Getöse von Blöcken, die in den nörd- 
lichen Crater von 1850 hinabstürzten, allein solche fielen auch 
von der Somma gegen das Atrio herab, und zwar nur in Folge 
des gewaltigen Sturmes, denn von Erderschütterungen war nicht 
das Geringste zu verspüren. Die Einstürzungen an der Nord- 
seite des Schlundes vom December 1854 hatten zugenommen, 
und es hatte sich daselbst eine in die Tiefe führende Schutthalde 
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von Lavablöcken gebilrlot. Erst am 25. und 27. April merkte 
ich die Zunahme der Fumarolen, sowohl der Waaserdämpfe 
als auch der schw^Selhaltigeii; freilif li war die Luft feucht^ und 
der Gipfel des Berges mit dicken Wolken bedeckt, abor der 
Aufenthalt oben fiel wegen der irresptrablen Dämpfo niclir 
als je beschwerlich, und schien zum Theil gefikhrüch. Die 
Temperaturen der Wasserdämpfe in den Spaltöffnungen wech- 
selten am 27. April je nach der Oertlichkeit zwischen 19° und 
85^ Geis. Die meisten hatten 35^ bis 55<» Geis. Die Luft- 
temperatur stand 1° bis 2° unter dem G«frierpuncte, und der 
zusammengewehte Schnee lag an den nicht erhitzten Stellen 
des Graterplateans mitanter 12 Zoll hoch, schwand aber bald, 
und am äussern Abhänge des Kegeis, seihst an der Nordseite 
noch vor dem Mittage jedes Tages. 

So waren die Zustände des VesavgipfelSy als ich ilm am 
Nachmittage des 27. April verliess, um nach dem Observatoriiim 
zurückzukehren^ wo ich wegen verschiedener Messung^ an der 
Somma noch einige Tage zu bleiben gedachte. Indessen ging 
ich schon am Abende des 28. April wieder nach Neapel, blieb 
daselbsti und verlor so die Gelegenheit, den Anfang der Eruption 
ans grösster Nähe zu beobachten. Doch war ich so glücklich, 
noch ein Vorzeichen des nahe bevorstehenden Ausbruches wahr- 
zunehmen. Hierüber, so wie über die magnetische Störung werde 
ich umständlicher berichten, als es dem Professor Palmieri 
möglich war, da dieser nur einen Theil des Herganges, und 
zwar nicht frtther als am 1. Mai er&hxen hat In seiner Memoria 
miUo ineenäh Vewmano §. IV, j>. llö handelt Palmieri von 
den Pertorfoalionen der erdmagnetischen Kraft, die vor jmä 
urtdirend der Eruption' an dem Lamonf sehen Apparate im VesuY- 
obsenratorium beobachtet wurden. Indem ich wegen der Ein- 
richtung dea Instrumentes, imd wegen der von Palmieri selbst 
gemachten Beobachtungen auf den erwithnten Abschnitt seiner 
Sdirift verweise, rede ich hier nur von der magnetischen Störung 
und Ton der grossen Detonation vor dem 1. Mai, so weit ich 
diese selbst zu beobachten Gl«l^;enheit hatte. Von dem Getöse 
im Innem des Berges am 27. April wird in Palmierfs Ab- 
handlung Nichts gesagt ; das auf die vorg^lngige magnetische 
Störung Bezügliche laute^ p. 116 folgendermaassen: „Qra da 
im ^icrtU frma ^ Vi$iemidio n af^po/sfofss Vago «srve 
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ad mdicare le variaztoni della declinaztone si mim in j/erturbaziom 
mmbili ed iiisolite che perßtto ü Ömtode del R. Osservatorio 
predisse, cke ü Vestmo aarehbe fer nccmdern. CoteHe periwrbaeioid 
ehe dwrarono con vasia vntemitä fiiw ä 19 o 20 di maggio e poi rrum 
mono wanirono, ridueewam a inbrazioni verticali eontinue ed a 
vcuriaeiom dimma in modo che spesso tutta la scalafu msnata fuori 
dd cmnpo del cannochiale^ ect ect Wie sich die Sache aber vor 
1. Hai verhielt, werde ich jetzt mittheilen. Ich hatte wäh* 
rend meines Aufenthaltes im VesuvobBervatorium den grossen 
physikalischen Salon an der Sttdseite zum Arbeitszimmw. In 
der Halle gegen Norden hing mein Barometer, am Fenster des 
kleinen magnetlBchen Cabinet's an der Nordwestseite hatte ich 
die Thermometer angebracht. Um diese abzulesen, kam ich 
oft an dem Lamont'schen Apparate vorüber, ohne mich indessen 
damit au beschäftigen. Als am 23. April der heftige Nord- 
storm begann, sah ich die Nadel in starker verticaler Sdiwin- 
gung begriffen, gerade so, wie ich es oft an dem neben der 
Sternwarte an Bonn aufgestellten Gaussischen Dedinatorium 
gesehen hatte, einigemal wäln-end grosser Stürme, zuweilen 
bei ruhigem Zustande der Luft, immer aber während eines 
Nordlichtes. Am 25. April sprach der Custode des Observato- 
riums zuerst darüber, dass ihm die Schwingungen der Nadel in 
beiden Kichtungen selir bedeutend vorkSmen. Ich fand die« 
zwar bestätigt, hielt die Bewegungen aber nicht für auffallen- 
der als diejenigen, die ich bei anderen Gelegenheiten in Bonn 
beobachtet hatte. Wie sich der Magnet am 26. April veiliielt» 
kann ich nicht sagen, obgleich ich mit Ausnahme von 3 Stun- 
den den ganzen Tag im Observatorium anbrachte. Meine Tage- 
bücher enthalten keine Notiz. Aber wahrscheinlioh hatte der 
Magnet keine starke Bew^;ung gezeigt, da diese sonst dem 
Pro£ Palmieri nicht leicht entgangen wttre, der am Nachmittage 
Ton Neapel heraufgekommen war.. Am 27. April Horgens zeigte 
der Magnet nur mässige Unruhe in der horizontalen Richtung, 
aber starke in der verticalen. Um 3 Uhr vom. Vesuv zurflok« 
gekehrt, zu welcher Zeil^ wie ich mich dessen später bestimmt 
erinnerte, der Custode an den Lamont'schen Apparat ging, 
zeigte sich eboafidlB nidits'AttfiGdlendes. An deniselben Tage, 
als ich um 8 Uhr 36 Muei. Abends alldn im oberen Salon des 
Observatoriums arbeitete, und ausser dem Ger&uiche meiner 
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Feder nicht der geringste Laut im Zimmer p^ehört wurde, ver- 
nahm ich plützlicli ein gewaltiges, scheinbar ganz nahes Krachen. 
Im ersten Augenblicke dachte ich zwar an das Rollen des 
Donners von einem nicht fernen Blitzschlage, allein schon nach 
den nächsten 4 Secunden war ich überzeugt, weder das Getöse 
des Gewitters, nocli die Detonation eines Feuermeteores gehört 
zu haben. Das Krachen dauerte 12 Secunden, und war Yon 
dem Tone des Donners charakteristisch dadurch verschieden, 
dass alle einzelnen Schläge fast genau dieselbe Intensität hatten. 
Anfang und Ende des Schalles waren Ton derselben Heftigkeit 
und dabei von heUem hohen Tone, wie bewirkt durch das 
Zusammenstürzen mittelgrosser Felstrümmer. Noch ehe das 
Getöse auflkörte, gab ich in lautloser Stille Acht, ob ein Erd- 
beben erfolgen würde, denn ich hatte alle Hofinung^ es bei 
der hohen und iaolirlen Lage des Gebäudes deutlich zu ver- 
spüren, auch wenn es nur sehr schwach sein sollte. Er erfolgte 
nicht die geringste Erschütterung des Bodens, auch die Wasser- 
fläche eines tot mir stehenden Trinkglases blieb bei der schärf« 
sten Beobachttmg ohne Bewegung. Nachdem ich bis 5 Minuten 
nach dem Anfange des Donners gewartet hatte, trat ich auf 
den Balcon gegen Süden. Die Luft war vollkommen still, der 
Himmel so bedeckt, dass kaum der Ort des Mondes erkannt 
werden konnte. Die Ruhe der Atmosphäre war so gross, dass 
sich das Bellen der Hunde in Resina, und der Ton des Trommel- 
schlages in dem 2 Meilen entfernten Neapel deutlich yemehmen 
Hess; den nahen GKpfel des Vesuv verhüllten drohende eisen- 
farbige Wolken ohne scharfe Begrenzung. Leider vergaos ieh 
jetet nach dem Magneten zu sehen. Wie zu erwarten stand, 
eeigto der Barometer und Thermometer ausser der täglichen 
Osdllation keine Veränderung« Die Temperatur der Luft war 
jetat in 326 Toisen Seehöhe =z + 7,6» Gels. ; das befeuchtete 
Thermometer zeigte -f- 6,2® Geis. Am Morgen des 28. April 
früh meldete mir der Gustode sogleich die ui^wöhnliche mar 
gnelisohe Störung, die er eben bemerkt hatte; als ich hinkam, 
war aiofati Ton der Theilung im Gesichtsfelde des Femrohres 
SU sehen. Das Bild der Scala war gans ans dem Felde zurück- 
gewichen, und blieb auch am Kachmittage unsichtbar. Die 
eigenllldie grosse StBrung begann also entweder mit der Deto» 
MKHon Im VeauTkegel, am Abende des 97, April, oder In den 
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darauf folgeud'-n Nachtölunden. Am 28. April Mittags sah ich 
auf Punta Nasoue di Somma den ganzen Vulknn frei von 
Wolken, und im Scheine der Sonne auch den madliehen Theil 
des Craterplateaus , ohne ein Anzeichen der Eruption zu be- 
merken; ebenso war es am 30. April Nachmitta^r^, als ich ihn 
in 1 7j geogr. Meilen Entfernung zu Pompeji stundeulaiiir vor 
AiK/en hatte: ruhig wie sonst stiegen die nicht bedeutenden 
I iHiiaroIen aus dem Gipfel empor. Die Luft war trübe, und 
fiiidwärts über dem "Mefre von schweren Gewitterwolken erfiillt, 
doch sah man weder den Blitz, noch Hess sieh zu Pompeji 
od'^-r später zu Neapel, der Donner vernehmen. Die blei- 
farbige See tobte , noch ehe sich ein heftiger Wind von 
kurzr r Dauer erhoben hatte. Um O'/j Uhr Nachmittags war 
die Luft von dem feinen Regen so verfinstert, dass ich in 
Neapel den Berg nicht sehen konnte. Noch um 10 LTir 
Nachts war er unsichtbar, und nirgends an dem wolken- 
bedeckten Himmel zeigte sich der Schein des Blitzes, Das 
Gewitter aber kam in dieser Nacht über Sorrent und Capri zur 
Entwickelung ; zu welcher Stunde, vermag ich nicht anzugeben, 
aber aus einer Mittbeilimg des KöHigsberger Astronomen Dr. 
Moriz Wichmann, der sich in jener l^acht zu Sorrent auf> 
hielt, ersehe ich, dass das C^ewitter zwischen 10 und 12 Uhr 
noch nicht zum Ausbruche kam. Gleichzeitig mit^ diesem, oder 
4 bis 5 Stunden später , und etwa 24 Stunden vor dem Voll* 
monde begann die Eruption des Vesuv. 

Am 1. Mai Morgens 9 Uhr, als ich in meiner Wohniing 
auf der St. Lucia in Neipel mich zu einer Messung der Nei- 
gongswinkel des Berges anschickte, gewahrte ich, noch ehe der 
obere Kegel gänzlich aus dem sfihweren Rcgengewölke hervor- 
trat, sehr eigenthümlich weiss glänzende Wolken, welche an 
der Nordseite unterhalb der Punta del Palo in grosser Mächtige 
keit und mit schari' gekrttusejten Umrissen emporstiegen. Der 
erste Anblick dieser war höchst überraschend ; sie leuchteten 
wie Schnee, und ihr Glanz wurde noch erhöht durch den Con- 
trast mit den dunklen Regenwolken, welche sie theilweis ver- 
deckten. Augenscheinlich bestanden sie aus sehr dichten D&akr- 
pfen, welche, geballt und in nngefi&hr kugelförmigen Massen 
auf einander gehäuft, dazu an der einen Seite kril^ schattir^ 
den Eindruck gewilhrten, als- seien ne ans wdssem Marmor 
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gemoisselt. Schon mit freiem Auge erkannte ich ungeaclitet 
der grossen Entfernung von 7800 Toisen ihre aufateigeiide 
Bewegung, aber im Femrohre bemerkte ich deutlich, mit welcher 
Gewalt und (iesrliwindigkcit sie, durcheinanderwirbelnd, aus der 
eluMuals glatten, nun aber zackigen und raulien Bergtituhe 
unterhalb Punta del Palo ausfuhren. Als zu dieser Zeit auch 
kuptcrrothe und violette Farben, die ich sonst niemals während 
des Tages an den Wolken gosohen hatte, sich im Femroln'e 
zeigten, zweifelte ich nicht melir dai'au, dass eine Seiteneruption 
an dem nördlichen Abhänge des Vesuvkegels und oberhalb 
des Atrio stattgefunden haben nüisse. Niemand ausser Prof 
Palmieri wusste in Neapel davon; dieser, frühzeitig von der 
Eruption unterrichtet, hatte sich schon nach dem Vesuv be- 
geben. Ich verliess die Stadt am Mittag, kam auf der Eisen- 
bahn nach Portici, wo Jedermann von der Eruption sprach, 
ohne sich indessen darum zu kümmern. Ich erfuhr, dass der 
Ausflttsa der Laya mit einem schwachen^ in Besina noch fühl- 
baren Erdbeben um 5 Uhr Morgens begonnen habe. Während 
iok hinanfidtty zeigte man mir untenvegs schon Stöcke der 
neuen kaum erkalteten Lava. Gleich oberhalb der Fossa grande 
hörte ich die ersten dumpfen Detonationen der Eruption; die 
W(^en verhüllten aber den ganzen Eegel und die weissen 
Fumsa-olen. Auf dem Observ^atorium angekommen, fand ich 
Prof. Palmieri schon mit Beobachtungen über die Elektricitttt 
der Luit beschäftigt Das Getöse daufiarte ohne Unterbreehnng 
Sott, war aber hier bei einer Entfernung von 1070 Toisen nur 
Ton sehr geringer Wirkung. Um 5 Uhr ging ich in BegLefttimg 
des Prof. Palmieri auf dem Eremitenhügel gegen Osten nadi 
dem Atrio del Cavallo ; ehe wir noch Oroce del Salvatore er- 
reichten, zertheüte aioh der Dampf und daa Gewölk , und als- 
bald schimmerte uns, unbehindert durch das Licht der hervor- 
tretenden Sozme, die intensire Feneiglnth der fidschen Lava 
entgegen. Während wir nns dem Strome nfiherten, gab i(^ 
Acht darauf, ob die Luftwärme sich aas grteserer Entfernung 
schon merklich erhöht zeigen würde. Dies war nicht der Fall, 
denn als wir bei dem westlichen Ende des langsam, sich bewegen- 
den Stromes ankamen, fand sich, dass man sich seiner Torderen 
ganz glühenden Fläche bis auf 12 Schritte n&hem konnte, ohne 
^ebli<di von der Hitze belustigt zu werd^. Bei einer Breite 
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von 8 Toisen war die Mächtigkeit des Stromes 1 bis 2 Toisen; 
er schob sich auf der Asche und der älteren Lava des Atrio 
unaufhaltsam fort gegen Westen, viele Hindernisse überwindend, 
viele selbst sich bereitend, da die von seinem Rücken nach 
vorne und seitwärts lierabgleitenden Blöcke und fechoiien sich 
aufthürmten, und die Foncrmasse nötlii^'ten , sich aufisustauen, 
um dann durch eine sclmeilere Ueberfluthung das Hindemiss 
2U überwinden. 

Der Strom dampltc heftig, ohne den Atliem zu belästigen ; 
sein vorderes, eine schräge Fläche bildendes Ende befand sich 
in voller Gluth, ohne jedoch grade einer flüssigen Masse zu 
gleichen, denn man sah nur rüthglänzende Blöcke, eingeschlossen 
in einer ebenfalls glühenden Masse von feinem Sande und 
kleineren Brocken. Bis auf 6 Schritte konnte man sich bei 
gebückter Stellung nähern, dann aber ward dem Gefühle nach 
die Hitze unri traglich , obc:leK'h das hundertth eilige Thermo- 
meter mit nicht geschwärzter Kugel nur 8() bis 35^ zcip^te. 
500 Schritte von der Lava hatte die Luft -f- 8,«^, 100 Schritte 
davon -|- 9,2**, 12 Schritte vom Feuer entfernt -f- 18,0*^. 
Während Prof Palmieri Beobachtungen über die Elektricität 
anstellte, war ich bemüht, die langsame Bewegung der Lava 
genauer zu bestimmen. Diese und spätere derartige Messungen 
und Schätzungen ündet man in einem besonderen Abschnitte. 
Nachdem wir uns überzeugt hatten, dass sich die Lava der 
Fossa Vetrana zuwenden würde, brauchten wir nicht zu befiirch« 
ten, den Rückweg imBUgän glich zu £nden; als die Sonne unter- 
ging', begaben wir uns auf dem alten Lavapfade im Atrio östlich 
nach dem Fusse des Vesuvkegels. Wohl wissend, dass wir dof 
grossen Schauspiels verlustig gingen, das der Sturz der Lava 
in die Tiefe der Fossa Vetrana gewähren mnsste, zogen wir 
TOr^ den Herd der Eruption in grösster Nähe zu betraohten, 
so W€at es thunlich erschien. Inzwischen hatte die DämmeroBg 
begonnen, und die Auflösung des Kegengewölkes zngenomxnen; 
der weite Raum des Atrio, die braunen Felswände der Somma 
und die dichten Fumarolen schimmerten mehr und mehr im 
rotiien Lichte der Lava. Dem nordwestUchen Fasse des Kegels 
uns nähernd, gewann das Phänomen an Grösse imd Praoht, 
vermehrte sich die Intensität der unaufhörlichen Detonationen. 
An der Steile.^ wo man die letate StatioQ vor der £rBtei|piig 
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des oberen Kogels maclit, und wo icli am 27. Ajiril zuletzt gp- 
mesBon hatte , lag das noch thcilwelr^ glühende Ende emes 
am Morgen von der Höhe herahgeflossenen , jetzt erstarrten, 
aber noch schwach bewegten Lavastromes von geringer Mäch- 
tigkeit. Er hatte die Lava von 1847 tiberfluthet, auf welcher 
man vormals den Kegel erstieg. Auf dem Rücken des oben- 
erwähnten neuen Stromes, der weder durch Hitze, noch durch 
seine Bewegimg irgend welche Gefahr bot, übersah ich sodann 
mit einem Blicke die grosse Feueresse, die ganze Eruptions- 
Bpalte an der Nordseite des Vesuvkegcls mit eämmtlichen kleinen 
parasitischen T^raterhügeln , die rastlos und mit «nsserordent» 
lieber Qewalt mächtige Fimaarolen und Garben von glühenden 
Gesteinen emportriebeu, brüllend und krachend hin zur Betän- 
bang der Nähe wegen, aber yerglichen mit den Wirknng«fi 
grosser G!pfe]exploi5ioncn, eine schwache Nachahmung der vul- 
canischen Mächte in ihrer höchsten Aasbildung. Sieben oder 
acht kleine kegelförmige Schlünde lagen neben- und überein- 
ander, scheinbar in einer geraden Linie, deren Horisontal- 
projection mit einem Radius des grossen Vesuvkegels zusammen' 
fiel; während sie Dampf, mittelgroBse Blöcke, glühenden Sand 
und Fetasen flüssiger Lava emponchleudcrten , quoll aus ihren 
Mündungen und aus Löchern an ihrem Fusse die hellstrahlende 
Gluth der flüssigen Lava herror. Aehnlich dem Brausen und 
Schnauben sehr vieler grosser Dampimaschlnen tobten die 3 un- 
tnron Schlünde, wär^d der höher liegende 4. nach längeren 
Pausen unter kanonenschussähnllchen Detonationen viele tausend 
glühende Fragmente einige hundert Fuss hoch in die Luft trieb. 
X)ies hörte und sah ich aus Entfernungen von 100 bis 200Toi8en, 
und bemerke der Vergleichung wegen, dass der Schall der Ex- 
plosion dem einer sohlecht geladenen kleinen Kanone gleich kam, 
dass die Feuei^arbe ungeachtet ihrer Schönheit und der zier^ 
liehen Form der parabolischen Bögen, in denen die glühenden 
Steine zurückfielen, der wunderbaren Pracht der GKrandolen in 
dem römischen Feuerwerke auf Monte Hncio kemeswegs gleich 
kam. Ich bemerke dies auch aus dem Grunde , um m- Brinne* 
rang zu bringen, dass Angaben über die Intensität des Schallet, 
•o wie tA>er den Emdrook emer Liehtersoheinung, wie solohd oft 
yorkonmen, keinen Sinn haben, wenn man weder die Entfemimg 
betagt, noob liobere Yeigleiehspunkte erwShnt. Frtfher noehy 



üiyuizoü by Google 



— 12 — 



ehe ich in diese Nähe gelangte, glaubte ich mit aller Gewissheit 
wirkliche Flammen über fb>n dr«^i unteren ( 'raterkegeln zugehen; 
Ich war davon so sicher überzeugt, da.ss ich sogleich Prof. Pal- 
mieri darauf nnttnerksam machte: so täuschend war die wirbelnde 
und zum Th* ih; schraubenförmige Bewegung des umnittelbar an 
den Mündt! u^-^ n auöötröm enden rothen Dampfes. Näher gekom- 
men, begann ich aber bald zu zweifeln, und mit Hülfe des Fern- 
rohre«, welches ungeachtet seiner nur achtmaligen Vergrösserung 
doch sehr gute Dienste leistete, weil die Entfernung von diesem 
Crater 50 bis 60 Toisen nicht überschritt, erkannten wir Beide, 
dass von einer wirklichen Flamme nicht die geringste Spur vor- 
handen sei, jetzt so wenig wie in jeder späteren Beobachtung 
Da man aber mit Rf'< ht der Frage , ob bei vulkanischen Aus- 
brüchen wirkliche Flammen vorkommen, eine grosse Wichtis^keit 
beilegt, die noch durch Leopold von Buch's Autorität unterstützt 
wird, so will ich hier die Gründe angeben, die mich nöthigten, 
die Existenz von Flammen in dieser Erscheinung gänzlich in Ab- 
rede zu stellen. Zwischen jenen 3 unteren Craterkegeln und 
meinem ÖO bis 60 Toisen westlich davon entfernten Standpunkte 
lag zunächst der westliche Rand der Erupdonsspalte. Dieser be- 
stand aus alten, wild aufgethürmten Blöcken und aus den ersten 
frischen Laven der Frühstunden des 1. Mai, die über jene hin- 
gefloBBen waren. Die hohe Temperatur dieser, so wie jene der 
nahen Eruptionskegcl veraetzte nun die Luft daselbst in die hef- 
tigste Vibration, und verursadite im Grossen dieselbe Erschei- 
nung, die man im kleinen Maassstabe an der Aussenfläche eines 
Backofens oder an einer von der Sonne stark beschienenen Wand 
wahrnimmt, indem die durch solche undulirende Luft ^sehenen 
Gegenstände in heftig zitternder Bewegung erscheinen, und oft 
so itark, dass ihre wahren Gestalten nicht mehr erkannt werden 
können. Indem ich nun die Feuerdämpfe der Cratermündungen 
durch jene stark erhitzte Luft hindurchsah , indem also die Lidit* 
strahlen von dort durch eine weit über 100® erhitzte Luft gingen, 
und an dem Orte, wo ich stand, sich in einer Luft von kaum 20" 
befanden, bewirkte die schleunige Verändenmg der Refraction 
durch die Undulation des Bildes den £indrack| als ob ans dem 
Crater wirklich wirbelnde Flammen aufstiegen. Die genauere 
Beobachtimg mit dem Fernrohre zeigte aber die Täuschimg auf 
nniwddeutige Weiae^ und selbst an den folgenden Abenden^ als 
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man den Craterkegeln näher kommen komite, war nie eine 
Flamme sichtbar. Luftströmungen verschiedener Art, sawusilen 
locale Wirbel brachten einigemale die Fumarolen der CSvater in 
eine Drehung, oder yielmehr in Bchnuibenrörmige Bewegung um 
ihre vcrticaie Axe, so dau, wenn sie rothbeleuchtet, und durch 
keisse Luft gesehen wurden,. ganz den Anblick einer Flamme ge- 
irittirten. Indessen loU diese Mittheilung sich nur auf diese 
Eruption beschrünken ; för andere hat sie keinerlei Geltung, und 
gewiss nicht gegenüber der Wahrnehmung des verdienstvollen 
Ab ich, der Folgendes bei Gelegenheit der Eruptionsphänome 
auf dem Gipfelplateau vom April 1834 erwähnt {*) : „So gewiss es 
üt, dasB bei ähnlioken Phänomenen, dte durch die gklkendenfeeten 
Mahnen erieutAieten Dämpfe oft fOr wakre Flammen gehaUen 
werden, §o kann iek dbc& verfi^em, daet üsft, mtertWiM dmrtk 
gUneUge Umtiände und eine anhtdiende Beoba^iimff, dentUeh in 
der MUU dieter leudUenden Säulen (über den Mündungen kleiner 
Craterkegü) eine axf- tmd wiedenteigende Flamme bmnerkt habe, 
die ieh fttr brennendee Waeaeretqffgat erkannie,'' 

So gross und praobtroll auch die weitausgedehnte tobende 
Feaöstiltte erschien, so betftiibeiid in der Kjibe die Detonationen 
waren, kam man doch leicht m der UebersEengung^ daas yielleidit 
nie eine Eruption in solcher Buhe und mässiger Heftigkeit toc sich 
ffDg, Denn da die Lava an selir vielen Oeffimngen und Oralem 
gleichartig entweichen konnte, landen, auch die Dämpfe fitst nn- 
gehinderten Ausgang. Jeder Explosion ging ein unterirdisdier 
rollender Donner voraus, abor niemals, selbst nicht in der grOasten 
Nähe bei derEmptionsspalte liess sich die geringste BodenerschtUte^ 
rung TerspHren, Auch das Steinwerfen der kleinen Kegel war 
regelmässig, wenn auch sehr gewaltsam, aber man konnte sich 
darauf verlassen, dass die Wurfweite, der StreuungsradiuB der 
ausgeworfenen Schlacken sidi nie veränderte. Desshalb Hessen 
sich diese Phänomene so nahe ansehen, weil selbst dann, wenn 
plQtslich mit lautem Knalle die hohe Feuer- und Funkengarbe 
gen Himmel stieg, man ruhig stehen bleiben konnte; weil die 
Schlacken, welche schon 'erstarrt, oder noch glQhend, lärmend 
und klirrend ans der Luft herabfielen , oder am . Abhänge des 
Kegels mit Geräusdi bald hier, bald dort anschlagend, bergab 
rollten, nicht weiter gelangten als ihre Vorgänger, üeberfaaupt 
waren die Auswürflinge klein, meist nagel* und finistgroBs, selten 
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TOn Eopfgrösse; oft m Gestalt 9ehr bedeutender Feuerfetsen 
flüssigen MaterialoB, welche bis einige Toisen über die Oater- 
mfindung emporgetdeben^ sehr bald von den sofWarts&hrenden 
und wieder zurdekkehr^den Steinen zertrUmmert und zerrisstti 
wurden. So viel sich in der Nähe, oder besser noch aas grosse- 
rer Entfemimg beurtheilen liess, erreichten die Fenergarben 
des 2. und 4. parasitischen Kegels kaum 100 Toisen Höhe(^); 
die anderen Sohlünde warfen kein Qestein anSi sondem tneben 
Dämpfe und feine Fanken , Tieüeicht glühenden Sand in die 
Höhe. Asdie in geringer Menge und von schwaner Farbe 
flel nach Falmierrs Beobachtnng nur in der Nacht TOm 2. bis 
3. Hai, in welcher sie auf dem Dache des Observatoriums ge- 
sammelt werden konnte. Wie die Eruptionsspalte, wie die 
V^rbreitang der neuen Lava beschaffen war, dies Alles blieb 
mir ah diesem Abende noch verborgen; erst im Laufe der 
folgenden Woche gelangte ich zur genügenden Kenntniss der 
wesentlichen Hergänge, und selbst die Thatsache , die ich hier 
im Voraus erwähne, dass die Eruption des 1. Mai auch gegen 
das Gipfelplateau und zwar aus dem Schhmdo vom 14. De- 
cember 1854 wirkte, viele Schlacken daselbst auswerfend, er- 
sah ich erst am 29. Mai, als ich den Vuican zum letzten Male 
besuchte (^). 

Vergleicht man mm diese Eruption, wie sie sich am 
ersten Tage darstellte, mit früheren Katastrophen des Berges, 
BO wird man iiiiiieii, dass sie in Rücksicht auf die Gewalt der 
Detonationen überaus schwach war. Demi dub Getöse ward 
zwar in 1000 bis löOO Toisen Entfernung gehört, nicht aber 
in den OrtscliaiLen mn Fusse des Vesuv, geschweige denn in 
dem 2 Meilen entiernten Neapel. Aber zur Zeit der gewaltigen 
Eruptionen von 1794, 1822 und selbst 1850 hörte man das 
Gebrüll des Berges in Neapel, und zur Zeit des Severus, im 
Jahre 203 hurte Dio Cassius das Getöse des Berges sogar 
in dem über 5 Meilen entfernten Capua, in welcher Stadt sich 
der Historiker, wie er selbst erzählt, zu jener Zeit aufhielt C^. 
Während früher zuweilen die Asche bis nach Calabrien und 
Rom durch die Luft geführt wurde, verbreitete sie sich jetzt 
kaum auf einer Fläche von 3000 Toisen Durchmesser. Aber 
die wahrhaft unc^ehcuere Lavamasse, die im Mai 1855 etwa in 
27 Tagen ausgeüossen ist, macht diese Eruption so denkwürdig 
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me jed^ andere. Der UnterBcfaied zwiBcheii Gipfel- imd Seiten- 
emptlon ist tonaoh ein sehr wesentUcher, und das Hiilnomen 
▼on 18ÖÖ gehört ganz in die Olaase der Seiteneniptioneny da 
es den ynlcaniaclien Milditen nioht gelang, das Gipfelplatean 
n sprengen, BOndenr, nachdem ihnen dies miaslungeo war, 
dnreh das Gewicht der hochgestiegenen Lavarilnle den Berg- 
' kegel in einer über 1000 Fuss langen Spalte an der Nordseite 
durchbrachen. Bier konnten die geschmolaenai Massen ruhig 
abflieesoi, und die Dämpfe, so fem sie noch gelundert waren, 
bildeten sodann die kleinen parasitischen Kegel nidit durch 
Au&chfltfcung TOn Sand und erstarrte Bapilli, noch Tiel weniger 
durch Hebung, sondern, so viel ich im Laufe der uäch^en 
Wochen habe ermitteln können, durchaus in der Weise, wie 
Abich nach meiner Meinung sehr treffend, diese kleinen 
Graterkegel ^klftrt hat, und worüber später die Rede sein wird. 

Um 8 Uhr verliess ich die Eruptionsspaltc , und kehrte 
durch das westliche Atrio nach dem Observatorium zurück; 
durch die rothen Dauipiwolken war ringsum Alles deutlich er- 
leuchtet; bald stieg auch die volle Mondscheibe hinter den 
Felszacken der Somma empor. Bei Croce del !S;ilvatore sah ich 
sodann den grossen Feuerkutarakt der Lava , der von steilen, 
mit Gras und Farrenkraut bewachsenen Wänden in die Tiefe 
der Fossa Vetrana herabctiirzte. Es ist der Ort, wo die west- 
liche Gränze des Atrio durch die obere Mündung der Fossa 
Vetrana gebildet wird. Die Länge des vStromes auf der etwa 
30" geneigten Fläche betrug gegen 60 Toisen, die Breite 5 bis 
6 Toisen, bei einer mittleren Mächtigkeit von '/^ bis 1 Toise, 
und er bestand aus vollkommen glühenden lilöcken , die in 
einer vielleicht hier schon zähflüssigen Masse schwimmend imd 
rotirend, abwärts geführt wurden. Ringsum setzte er sämmt- 
liche Pflanzen in Brand, und die von ihm sich lostrennenden 
vorwärts und seitlich herabrollenden Blöcke entzündeten in 
lanrren Strichen auch die ferner stehenden Pflanzen. So umgab 
er sich mit einem prachtvollen Kranze beweglicher und des 
Conti'astcB wegen, crrürdicher Flammen, denn die Lava hatte 
die Farbe der hohen Rotiiglühhitze des Lisens. Während der Strom 
an Breite und Höhe durch die Zuflüsse von oben sich ver- 
grösserte, und den Grund der oberen Fossa auszufüllen begann, 
bildeten die von allen Seiten von ihm sich trennenden halb- 
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starren Blöcke ansehnliche Schutthalden, und vor ihm Barrie- " 
ren, gegen welche er sich aufthürmte , und die er bewältigte, 
indem er sie bald hier, bald da in glänzenden Cascaden über- 
tiutliBie. Noch hatte er keinen der zahlreichen kleinen und mittel- 
grosRen Bäuiue erreicht, die vormals in dem aninuthigen Thale 
wuchsen; er bewegte sich noch in einem Gebiete von niedri- 
gem Gestrüppe und von Farrenkraut. 

Um 9 Uhr wUhlic icii zum Beobachtungsorte die östliche 
Dachfläche auf dem Observatorium. Hier befestigte ich einen 
Plösserschen Feldstecher, und stellte daneben ein vierschuhiges 
achromatisches Fernrohr, welches Herr Prof. Palmieri mir 
zum Gebrauche daselbst überliess. Ich beabsichtigte, mit die- 
sem Instnimente sowohl die Explosionen der kleinen Crater- 
kegel, als auch in dieser Nacht die Bewegung der Lava in 
der Fossa Vetrana zu beobachten. Zur Charakteristik dieser 
in ihrer Art einzigen Station, um das Phänomen genau und 
nahe zu sehen, gebe ich folgende Zahlen : 

1» £ntf. d. Observat. vom Fusse der Eruptionsspalte = 107Ü Tois. 
2* ^ ff „ vom oberen Abstürze der Lava 

in die Fossa = Ö70 „ 
3. „ ' ,j vom Fusse der Lavacascade ~ 480 ^ 

^ n n » nördlichen Mitte des 

Thaies 3: 246 „ 
5. Senkrechte Höhe des Gebäudes über dem Boden 

des Thaies zz 122(?)„ 
Setze ich die VergrÖsserung des Fernrohres etwa zz 50 Mal, 
80 konnte ich also die Erscheinungen bei 1, 2 und 3, gewisser- 
maassen aus Entfernungen von 21,4, 11,4 und 9,6 Toisen betrach- 
ten. Um das Bild zu vervollständigen, bemerke ich noch, dass 
man, gegen Osten sehend, die schroffen Höhen der Sonuna zur 
Linken hatte, östlich das Atrio mit Feuern der Lava und der 
Craterkegel, femer den ganzen Vesuv; zur Kecbten die Lava- 
felder der West- und Südwestseite des Berges, das Meer und die 
Insel Capri. Die Elevaticmen der verschiedenen Höhenpunkte 
waren fiir das Observatorium: Nächste Höhe der Somma 12®, « 
Punta Kasone 10,6®, Fuss des grossen Kegels im Atrio 6,4**, 
Vesuvgtpfei 13,6® über dem Horizonte; dagegen hatte der Fuss 
des X.avacascade in der Fossa Vetrana den Bepreasionswinkel 
TOn 10®, und die nördliche Mitte des Thaies solch«i Ton 30^. 
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Auf diesem btiuKipunkte blieb ich bis 3 Ulir Morp^ena den 2. 
Mai, mit verschiedenen; später zu erörterudou Beobachtungen 
beschäftigt. 

Als mit dem Einbrüche der Nacht sicii das Rogengowülk 
Tom Borge verzogen hatte, gewahrte man auch zu Neapel den 
Feuerschein der Eruption; jetzt .suönitcn viele Menschen herbei, 
namentlich die Fremden , und es begann die zwei Wochen 
dauernde W andcrung, die von nun an weder Tag noch Nacht un- 
terbrochen wurde. Nur sehr selten sah man so gedrängte Züge von 
Fahrenden, Reitenden und Fussgängeni, als in dieser und in den fol- 
genden Nächten, da die geschlängcltc von Resina herauffuhrende 
Strada nnova von zahlh).sen Fackehi erleuchtet wurde. Im Atrio 
und dicht an der Lava, nvlUst auf den noch bewegten Steinwällen 
des Stromes higertc sich die Menschenmenge, um zu schauen. 
Diese folgte im Laufe der Tage dem Fortschritte der Lava, imd 
das Gedränge ini Atrio und vor dem Observatorium wiederholte 
sich später in höiierem Maasse zu Massa di Somma. 

XJm 2 Uhr Morgens waren alle Wolken verschwinidt.'n ; 
nur der Raum des Atrio und die ganze nördliche Al dachung 
des Vesuvkegels war erfüllt von feuerrothen Däuipicn. Mit 
einem Blicke übersah man jetzt die wunderbare glanzvolle Er- 
B(;heinung. Ueber den sprülu ml* n Eruptionskegeln, bald frei, 
bald bedeckt von imdurchsichtigen Fumarolen glänzte der volle 
Mond, erhellte mehr als die Gluth des Berges die Umgebung, 
und Hess schai'f hervortreten die Gränzen des weiten Gt)lfes 
von Neapel, Capri, die fernen campanischen Inseln und die 
phlegräischen Hügel. Wegen der rothen Dampfwolken erschien 
der Mond, so lancrn er noch in derselben Richtung gesehen 
wurde, lebhaft grün, braun da^f^L^en < wenn massig dichte 
Dämpfe ihn verhüllten. Auch das ganze östliche wolkenlose 
Himmelsgewölbe war grün wie Bouteillenglas , doch behielten 
die helleren Sterne die ihnen eigenthündiche Farbe, auch wenn 
sie mitten zwischen den rothcm Fumarolen gesehen wurden 
Wandte ich den Blick gegen Westen, so fand die Wirkung der 
complementären Farbe nicht Statt ; die Lichter in Neapel 
behielten ihre gewöhnliche Farbe, weil in dieser Richtung 
das Auge nicht von dem Feuerscheine des Berges getroffen 
wurde. Dagegen glaubte man das Licht der Fackeln nahe bei 
der Lava, und wie Bckon erwähnt, uamentlioh die brenueuden 
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Pflanzen, grimKch zu sehen. Um 3 Uhr früh machte ich der 
Jji obachtung ein Ende. Die stille Majestät der grossen ^acht- 
scene wird Nieiuand würdig ''schildern können. Als ich mein 
Schlafziumier betrat, w;ir es erhellt von der tief unten im 
Thalc liie8öcnd(n Lava; an der Decke lagen scharf gezeichnet 
die dunklen Schatten der Fenstersprossen ; wie aus weiter Feme 
tönten die dumpfen Schläge der Detonationen des Berges her- 
über. Wer noch im Freien war, genoss jetzt neben dem An- 
blicke der jblruption, den dea gegen Morgen total verfinäterten 
Mondes. 

Am 2. M-d'i ^lorgen« 8 Uhr hatt« die Lava, sich fort- 
wälzend auf dem Strome von 1785 (^), der damak die Capelle 
der Madonna della Vetrana zerstörte, den nördlichen Meridian 
des Observatoriums schon einige hundert Toisen übersciiritten. 
Jetzty im Scheine der Sonne erschien sie schwarzbraun, umgeben 
und bedockt von zahlreichen weissen Dämpfen und von dem 
duiiklt l en Rauche der verbrannten Ki'äuter und Bäume. Dor 
Lavakatarakt an der oberen Mündung der Fossa hatte jetzt 
etwa ^ Toiaeu senkrechter Höhe^ floss aber hier auf einer 
gegen SO'* geneigten Bahn; in der Thalsohlc dagegen auf 7** 
bis 10" geneigtem Boden. Ans der Höhe gesehen bemerkte 
man deutlich die rasch sich ^ < l Uruleniden wulsttormigen Cur- 
ven auf dem Rücken des Stromes. Sciion floss neue Lava auf 
den zum Theil erstarrten Massen der vorigen Nacht entlang, 
docli ohne aus der Bahn und Richtung des westliehen Haupt- 
stromes im Atrio gewichen zu sein. Um 9 Uhr kam ich an 
den Fi\9s fln I^i iiptionsspalte, und sah deutlicher als am Abende 
vorher, ilu-e Krstreckung und die Lage der unteren kaum 2 
Toisen hohen Schlünde. Der Vesuvkegel war an seiner nord- 
lichen 31" geneigten Fläche in einer über KXX) Fuss langen 
muldenförmigen Spalte aufgebrochen, in welcher mehr an der 
Westseite, die Lavaöflfnungen und die kleinen Ci'aterschlünde 
lagen. Diese waren noch in voller Thätigkeit begriffen, und 
obgleich man am Tage den Schall schwächer vernimmt als in der 
Nacht, so wurde doch durch die geringere Heftigkeit der Feuer- 
garben und Steinwürfe die Abnahme der Gewalt der Eruption an- 
gedeutet. Bis auf 20 Schritte konnte ich mich dem 2. und 3. 
kleinen Kegel nähern, nicht weiter aber wegen der Schlacken 
und wegen des unerträglichen Bnuaens, unter welchem die 
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baUonfltnnig«!! Dampfimmraa ans den Mündungen hervoretröm- 
ten. Die kleinen Sdilaeken, die in meiner Nfilie niederfielen^ 
und die ioh mit dem Handstocke auffing , ehe sie den Boden 
erreichten, waren noch afthe, aber meist schon zu hart, um 
IfffiDzen darin abdrücken au können; alle waren durch ihre 
glänaendschwarae Farhe ausgeceidmet, und dem Ansehen nach 
erheblich verschieden von den entfernteren Laven. - Der west- 
liche Band der grossen Spalte hildete einen bis 2 Toisen er- 
höhten Wall von Trümmern älterer und neuer Lava, zum 
Xheil. bedeckt von sehr rauhen schwaraen Platten und blasen- 
oder röhrenförmigen, selbst tauförmig gedrehten Gestalten. 
Wegen ihrer Raahheit konnte man sie leicht betreten, wenn sie 
auch 35** geneigt waren. Zwischen ihnen, die zum Theil herab- 
geroUt auf der Sandfläche des grossen Kegels lagen, bemerkte 
ich Kalkblöcke, die idi früher an diesem Orte nicht bemerkte. 
Die Eruption hatte diese mit aus der l^efe heranfgefiihrt, und 
durdi die Hitze schienen sie mitunter ^othgebrannt und zer- 
spalten y ciuige waren andh halb mit einer Lavaschale umgeben. 
Unter den Anawüiflingen zeigten sich die elliptischen kleinen 
Bomben sehr selten. Eine, die ich neben mir niederfallen sah, 
hatte 3 Zoll Durchmefiser, war sehr regelmässig gestaltet, und 
bestand aus einem Steinkeme, rings von einer elliptischen 5 
Linien dicken und fein porösen Lavaschale umgeben. 

Die unterste Bocca Kr. 1 ragte jetzt mit ihrer Mündung 
nur noch eben aus der breiten geneigten Feuerfluth auf. 
Rastlos quoll aus derselben die leuchtende flüssige Lava 
tonnenweis in schnell auf einander folgenden Pulsationen her- 
vor. Dasselbe bemerkte ich an dem zierlichen 2. Cruierkegel, 
der nur an seinem unteren Fusse, nicht aus der ^lündung, die 
zähe Masse ausströmen Hess. Der 3. , noch höher stehende 
Kegel war unregelraässig geformt, hatte einen flachen Rücken 
mit '1 Jiluiulungcn , von denen die obere seitwärts gerichtet, 
und von einer zuckcrliatformigcn Kappe thcilweis bedeckt w^u.. 
Seine Gestalt war vielen Verändi rLui^uu unterworfen. Der 4. 
Schlot von liacher Kegelform haito grössere Dimensionen ala 
die Vorigen, und zeigte vom Anfange her die heftigsten Ex- 
plosionen; westlich von ihm war die Fläche des Vesuv ge- 
waltig zerrissen und bedeckt mit grossen Trünunem alter und 
neuer Luvxi \ dieöe zu überschreiten und die oberen Mündungca^ 
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der Spalte zu iintcrsuclion, untcrncahm ich zwar ohne Bedenken, 
musstü aber der llitzo wegen davon al^stelien. Audi eine An- 
näheining an den 4. Kegel mbslan^; da mir «eine Explosionen 
noch zu heftig schienen. 

Üm Mittag begab ich niicli nixch Neapel , um daselbst 
während der Nacht aus meiner Wohnung die Vesuveruption zu 
beobachten. Das Zu^ti'unien der Fremden und Eiuheimitichen war 
ausHerordfaitlich. Im Laufe der ersten Nachtstunden gewahrte ich 
sodann die gewaltige Ergiessung der Lava in die Fosaa Pharaone, 
unterhalb westlich vom Eremiten, den Brand der Waldung, und das 
drohende Vorschreiten der Gluthmasse gegen die reichbebaute uiid 
bewohnte Ebt ne ; wie eine glänzende Feuerlinie lag sie vor 
dem dunklen Abhänge des Lerges, rings mit gekräuselten, roth 
erleuehtcten Dämpfen unigelxMi , während der Felsrand der 
Somma, so wie der nördliche Theil d(!s Vesuvkegels durch die 
Feuerdämpfe der Eruptionsschlündc und der Laven im Atrio 
verhüllt wurde. Leielit erkannte ich die Girandolen des 2. und 
4. Schlundes; <ii(^ Heftigkeit der Eru])tion schien kaum ver- 
mindert. Von der Stadt aus betrachtet, unispannte der (xiuth- 
schein des Berges ungeachtet des vollen Mondlichtes 60" in 
der Breite und 50" in der Höhe; in voller Klarheit spiegelte 
der stille Golf von Neapel das Bild der Feuer und des Mondes 
zurück. 

Am 3. Mai Nachmittagf? kam ich während eines heftigen 
SciroccoBturmes wieder auf das ( )bscrvatorinm. Die Dämpfe ge- 
statteten keinem Anblick des oberen Berges , und wurden jetzt 
bereits, schon im westlichen Atrio, durch ihren Schwefelgeruch 
lästig; die Detonationen konnten aber in KXK) Toisen Entfer- 
nung noch gut gehört werden. In der Fossa Vetrana hatte 
sich die Lava sehr vermehrt, sie lag stellen weis in Schutt- 
hügeln von 10 bis 12 Toisen Höhe aufgethürmt; der Boden 
der Schlucht war mehr als 5 Toisen hoch ausgeftillt, und viele 
kleine Bäume waren verbrannt, oder durch die seitlich herab- 
rollenden Lavablöcke zertrümmert und umgerissen worden. 
Ladessen konnte man hinabsteigen und Alles bequem in der 
Nähe betrachten, wenn man nur die geneigten Flächen vermied, 
an denen stets die Lavatrümmer herabstürzten. Einoi Theil der 
Nacht verwandte ich zu Beobachtungen der finiher erwähnten 
^t. Das ünpodsante Schauspiel wurde gegen 8 Ubr £iir midi 



biyiiizoa by Google 



— 21 — 

und viele der Zuschauer im Atrio noch durch das Licht eines 
herrlic^ien grünen Mctoorcs erhöht, welches im Zenith cnt8t{indeii, 
sicli gegen Osten wandte , und hinter den Fcucrwolken der 
kleinen Kegel verschwand. Uebrigens war es ein Meteor ge- 
wöhnlicher Art, welches, wie man heutzutage wissen kann, mit 
vulcanischen Phänomenen in keinerlei Beziehung steht. Als nach 
9 Uhr der Wind den Dampf gegen Osten trieb, übersah man 
alle Einzelheiten an der Nordseite des grossen Kegels; die 
Schlünde 2 und 4 entsandten noch Funken und Feuergarben von 
30 bis 40 Toiseu Höhe, doch hörte man im Observatorium 
nur noch die stärksten Explosionen. Der Zufluss der Lava aus 
dem Atrio dauerte ungesohwächt im colossalen Maasstabe fort; 
mehr und mehr verwandelten sieh die weiten Räume der Fossa 
Yetrana in ein wüstes, rauchendes Trümmerfeld. 

Am Morgen des 4. Mai hatten die Detonationen der mehr- 
erwähnten Oraterschiünde aufgehört; zwar trieben diese noch 
Stein- und Schlackengarben in die Luft, doch nur mit Brausen 
und Schnauben , ohne hartes, Getöse. Selten erreichten die 
Schlacken eine Höhe von 10 TcHsen. Die Dampfentwiekelung 
aus sämmtlichen Schloten war erstaunlich starke und die wech- 
selnden Farben* der Fumarolen gewährten im Lichte der Sonne 
einen grossen, wunderbaren Anblick. Ich bemerkte, dass 
zwischen den meist wdss^ Dampfsäulen auch kupferrötbliche 
aufstiegen. Das Athinen ward nach gerade in der Nähe der 
fimptionsspalte sehr ^beschwerlich , und alle Beobachtungen 
moBSten unter lästigem Husten ausgeführt werden. Ich stieg 
aufwärts bis zum 4. Schlünde, fand die dortigen Laven zwar 
leichter zugänglich, musste aber den Ort schleunig verlassen, 
weil ich durdi den vom Winde herübergeführten Schwefel' 
dampf in eine ttble Lage geneth, aus der ich mich' nur mit' 
eizuger Notfi befreite. Dieser Zufall veranlasste, mich', am näch- 
sten 'Mittage auf einige Tage ' zur Erholung bach Neapel zu- 
rückzukehren. Auch so ruhige Eruptionen wie diese' sind nicht 
ganz gefahrlos. Niemand feollte sich, ohne besondere Zwecke 
zu haben, in die Ifähe der tddtlichen Dämpfe begeben, nament* 
lieh nidit auf einem Terrain, welches wegen seiner'-Beschaffen- 
heit eine schleunige Flucht unmöglich macht. 

- Die angefiangenen Zeidmungen über die Da mpfeä alen der 
Craterkegd musste ich ebenfalla unvollendet lassen. Ich bemerkte 
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noch in einzelnen windstill(3n Momenten, dass die Fnmarolen 
prächtige Dampfringt; entwickelten , -wie man solche beim Ab- 
feuern der Geschütze gewahrt, und wie sie Sartorius von Walters- 
haus en am Pozzo di fuoco im Actnacrater beobachtete. Die 
Gewalt der ausströmenden Dampfballons war noch so gross, 
dass ansehnliche Blöcke, die ich in den Schlimd des 2. Craters 
werfen konnte, augenblicklich wieder aufwärts geschleudert 
wurdenr Alle an sich schwarzen Craterkegel waren jetet ausser-, 
halb und nahe an der Mündung mit schönen grünen £a]s- 
knisten überzogen. Diese EMorescenzen mehrten sich von Tag 
XU Tag, wurden dann goldgelb und feuerroth, und verunstalte- 
ten namentlich den 2. Kegel zsuletzt in der Art^ dass seine ur- 
sprüngliche Form gar nicht mehr zu erkennen war. Es gerieiheu 
diese Schlünde in denselben Zustand, den die merkwürdigen 
8 oder 10 kleinen Craterkegel im östlichen Atrio zeigen, und 
die vielleicht der Seiteneruption von 1834 angehören. Die un- 
terste Mündung, dem Atrio zunächst, war bereits unsichtbaTi 
entweder von der Lava überfluthet, oder durch den erhöhten 
Westwall der Eruptionsspalte mehr denn früher verdeckt. Die: 
fliessende Lava an der Kegelfläche des Vesuv bewegte sich an 
diesem Morgen auf einer Fläche von 25 Neigung; die im Atrio 
auf etwa 3° geneigtem Boden. 

Die Nachmittagsstunden des 4. Mai benutzte ich dazu, 
um den Lauf und die Oascaden der Lava an der Westseite der 
Sonuna und swar unterhalb des Eremiten, g^en die Dörfer 
Massa di Somma und S. Sebastiane kennen zu lernen. Man 
WUBßte bereits, dass sie, in der tiefgefurchten Fossa Pharaone 
in schreckbarer Mächtigkeit sich herabwälz^d, in dieser Nacht 
jenen Ortschaften sich bis auf ein Geringes nähern^ und sich 
unaufhaltsam der Ebene gegen Neapel zuwenden würde. Vom 
Eremiten In 305 Toisen Seehöhe geht man steil abwärts durch 
mittelhohe Waldung; die Nordgränze des Waldes ist hier durch 
die schroffen Abhänge der Fossa Vetrana bezeichnet, wo diese^ 
sich stark verengend, und mit vergrösserter Neigung, sich mit 
der westlichen und tieferen Fossa Pharaone yerbindet Hier 
enreicht man den südlichen Seitenwall des ungeheueren Lava- 
Stromes, der in Gestalt eines ununterbrochenen Stein- und 
Blockwalles von 3 bis 10 Toisen Höhe den Anblick der fliessen- 
den Gluih in der mittleren Binne yerbarg. Nach aussen war 
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der Wall ohne flüssige Lava, bestand aua wilden Lavatrümmern, 
theils in Block-, theils in Tafclgestalt, gemengi mit Sand und 
kleinen Brocken. In l uigsumer Bewep;ung verwüstete er durch 
Druck und Zertiünunerung, was sonst vor der Verbrennung 
gesichert war. Er bewcß-te sich abwärts in der Richtung seiner 
Liiugenaxc, weil er zum TheH eine flüssige Unterlage hatte, 
und durch den stets wacliscnden Sti'oni fli essender Lava gegen 
die Bergwand gedrückt und abwärts geschoben wurde; er 
bewegte sich seitwärts gegen Süden, weil unablässig auf der 
äusseren Abdachung Blöcke von jedem Kaliber herabrollten, 
und so dem Walde mehr und mehr Raum abgewannen. Diese 
Blöcke stürzten nun oft hoch lierab von dem Steinwalle, flogen 
in Sätzen auf dem stark geneigten Boden des Waldes abwärts, 
und schlugen bald hier, bald dort gegen die Stämme der 
Bäume, dass sie bis zum Gipfel erzitterten und schwankten. 
Büer hatte sich eine Trümmerhalde an einem starken Baume 
gebildet, der mehr und mehr dem Drucke nachgebend sich 
ncisj'to. nnrl seine Nachbaren, die er mit seinen Zweigen erfasste, 
krümmte ; dort hatte ein umgestürzter Baum die Blöcke ge- 
hemmt, und sie gcnöthigt, einen Damm zu bilden. Während, 
begünstigt durch die Oertlichkeit, einzelne schwache Bäume mit 
schon gedörrten Zweigen noch aufrecht standen, obgleich rings 
von den Lavati'ümmem umt^eben inid halb vergraben, sah man 
danobpn die Bäume irilienweis umgebrochen, selbst mit den 
"Wurzeln aus dem Buden gehoben. So wüthete die Lava an 
der Waldseite, ohne dass man sie im flüssigen Zustjmde sah. 
Bei der Beobachtmig dieser merkwürdigen Hergänge kam ich 
gegen 4 Uhr an ein isolirtes Haus, Picione genannt, welclies 
auf einem kleinen Plateau in etwa 188 Toisen Hölie liegt. 
Dieses Tufiplateau hat gegen Norden senkrechten Abstovz in 
die sehr breite Fossa Pharaonej ist östlich durch ein gegen 
S. Giorgio a Crcmano ziehendef«, oben in die Fossa Pharaone 
einmündendes Thal vom Hügel des Kremiten gescliieden. Hier 
steht man in grösster Nilhc am Fusse des erstaunlichen Feuer- 
kataraktes, der sich auf .3(^'* geneigter Thalsohle aus der Fossa 
Vetrana in die Fossa Pharaone ergiesst. Vielleicht nie hat man 
Aehnliches am Vesuv gesehen. Ueber 70 Toisen hoch senkt sich 
hier die zähe Gluthmasse in verschiedenen Strömen herab, roth- 
glühend. ungeachtet des Sonnenlichtes , in ruhiger Bewegtingi 
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Baltsam geseiclmet dureb Onrven- Ton dmiklever Faibe, dem 
stärkste Scheitelkrümmnngen nacli unten geriditet sind. Jeder 
einzelne Strom auf dieser breiten, geneigten Bahn bat seine seit- 
- liehen Steinwälle ; hier und da erhalt er ans dem Walle des Nach- 
bars ZufluBS an Lava» anderswo l^eilt er tiefer seinem Nachbarn 
von dem eigenen .Inhalte mijk. Sa sieht die Masse, dampfend und 
mit schwachem Getöse abwjftrts, feorigen Sand und Schollen, 
kleines Gestein und colossale, bereits elliptisch atigerundete Lava- 
blöcke transportirend. Von den Seitenwällen nach innen stOrzt 
ein Blodc nach dem andern, steigt ein brauner Staubwirbel nach 

' dem andern auf. Mitgeßihrte Baumstämme und Aeste schieben 
sich gelegentlich aus den Trümmern hervor, und gerathen sogleicb 

. in Flammen, wie sie den BGttelstrom erreichen. Was von Gestein 
auf die aähflüssige Oberfläche gelangt, bleibt entweder daran 
hängcD, oder wenn seine Ghschwindigkeit gross genug wair, über- 
windet es die Hindemisse des Anklebens; es stQrmen imaufhalt- 
sam grosse und kleine Trümmer, Gruppen von Schuttfragmenten 
und mächtige BotationsblOcke aus der Höhe.herab, polternd und 
krachend, bis sie am Fusse der Cascade zur Buhe kommen, 
Trümmerhaufen bildend, oder sich in die unten teichartig ausr 
gebrdtete Gluth versenkend. Von Fidone abwärts gegen Westen 
verfolgte ich nun den südlichen Band der steilwandigen Fossa. 
Ihr ganzer vormals bebauter Boden war zum rauhen Schlacken- 
felde umgewandelt Längst hatte die jetzige Lava das westlidie 
Ende der älteren von 1785 überschritten vmd aie. fiir immer den 
Blicken entzogt. Um 5 Uhr erreichte ich das Bnde des Stromes 
13 Toisen -auf dem Walle der Schlucht Aber dem Feuer stehend.- 
Hiw entwickelte sich ein Bild voll Leben und WechseL Viele 
hundert Menschen aus der Umgegend, namentlich aus den su^ 
nächst bedrohten beiden Dörfern hatten sich- in dem l^hale ver- 
sammelt, um von den Pflanzungen zu rotten, was noch zu retten 
war, Andere, um zu schauen, wieder Andere, um den herbeigeeilten 
Fremden Dienste anzubieten, odeir mit Erfrischungen zu ver- 
sehend Ein beweglicher halbmondförmiger Jahrmarid;, der mit 
dem sich fortwälzenden Glütfastrome westlich und abwärts rückte. 
Zu beiden Seiten fehlten hier die Steinwälle, und sengend und 
brennend brach sich die Lava durch die reiche Vegetation ihre 
Bahn. Hier war man beschäfl^' Bäume zu &llen , um doch das 
Brennholz zu bergen j dort wurden zu Hunderten die alten Reben 
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der Lacrimae Chriati abgeschnitten ans demselben Qnmde; in 
diesem Gebiete war Alles dor Zerstörung anheimgefallen, und 
selbst die Vegetation an den steilen Wänden der Fossa blieb 
nicht verschont, weil der Strom mehr und mehr an Hohe zu- 
nabm. Was die Lava nicht zerstörte, verwüsteten die Zu- 
schauer durch Niedertreten ; rücksichtslos arbeitete die neugierige 
Menge durch Korn- und Kleefelder, trat die Gcmüsepflanzungen 
zu Boden, und zerriss die ßebenguirlandcn, die anmuthig die Frucht- 
bttume untereinander verbinden. Unter solchen HorgUngen sah 
man, so viel sich damals schliessen Hess, erst den Anfang der Ka- 
tastroj)he, imd glaubte die Zerstörung der Ortschaften S. Sc' 
bastiano und Massa di Somma sicher voraussehen zu können. 
Gegen 6 Uhr kehrte ich über IHcione auf demselben Wege 
' nach dem Observatorium zurück. Die Sonne ging strahlenlos 
In Weissgelber und grünlicher Farbe am Horizonte des Meeres 
unter. Ein bräunlicher Dunst verlnillt(3 die Feme, und entzog 
die unteren Theile der Inseln den Blicken. Als der abnehmende 
Mond Uber den Bergen von Sorrent hervorkam, war auch seine 
Scheibe grünlich, selbst dann, wenn man die Feuergluthen des 
Vesuv nicht direct vor Augen hatte. Mit dem Anbruche d«p. 
Dunkelheit wiederholte sich für TausenJe von Zuschauern, die 
sich nach Croce del Salvatore und in das Atrio begeben hattoa, 
das grosse Schauspiel der vorigen Nächte, doch liessen-aich am 
Observatorium die Detonationen nicht mehr vernehmen. Die 
.Oraterkegel sprühten bei. übrige sehr heftigep Dan^fentwick- 
Inng noch Funken, warfen aber nur selten firarlge Schlacken 
bis zu mässigen Höhen aus. Der Znfluss der Lava und die 
Ausfüllung der Fossa Vetrana schien weder unterbrochen, noch 
im Geringsten vermindert, üm Mittem«sbt , scblow ich die 
Beobachtong. 

Am Morgen des 5. Mai war der übrigens wolkenlose 
Iffimmel am Horizonte wieder mit bräunlichen Dünsttin umflort, 
so dass man von den fernen Qergen und Insehi nur die Spitsen 
sehen konnte. In den Vormittagsstunden war die Luft selir 
schwfil und es zeigten sich Ihsecten In ungewöhnlicher Menge, 
die idi an den Tagen vorher nicht bemerkt', hatte.- Da ich 
weiss, dass man am Vesuv dtt Auftreten gewisser Eifer -mit 
den Eruptionen sich in Verbindung zu denken gendgt ist, so lasse 
iek nicht uneYwähntv dass die sehr' rauhen Apriltage die 
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Metamorphose vieler Larven zurückhalten konnten, und halte 
anderseits selbst nicht für unmöfi^lich, daas diese Metamorphose 
im Gebiete der Fossa Vetrann duicli die mehrtägige Grluth so 
grosser Lavamasseu stellenwei» beschleunigt wurde, das» local 
am Hügel des Eremiten gewisse Thiere sogleich massenwcirf 
zimi Vorschein kamen. Doch will dies vorsichtig erwogen sein. 
In sehr grosser Menge fand ich den Pappelkäfer, die braun- 
rothe Chrysomela jjopuli, die ich im April schon in wenigen 
Exemplaren im Atrio, und selbst auf dem Vesiivgipfel, theiU 
betäubt von den Sehwefeldämpfen, theils erstarrt im frisch ge- 
fallenen 8chnee, gesehen hatte. Eine kleinere metallisch schwarz- 
grüne Chrvsomela zeigte sieh ebenfalls sehr häufig, namentlich 
an den Blüthen gewisser 8>mgcncsistcn. Am auffallendsten in- 
dessen war die Unzahl von sclimalen braunen Käfern, die viel 
und ungeschickt lunherfiogcn, und zu Tausenden in den Lava- 
dämpfen umkamen. In der Abhandlung Palmieri's scheint 
dieser Käfer unter dem Namen Omnpldus cinn'ijjes vorzukommen 
(*"), doch war es nach der Bestimmung meines Bruders, dem 
ich einige dieser Thiere zugeschickt hatte, Omopldus lepturdi- 
des. Er sass klumpenweis an den Blumen und Grebüschen \ 
indessen sah ich ihn einige Tnere später auch im phlegräischen 
Gebiete, zu Ende Mai um Roccamontiii;i . und im Juni in der 
römischen Campagna gleichzeitig mit einem grössern Käfer von 
demselben Habitus. Ein dunklfr stets st ui^iiirer Mistkäfer war 
ebenfalls sehr häufig, doch lauL';!" vor der Lruption, und keines- 
wegs auf den Vesuv . beschränkt. Scbmotterlinge wurden nicht 
viele gesehen; auch fand ich keinen Kinzic:f'rt, Apv mir nicht 
schon in Holstein, in der Bheinprovinz oder in Oesterreich zu 
Gesichte gekommen wäre. 

Um 0 Ulir früh begab ich mich an die obere Mündung 
der Fossa Vetrana, um den Durchbruch des südlichen Stein- 
walles vom grossen Hauptstrome in Augenschein zu nehmen. 
Dieser hatte am 3. Mai Nachmittags 4 Uhr begonnen, und bildete 
am 4. Mai schon einen selbstständigen höchst lehrreichen Seiten- 
strom mit aasgezeichneten Curven und Seitenmoränen; man 
konnte ihm ganz nahe kommen imd sehen, wie die grossen 
Scholien und Blöcke abwärts transportirt wurden, die er aus 
dem Atrio mitibrachte , oder von den Wällen des Haupt* 
stromeB loigerissra hatte. Einzelne , in langsamer Dotation 
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begriffenen Blöcke hatten 4 bis 8 Fiisa im grössten Durch- 
messer. In deijenigen Nähe, in welciier man von der Hitze 
der friscium Lava -nicht allzuslark l)eläBtigt wurde, zeigten 2 
Thermometer nur 35' Geis, das eine mit geechwäi-zter , das 
andere mit gewöhnlicher Knirf 1 ; flio Entfernung \rar nicht 
grösser als 4 Toisen. In ileM Abendstunden boubachtete ich 
die Lava mit einem Fernrohre axd der Sternwarte zu Capo di 
Monte in Neapel. 

Am Morgen des 6. Mni Avar die Luft sehr ruhig und hell. 
Die Dampfmassen flos Berges ahmten mit ihrem von Neapel 
gesehenen 8cheinl)aren Umrisse genau die Gestalt des Vesuv 
nach. An der Nordseite des grossen Kegels war der Umriss 
des Dampfes 30" gegen das Atrio geneigt, über diesem nahe 
horizontal, über dem inneren Abstürze der Sonnna etwa 50®, 
über der äusseren Abdachxing der Somma gegen 25" geneigt. 
Kachmittags bei sehr heiterem Himmel sah ich den Berg von 
Pompc^ji aus, wo dann seine dunkle Ma.sse die jetzt gewitter- 
artig gestalteten cumulusformigen Dämpfe an der Westseite 
bis auf ein Geringes völlig verdeckte. Dieses Gewölk blieb 
stundenlang an derselben Stelle, und erreichte im Maximum 
etwa 700 Toisen 8eehöhe. Die Gipfelfumarolen waren sehr 
unbedeutend. Nach Sonnenuntergang versuchte ich es, die Zer- 
störungen der Lava bei ihrer Passage auf der Strasse zwischen 
den Dörfern Massa di Somma und S. Sebastiane in der Nähe 
m betrachten; doch gelang es nicht, wegen des ausserordent- 
lichen Gedränges von- yielen tausend Zoschauem, die dort 
atuammengeströmt waren. 

Am 7. und 8. Mai begnügte ich mich damit, die Eruption 
Nachts von Neapel aus zu beobachten. Die kleinen Kegel in 
der Emptionsspalte entsandten mit Ausnahme der oberen nur 
wenige Fumarolen; indessen war der Zustand der Atmosphäre 
einer bedeut^den Ausbreitang der sämmtlichen vulcanischen 
Dämpfe günsdg, denn diese zogen sich bis über Sorrcnt und 
Gapri hinaus. Die Lava hatte indess die beiden zuletzt ge- 
nannten Dörfer überschritten, ohne mehr als 6 od^ 7 Gebäude 
m EerstÖren, und war auf dem Wege nach dem* noch west- 
Beher liegenden Dorfe Cercola in sehr langsamer Bewegung 
begriffe Am 8. Mai besuchte ich Nachmittags den Crater der 
Sol&tara wAd den des Monte Kuoto; 4iier fand ich Alles .in 
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tiefster Ruhe, und an der sausenden Fumarole (Bocoa gronde)* 
in der Solfatara zeigte UQh keinerlei Vcrlbidenuig. 

Der 9. Mai war reich an merkwürdigeo, sehr grossartigen 
und zugleich herrlichen Phänomenen. Am' Moigw zeigte sich 
(von Neapel gesehen) der Berg von sehr dichten cumiilusartigen 
Wolken umlagert, die, nach unten mit dem Dampfe der Laira 
vereinigt, aich nur langsam auflostGn, ohne im Laufe des Tages 
gänzlich zu verschwinden. Um Mittag gewahrte man das nürd- 
liclie Profil des grossen Kegels, und fand, dass die kleinen 
Schlünde wieder sehr viel Dampf ausströmen liesaen, Ueber 
dem Rande des grossen südlichen Gipfelschlundes von 1850 
erhöh sich eine graue Rauchwolke. Dass bei Picione tmd am 
Fusse der dortigen hohen Lavacascade sieh ein Scitenstrom 
in der nach S. Giorgio a Cremano fiihrcnden Fossa bilde, hatte 
ich zeitig schon mit Hülfe des Femrohres bemerkt. TTm 3 Uhr 
Nachmittags fahr ich nach Gercola. Auf halbem Wege zwischen 
hier und Massa di Somma lag das untwste, aus schwarzen 
Schollen bestehende Ende des grossen Lavastromeis, und zwar 
in der westlichen sehmalen und noch wenig vertieften Verlän- 
gerung der Fossa PharaonCy wie ich die tiefe Thalselilucht 
zwischen Picione und den genannten Dörfern schon früher be* 
seichnet habe. Die Lava hatte sich auf wenig geneigtem Boden 
sehr ausgebreitet, nnd viel an Pflanzungen verwüstet. Ich sah' 
auch die zerstörten Gebäude, und die Annäherung der Lava 
an die langen und starken > 8 Fuss hohen Umfiusungsmaaem 
des Friedhofes. Grosse Eichen und -Kastanien ragten hier mit' 
frischen Lauhkronen aus dem weiten dampfenden Lavafel^e 
empor, rings am Stamme 2 bis 3 Toisen hoch von der LäVä 
oder von schon erstarrten Schollen imigeben. Wo die i^eltlidien 
SteinwIlUe des Stromes durch das angebaute Land aogen, be- 
merkte man die geringe Wärmestrahlung der ebenentanien 
Blöcke, denn ^ das Laub der 1 bis 2 Toisen. von diesen ent- 
ianaitxgi Beb^n, Bohnen und Lupinen, selbst die zarten Blttthen 
des Mohns , zei^n sich unversehrt An sehr vielen Stellen 
erhoben sich zwischen den Lavatriimmem weisse Fumarolen, 
welche ringsum das schwarae- Gestein gelb und weisu geblecht 
hatten. Die Seitenerg^essungen der Lava, obgleidi noch 
sehr heiss, und in geringer Bewegung begriffen, konnte man 
Iddit und ohne ' Gefidir überschreiten. Nach einer Messung 
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über die Geschwindigkeit der Lava ging ich mit meiner Boglei- 
tung aufw&rts ^cgen Picione, und awar anf dem südlichen 
Rande der FoBsa Pharaone entlang. Ich übergehe die Schilde- 
rung der zahlreichen imd ausserordentlichen Scenen, welche 
hier durch die enormen aus der Höhe gesehenen Gluthmassen 
dai-gcstellt wurden. Die Lava floss stellenweis wie flüssiges 
Blei, selbst tropfenweis und bildete tauförmige und gezackte 
Stalaktiten, wo die Localität es gestattete. Dies war über 2(XX) 
Toisen von der Eruptionspalte entfernt. Uebcr dem Niveau der 
damaligen La\ :i in der Fossa, etwa 1 oder 2 Toisen lujclij ge- 
wahrte man einen schwach geneigten schwarzen Streifen von 
Lavafragraenten an beiden weissen Tuiiwäuden des Thaies, 
von dem noch später die Rede sein wird ('*). 

Um 7 Uhr erreichten wir den Fuss des grossen Lava- 
kataraktcs bei Picione. Auf seiner kaum nocli 30" geneigten, 
etwa 130 Toisen langen und 50 oder 60 Toiaeu breiten Fläche, 
wälzte sich in 5 durch Steinwälle von einander getrennten 
Strrimen die flüssige Gluthmasse mit grosser Geschswindigkeit 
herab. Vier von diesen lagen an der Nordseite der geneigten 
Schlucht, den Wänden der Somma benachbart ; der 5. breitere 
Strom floss an der Südseite, also an dem der Somma gegen- 
überliegenden, dicht bewaldeten Fusse des Eremitenhügels; er 
hatte sich seitlicli gegen Südwesten eine neue Bahn gebrochen, 
nachdem das Gebiet der Fossa Pharaone bei Picione von den 
Massen der Lava ausgeftlllt war. So bildete sicli der neue, 
gewaltige Seitenstrom , der in tief eingeschnittener schroffer 
Schlucht zwischen hohen Tnffwänden sich herab wälzend, S. 
Giorgio a Cremano, selbst Portiei bedrohte. Dieso Verzweigtmg 
aus der breiten Fossa Pharaone war an ihrem oberen Anfange 
zunächst schmal und wenig vertieft; sie war selbst durch einen 
mit Obstbäumen und Reben bepflanzten Hügel unterbrochen, 
80 dasa ihre eigentliche schroffe Thalforni erst am südwestlichen 
Fusse dieses Hügels begann. Die Seehöhe dieser Gegend 
hatte ich am 4. Mai zu beiläutig 188 Toisen bestimmt. Gegen 
8 Uhr begann die Lava diesen kl(^inen Hügel zu umzing^'ln; 
von oben her floss sie in 2 Strömen an seinen Seiten entlang, 
um sich später zu einer Masse, in der Fossa gegen S. Giorgio 
zu bewegen. Der Hügel wai' ringsum abschüssig, und durch 
grabeuibrmige Vertiefungen, sowohl vom Hügel des Ülromiten 
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als* «ach ron dem Uemeii Platesa bei Fidone getrennt Diese 
engen, mit diditetn Gestrüpp bewachsenen kleinen SehlachteSy 
ans denen Tereinaelt hier und dort junge Bäume ihre Laab- 
krönen erhoben, erreichte die höchst bewegliche hellstrahlende 
Layamasse,' setate rings um «Alles in l^nnd, und verwüstete 
durch die seitwSrts und vorwttrts auf dem abschüssigen Boden 
rollenden Blöcke, was sonst vom Feuer verschont blieb. Zu- 
erst niherten wir uns dem Kopfende des westlichen, den Hügel 
umfliessenden Armes, so weit es die Hitze geätattete, wählten 
dort einen sicheren Plata, und betrachteten die bewunderungs- 
würdige Soene in aller Buhe. Da die Lava durch das Terrain 
selbst, so wie durch das dichte Buschwerk in ihrem Vordringen 
AnfiEmgs sehr gehindert war, so kam sie nur langaam vorwärts. 
Sie bestand nidit bloss aus hochglüh^iden Blödcen, sondern 
ans einer wirklich theerartig fliessenden Masse, in welcher diese 
BlOdre eingehüllt waren, und die während der Bewegung hier 
und da sich lostrennten, und dann eben dieselben Blrschciiiim- 
gen verursachten, die ich am Abende des I. Mai schon in der 
Fossa Vetrana gesehen hatte. Das Gebüsch brannte in hohen 
grünlichen Flammen; das Farrenkraut loderte rasch auf mit 
ähnlicher, oft viol&rbiger Flamme. Diese Farbe bemerktem ich 
auch, wenn die flüssige Hasse an den- Stämmen der jimgeu 
Bäume emporstieg, und die Binde derselben entzündete. Sehr 
lange Idatete solcher Baum Widerstand. Man erwartete früh- 
zeitig semen Brand und Umsturz, jenen wegen der ungeheue- 
ren Hitze, diesen wegen des mächtigen Druckes der abwärts 
fliessenden Lava. Kingsum und unmittelbar über dem Feuer 
brennt knisternd seine Binde mit lebhafter violetter Flamme; 
aber die Lava steigt rasch höher hinauf, umgibt den Stamm 
schnell mit einer schwächen Schlackenkruste, wodurch möglicher- 
weise, wenigstens, bei dickeren Bäumen, die völlige Zerstörung 
des Holzes gehindert wird, obgleich es ebenso vollständig in 
der geschmolzenen Masse strikt, wie ein in Wasser getauchter 
Pfahl. Ehe sich die Lava 3^ Laubkrone dieser Baume bis 
auf 2 Toisen genähert hatte, war diese längst ausgedörrt; ihre 
Entzündung erfolgte augenblicklich mit wild auflodernder, sclmell 
verschwindender Flamme. Anders waren die Hergänge an an- 
deren Punkten. Wo die der Hauptmasse voraneilenden Blöcke 
die Bäume ki ümmten und umwarfen, brannten die&e zuerst am 
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Laobweik, und wurden dann erst von der idlhen Lava über- 
flvdiet IMeBelben Verheerungen sahen wir eodami bei dem 
dedichen^ den Hügel nmflieesenden Arme; um ihm nahe ra 
kommen, mnssten wir ganz in die Schlttcht der Feaaa hinab- 
steigen; geschtttet durch das diehte Laabwerk, näherten wir 
uns dem dortigen Strome bis auf 2 Toiseii, um die Art der 
Entzfindung der Vegetation genauer betrachten fsa können. 
Hier, blieben wir so lange , bis die vorangehenden Blöcke des 
andern vorhin besuchten Armes hinter uns cum Vorscfadn 
kamen; dann war es Zeit den Ort su vearlassen, um nicht durch 
die Verdnigimg beider Ströme, die sehr bald erfolgte, auf 
jenem HOgel wie auf dner Insel abgest^ossen au werden. An 
dem Raojde der Fossa verweilten wiir noch euie Stunde lang, 
tun ' die Bewegung der Lava su verfolgen. Da Windstille 
herrschte, war die Hitze gleichförmig, und wo wir sassen, schwer^ 
Hch SO^ Cels.; wurde sie gelegentfidi stttiker, so leisteton die 
vorgehaltenen grossen Wedel rciXkFieriBaqmUna gute Dienste. Als 
die Sterne an don meist heiteren Himmel zum Vorschein kameni 
rötheten sich die Bauchwirbel der Lava; es eigliihte auch der 
Dampf über dem Ineiten Lavaaturze bei dem nahen ^cione; in 
dunklen UmriBsen lag die Waldkuppe des BIvemiten vor den 
hochschwebenden Gluthwolken der Fossa Vetrana. Ringsum ea^ 
tönte die Waldung und das dichte Gebüsch vom GrQßange zahl- 
reicher Nachtigallen, dazwischen von dem Rufe des einsamen 
Kukuks, beller als das rauschende Knistern der brennenden 
Bäume und Gesträuche, und das dumpfe Gepolter der rollen- 
den Lavablöcke. Vereinzelt in kleinen Gruppen tanzten grosse 
langbeinige Mücken in der Luft; der Wärme nachziehend, 
kamen bald diese, bald jene dem Feuer zu nahe; senkrecht 
über dem Rande der Lava angelangt, sah man das Thier plötz- 
lich die Füsse ausstrecken und die Flügel zusammenschlagen. 
So fielen sie aus der Luft herab, zu Hunderten verbrennend, 
ehe sie die Lava berührten. Noch schien die Thierwelt nicht 
beunruhigt von dem Feuerscheine, oder belästigt von dem Ge- 
rüche des Dampfes; es war, als freuten sich die nächtlichen 
Thiere des ungewohnten Glanzes imd der Wärme; nur die 
Fledermaus Hess sich in diesem Gebiete nicht sehen. Aber 
schon in der folgenden Nachi war hier jeder Laut verstummt; 
kein Schwuren der Inbecteu , kein Vogelgeaaiig iiess sich in 
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der Umg«biuig der wilden , tob glühend hensen Lnftsdikliteii 
Überlagerten SteinBtrom<e ▼eraehmen. Noch vor Ifittenutolii 
kehrten wir snrfick, kamen durch das. wttste G^edrilage bei 
Maasa di Son^n% und sahen in Cercola die Vorkehrungen snin 
Abbrach« der Brücke, welche ttber das wesüliche Ende der 
grabenartigen SVirehe ftlhrt, m welcher die' Lava mit sehr lang- 
samer Bewegung sich Cercola nShevte. Hierher hatte die Be< 
gierung Soldaten geschi«^ nm daför xu sorgen, dass die Laya 
ft^e Bahn finde, und die Häuser unberührt lasse. 

Am 10/ Mai glaubte man die theilwdse Zerstörung von 
Cercola, yon S. Qiorgio a Cremano, selbst von Portici be- 
fürchten zu müssen; doch beruhigte man sieb bald, indem man 
bemerkte, dass die Bewegung der Massen eine s^ geringe 
sei, dass ancb die Zuflüsse der Lava aus dem Vesuykegel. sioih 
zu ▼ermindem scbienen. Um 2 Uhr Kachmittags kam ich mit 
2 Bereitem nacb Cercola. Man war mit der Abtragung der 
Brücke beschllftigt, ohne sich zu fibereilen. An die Stelle des 
durchgeschlagenen Steingewölbes legte man proyisoiisolr Bretter, 
um auf der belebten Strasse die Passage so lange als möglicb 
SU erhalten. Bot dem nach Mlissa di Somma fahrenden 
tieften Wege (lagno) waren viele Arbeiter beschftftigt, um nabe 
unterhalb der Lava den Boden abzutragen, und durdi Verlie- 
fung des Grabens oder der in ihm angelegten Strasse den Lauf 
der sdülxen, &at nur nocb aus schwaAsen Blöcken bestebenden 
Lavamasse zu' Terzögem. Die Mauern des fViedbofes bei Massa 
> di Somma lagen an yerschiedenen SteUen umgestürzt; die Lava 
war eingebrochen und hatte die Hftlfte der Qr&ber 1 bis 2 
Toisen hoch überfluthet, ohne indessen die kleine Grabkapelle 
zu beschädigen. Wir beabsichtigten, bei Picione. den Neben- 
strom von S. Giorgio zu überschreiten, in der Meinung, dass 
er, wenn auch noch stark in Bewegung begriffen, doch wegen 
der Schollen und Blöcke auf seinem Rücken schon zu betreten 
sei, um so viele Zeit ersparend, sehr schnell nach dem Atrio 
zu kommen. Obgleich ich sell)st den Plan angegeben hatte, 
sali ich doch, wie mir schien, sogleich die Unmöglichkeit der Aus- 
führung, als ich soeben nur auf dein Gipfel der Seitenmoräne 
stehend, den über ICH) Fuss breiten Feuerstrom erblickt hatte; 
denn dieser floss auf otwa 13*^ geneigter Bahn, hcllrotliglLiiiCud 
selbst im Sonnenschein, nucii imt solcher Geschwindigkeit, dass 
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die Mif Ünn atattfiaideiids Bewegung der 'dunklen Stemtrfixi^mer 
nicht nur bei. der enteja Annoht dentUoh eilnmit wurde, sondem 
daw groMe nmde Blöoke Beitrat noch in langsamer Rotation 
■ieh befimden. Jeürt gab ich mit einem meiBer Begleiter die 
Passage anf ; der Aiidere jedoch und ein mitgenommener Füh- 
rer -wagten dieaelbe; ich glaabte jeden Augenblick Zeuge dea 
aehreokliehaten Ereignissea an* aein. Als ich Yon der Höhe der 
Sehenmorliie die beiden Personen auf der Mitte des Strome^ 
sah, bemeikte ich die Wirkung • der ungeheueren Temperatur 
an ihren Gestalten, denn diese waren wegen der Vibration der 
Lufk jetzt 80 verzerrt und verschwommen , dass sie nur noch 
bräunlichen Wolken glichen. Beide erreichten die gegenüber- 
liegende Morttne ohne emstlichen Unfall; als ich sie später 
antraf, zeigte sich das Leder ihrer Fussbekicidung nirgends 
Terbrannt. Während ich dem Ufer des Lavastromes in süd- 
westlicher RiclituHp folgte, um daa untere Endo des Feuers zu 
finden, versucktt; ich an übrigens viel weniger bedenklichen 
und schmäleren Stellen den Ueberganp:, kam auch ein Mal bis 
zur Mitte, ohne die Bewegung der Masse oder ihre Temperatur 
als sonderlich gefahrdrohend zu erachten , hielt es aber jedes- 
mal nicht für thunlich, den Versuch auszutüliri n, weil mich die 
Neigungswinkel der gegenüberstehenden und beweglichen Stein- 
wälle abschreckten. Das untere Ende des hochglühenden zäh- 
flüssigen Stromes lag in 118 Toisen Seehöhe aswischen steilen 
TMffwänden, und bewegte sich etwa mit 1 "/^ Zoll Geschwindig- 
keit in einer Secunde. Dies war am 10. Mai Nachmittags etwa 
6 Uhr. AI» wir gegen Sonnenuntergang das Atrio en-eichten, 
fiel bei sonst wolkenlosem Himmel ein ziemlich dichter Regen ; 
er kam aber augenscheinlich aus dem cumulusartig geballten 
Gewölk, welches sich, g^ildet durch die Fumarolen der Crater 
und der Lava, an der Westseite des Vesuvkegels festgetzt 
hatte. Dann besuchten wir mit einbrechender Diiminerung die 
Eruptionsspaltc. Die obersten Mündungen in derselben bliesen 
noch hohe Rauchsäulen empor; die 3 unteren waren weniger 
thätig, warfen mit ganz geschwächter Kraft noch kleine Schiak- 
ken aus, und waren in ihrer Gestalt sehr verändert. Die un- 
terste Bocca war wieder sichtbar; der 2te vormals sehr regel- 
mässige schwarze Craterkegel hatte sich in einen uulormlichen 
Haufen von angeklebten Schlacken und aageachosaenen Efflo« 

6ehmidt| ErapUon dea Vesuv. 8 
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ireseenaeii von grttneri gelber und fe nerrot h er BWbe umgewin- 
delt. Seine DSmplEe sandte er dnroh seilliche kaum finutgroMe 
Löcher; oben ttchiöi er geschlossen. Westlieh von ihm hatte 
sich anf dem Rande der Eniptionsspalte doreh seitwttrtr tiber- 
geflossene tittTa ein colossales und sdir merkwfibrdig geformtes 
Böbren- und Blasetiwerk gebildet, welches spitter genaaer be- 
'sdirieben werden solL Eine isolirto bis 1 Toiae dicke sehwaave 
Bohre lag höher, and konnte sogar ab bettntst ^werden, 
obgleich inwendig die heile Ghith der Lava noch abwärts flosa; 
so ruhig und gefahrlos -waren diese Fhinomene. 

Am 11., 12. und 18. Mai blieb' ich wegen des fast unauf- 
hörlichen Begens in der Hauptstadt. Am 14. Nachmütaga, als 
die Luft sich au%eheitert hatte, besachte ich den südwestlichen 
Lavastrom, der nahe oberhalb S. Giorgio zur Buhe gekommen 
war, und seidhnete einige der Seitenausflüsse der Lava, die in 
Gestalt praehtiroller Pfimenschweife mit dunklen Flecken und 
CurTen, die Seitenmerünen durchbrochen hatten, ohne mdessen 
aus dem Gebiete der Fossa herauszutreten. Die dem Feuer bis . 
auf wenige Fusse ganz nahen Feigenbäume, selbst einige y<m 
dampfenden Blöcken ringsumlagerte Stämme der Yucca ghriomi 
(?) und Blätter der grossen Agave zeigten kaum eine Beschä- 
digung ; noch besser widerstanden die fleischigen Blätter des 
gewöhnlichen Cactm (Opuntia). Auch hier waren die Ver- 
wüstungen in den Feldern, nicht bewirkt durch die Lava, son- 
dern durch die Rücksichtslosigkeit der Unzahl von Neugierigen, 
von walii hait betrübender Art. Die obere Strasse der Ortschaft 
wurde ebenfalls ausgegraben und vertieft , lun der Lava, falls 
sie weiter rücken Bellte, ciuc fetsc Balm anzuweisen, und ihre 
Bewegung zu verzögern. Nachdem ich noch das. Plateau von 
Picione besucht und die dortigen ^Verwüstungen angesehen 
hatte, kehrte ich wieder nach Neapel ziuück. 

Am 15., 16. und 17. Mai kam der Vesuv nur selten 
zwischen Regenwolken zum Vorschein. Durch die Verdampfung 
der grossen Regenmenge auf den heissen Lavaströmen erzeug- 
ten sich zahlreiche weisse, von ferne den Fumarolen ähnliche 
Dampfsäulen , die oft einen sehr grossartigen und drohenden 
Anblick gewährten, wenn sie zeitweilig sichtbar wurden. Am 
17. Mai besuchte ich das Vesuv Observatorium und sah aus der 
Nähe die ungeheuere AusfdUung der Fossa Vetraua^ deren 
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VoltuDflii «n LftT» ich dimak sduni ni 2 UiUionen Kabiktoiften 
aclüUste. £b bedurfte keiner Bedmung um Bich sa überseugen, 
d«BBy wenn die ZnflüBBe ans dem Atrio noch In Bolcher Macht 
14 bis 20 Tage fartdaaerten, die Lava das Observatoiimn nnd 
den Eremiten erreichen würde. An der EmptionBBpalte &nd 
idi bei einbrechender Dunkelheit -nichtB Neues, doch hatte es 
nicht den AnBofaein, dftss das Hervorquellen der Laya bald ehi 
Ende nehmen werde; die flttsBigste. aller in dieser Eruption 
beobachteten Laven» die rauBch^d wie Wasser und blendend 
weissgelb dahin floss» sah ich bei dem 3. Kegel. Von ihr wird 
npiiter noch einmal die Bede sein. In den Nftchten des 18. und 
und 19.- Mai sah man au Neapel die Feuerkatarskte in der 
Fosaa Vetrana und Phaiaone noch in vollem Glanae und in 
unveränderter Pracht 

Der 20. Mai ward daau .anserBehen, die Somma au er* 
steigen^ um auf Ftanta Nasone, 1000 Fuss über dem Atrio, die 
ganze Ebrnptionsspalte abauaeiohnen. Zuerst trafen wir die Lava 
au Censola und Massa die Somma. Mer gingen die Bewdmer 
schon quer über das breite rauchende Trümmerfeld, um von 
einem Dorfe .cum andern su gelangen. Von Zeit au Zdt spal- 
teten die colossalen Lavaplatlen und Taföhi mit sehr tiefem, 
doch nioht hartem Tone, verschieden von dem des kracheor 
den Eises. Stand man auf solchem berstenden Stücke oder in 
der Nähe, so war die ErBchüttenmg kaum merklich. Viele 
Seitendurchbrüche der Lava aus den Schuttwällen hatten nachr 
träglich noch mancherlei Verwüstungen in den Gärten und 
Feldern angerichtet; sie hatten auch ein Kornfeld erreicht, und 
Halme und Aehren so ausgedorrt (durch strahlende Wärme) 
dass es einen sonderbaren Contrast mit anderen noch grünen 
Stücken bildete. Grosse stattliche Bäume mit dichtem Laube 
erhoben auch hier sich mitten aus dem weiten Steinfelde. 
Picione nördlich gegenüber an der Wand der sehr steilen Somma 
sahen wir dann tief unter uns die schreckliche Feuergluth der 
flüssigen Lava, die rastlos durch die Zuflüsse von dem hohen 
Katarakte vermehrt wurde. Fumarolen und braune Stoubwirbel 
entzogen sie hier und da dem Blicke, Hessen sie anderswo 
wieder hervortreten, und man erkannte die rasehc Bewegung 
der kScitcnwälle, dei hicliuttki gel und der grossen Kolutionsblöcke. 
Daun erstiegen wir die nahen Höhen der Somma und blickten 

3* 
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wdier oben in die Qluihen der Fosm Vetrana hinth, ffier 
itrömte die Lava wie Wmwt, «teUenweis In nftiBigen Keta^ 
nkton mit laatem Brausen , Aeils in floBBartigen Zflgen, thdb 
In Lachen und Teichen' angehilaft, uoigeben Ton gewaltigen 
Trfiminerwidlen nnd kegelfitrmigen Sehntflianfen. Die ganxe 
MfUH» war in Bewegung, und anf e Nene war man veraolaM^ 
tdch emsdichen BeBorgnisBen hinzugeben, falls der Vcbot noch 
mehr Lava an Tage fördern aollte. Bings um das GeUet der 
Lava zog ein Saom der verbrannten Waldung, an Beiner lidit- 
braunen Färbung leicht Ton der Qrttnze der dnnklen Blöcke 
zn nntersebeiden, und yon dem Qrfin der noch unbeschädigten 
Bäume. Nur ein kleiner Raum an der Kordseite der Fossa 
Vetrana war von der Lava noch nicht ausgefüllt worden; man 
gewahrte daselbst am nördUchen Fusse des Cognulo lungo 
noch die dunkle Lava Von 1785 ('*). Gegen Mittag erstiegen 
wir Punta Nasone, das höchste Felshom der Somma, gerade 
nördlich dem Vesuvkeg'cl und der Eruptionsspalte gegenüber. 
Leider fanden wir nun das Atrio so von Wolken und Dämpfen 
erfüllt, dass die wunderbare Ansicht, die wii* mit Recht er- 
warten durften, nur auf wenige Augenblicke, und stets nur un- 
vollständig erkannt werden kounte. Der heftige Wind trieb die 
weissen Rauchsäulen der kleinen Craterkegel in parallelen 
Richtungen seitwärts , so dass sie sich zuerst vor die dunkle 
Masse des Vesuv, dann vor die tiefblaue Fläche des Golfes 
von Neapel projicirten; auch die grossen Schlünde im Gebiete 
des Gipfelcraters wurden zeitweilig von den Wolken befreit, 
zeigten aber keinerlei Veränderung. An der Punta dell' Arena 
stiegen wir gegen das Atrio herab, besuchten die dortigen 
Craterkegel von 1850, weiter östlich die von 1834 (?) und 
zuletzt die schönen Eruptionsschlünde von 1760. 

Seit 3 TJhr Nachmittags waren sämmtiiche Wolken am 
Himmel verschwunden, aber der Gipfel des Vesuv behielt 
namentlich an der Westseite eine mächtige seharf gezeichnete 
Chmiuluswolke, die von den Wasserdämpfen de? Graterplateatis 
xmd von den Fumfirolen der Lavaströme genährt zu werden 
schien. Sie lag unbeweglich, und hatte oben kaum den hellen 
Widerschein von der Abenddämmerung verloren, als sie von 
unten her bereits im Lichte der JjRyr dnnkeiroth erglühte. 
Während der Bahn£&hrt von Toire deü' Annunziata bis Neapel 
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bemiericte ich, dass die Daoqpf- und Staubwolken der gegen 
eane geogr. Meile langen Layaströme keine groaae Höhe er* 
reichten, und am Horizonte einen sehr langen braunen Gürtel 
bildeten, der sich über Camaldoli di Napoli, über das phle- 
gräische Gebiet, bis ferne im Westen gegen den Golf von 
Gaeta (scheinbar) hinzog. Dies hatte ich schon einige Tage 
froher bemerkt, und es erklärlich gefunden, dass man, Abends 
von Pozzuoli durch die Poeilqigrotte nach Neapel zurück- 
kehrend, hier und gMdi auf der Chiaja den eigenthümlichen 
Geruch der Layadttmpfe verspürte. Auch sah ich einige Male 
bei vollkommen heiterem Himmel den Mond von einem sehr 
«arten Hofe (Halo) umgeben , der nicht zu den gewöhnlibhen 
atmoepliikriechen £neheinnngen dieeer Art gerechnet werden 
dOrfte. Er war matt, grangelb, nnd von kaum 3^ Durchmesser, 
ohne bmite Binge, die oft entstehen, wenn der Mond hinter 
Comolnsgewölk verdeckt ist Der Halo von 22® Badinfl konnte 
sich unter den damaligen Umstftnden ans bekannten Gründen 
nicht büden. Frfik um 4 Uhr war die Lava vom Atcio an bis 
abwftrte bei Massa di @omma als aQsammenhftngende hellleaehr 
tende Fenerlime sichtbar. 

Am 21. Mai kam nidits Neues aom Vorsdhein; am 22«. 
war Uäk abennals in der Sol&tara, ohne ^ort daa geringsten 
Aendenmgen an bemerken. Vom 23. bis 26. Msi verweilte ick 
tsa. dem Oatargebixge von Boccamonfina, woselbst idi Abenda 
mgeaditet des Mbndscbeins, die Lavaglntk an der Westseite 
des Vesnv sehr deutlich sehen konnte. Ick ofiihr spSter, daas 
man in den ersten Kttohten des Mai den Fenerschein der ihmp- 
tion selbst auf dem Monte Cavo bei Born gesehen habe. Die 
Entfeffmmgen von hier, und von Boeoamonfina bis- amn Vesnr 
betragen resp. 22,6 und 8,8 geogr* Meilen. 

Am Mittage des 26. Mai, als idi bereite wieder nack 
Nespel anrftflkgekehrt war, gewihrto der Vesuv einen auaser» 
ordeadiohen nnd ftat fiirchlbaren Anbliok. Bm übrigens gana 
heiterem Bimmel war er in halber Hffhe von einem Eranze 
scharf begiinater Cnmnbiswolken iinigd>en^ die in gleicher 
MeeiesbOhe, mit den £nden ihrer optischen grossen Axen sieh 
besrfihrsnd, daa gaiiae Sommagebirge von Norden durch Westen 
bis Süden wmsteiraten. Dartdrar lag dichter Dampf und Nebd, 
der den Obaterkegel ginaBiok verhüUte. Erst am Naohmittagd 
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Terschwand die Encheinüng, indem das Gewiitlk von dem hef- 
tigen Winde nicht fortgeführt wurde, sondern an Ort und 
Stelle sich sehr langsam auflöste, bis zuletzt nur noeh eine 
horizontale Linie von kleinen scfaneeweiasen Moeken vor der 
donkl^ Bergmasse sichthar blieb. Dann zergingen sie voll- 
tt^dig um 7 Uhr Abends. Die Gipfelcrater dampften schwach 
und ruhig in kurzen dunklen Fomarolen. Nachts zeigte sich 
der Feuerschein der Lava sehr vermindert. 

An dem äusserst heiteren 27. Mai sah man den Vesuv gänz- 
lich von Wolken befreit; seihst die Lava und das Gebiet der 
Eruptionsspalte verbreitete nur wenig Banoh. Ausser 12 bis 
16 Lichlpiinkten konnte Nachts zu Neapel keine Spur des 
Feuers mehr gesehen werden. In der folgenden Nacht bemerkte 
man nur noch 2 helle Punkte. 

Am 29. Mai unternahm ich nach einigen vergebliehsn 
Versuchen während der Eruption die 6. und letzte Ersteigung 
des Oraterplateans. Sie gelang freilich ohne grössere Besehwerdt 
als Tormalsy indessen war der Aufenthalt auf dem dipfol des 
Vesuy sehr missKch, und stellenweiB lebensgefilbriich. Ich stieg 
mit meinen Begleitern aus dem Atrio aufwärts an dem. west- 
lichen Bande der Erupticmsspaltey um in der Qegiend des 
Sohlundes Tom December 1864 das Plateau zu betreten. Dies 
misslan^ ' durchaus wegen der erstiokenden und dabd kaum 
aichtbaren Dämfifo; die uns entgegenseUugen, Wir bUeben alsö 
an dem äusseren nSrdHchen mit Asche bedeekten Abhänge 
nahe oberhalb der Eruptiomsspaltei und versuchten^ östlich voir- 
schreitend, auf diesem Wege die Ptanta del Palb zu «netchen« 
Nachdem wir zweimal wieder zurückgetrieben wurden, er- 
liegen wir die Punia gegen 6 Uhr, Hier konnte man ohne zu 
einstliehe Beschwerde i»*li*rt*in Der Schlund von 1864 war 
rings umgeben von einem Saume neuer sohwarzgrfiner Scfalak- 
ken, die am Morgen des 1. Mai ansgasdileudert wurden (^'). 
Yon ihm aufivärts und nMHch zog ein tieifer 1 Toise brdtsv 
Spalt quer durch die Punta dell' Eremo^ die nlan als das westr 
liehe Ende der Pbnta dd Palo. anzniehen hat, so weit diese 
noch Torhanden ist Viele andere Spalten von kleineren Di- 
mennionen und trichtsftanige mit Simd ausgefiOlte, zum llieil 
dampfende Locher zerklOfteten den' Uberans eriiitztm Boden in 
dieaec Gegend. ünanfhftrKcliiiir dumpf roUeiidttr Doidier «Bcholl 
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tief aus dem Innern des Berges, doch keineswegs so laut, dass 
er das Gespräch hätte hindern können, welches durch eine 
andere Ursache , nämlich wegen der irrespirablen Dämpfe fast 
unmöglich wurde. Nirgends merkte man die geringste Erschüt- 
terung des Bodens. Jetzt versuchten wir, quer über die Mitte 
des Craterplateaus, und entlang am westlichen Fusse der groasOT 
Craterschlünde von 1850 die Südseite des Beig^pfeU . xa er- 
reichen. Kaum waren wir bis zur Mitte gekommen, wo das 
Rollen des Donners etwas besser gehört werden konnte, so 
geiiethen wir abermals in die ärgsten Dämpfe, die nmichtbar 
entweder hier au« kleinen Spalten emporstiegen, oder anders- 
woher vom Winde zugeführt wurden, und uns zum sdüemiig^ 
sten Bflckzuge nöthigten. Ihre betäubende Wirkung war «o 
gewaltsam und schnell, dass kaum die Zelt zum Entschlüsse 
zur Umkehr übrig blieb, und man lebhaft die Gefahr fiihlte^ 
augenblioklich bewusstlos niedenufallen. Hierauf versuchten 
wir einen andern Weg, stiegen wieder nordwärt» unterhalb 
Pnnta -del Palo hinab , umgingen Punta dell' Eremo, nnd deoi 
Kessel von 1854, und betraten dann die wüsten Laven an der 
Südwestseite des Qipfels, über welche hin wir bald den Süd- 
wall des südlichen Schlundes von 1850 und gleioh darauf die 
hohe Punta di Pompeji erreichten. Hier war der Aufenthalt 
ohne Beschwerde und Qe&hr, so dnss ich leichter als auf der 
Palospitze, eine Baromelermeesung anstellen konnte. Es seigte 
sieh im Qebiete dieser grossartigen Crater nicht die gerin^te 
Verändenmg seit dem 37. April ; auch das Getöse Hess sich 
hier ksiim vernehmen, und alle Umstände wiesen klar darauf 
hin, dass die Eruption diesmal vorzngsweis gegen die Kordwest- 
seits des Volkankegeb gewirkt hatte. Auf demselben Wege 
langen wir wieder gegen Westen , und gelangten bei unter- 
g^ender Sonnig an die obersten paraaltbchea Kegel In der 
EniptioiiBspekey die ieb jetst anm ernten Haie in einiger 
Itthe betraehten konnte. Sie wsren sehr klein.; ein grösserer 
weissgelber pklter Kegel hatte in seiner Anssenfliohe yer- 
soUedene LOebsr ; dodli trat nirgends Dampf hervor. D!» 
tinngen SeVlUide.Migten keine Hinderliche Veribiderang; «jach 
der Schein noch glühender Lava konnte nur an wenigen Stellen 
hier und im Atrio. ^lisehen werden. Die Eruption hatte ihr 
Ende eiMoht... • . 
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Sonach betiitchtete ich filr diesmal meine Beobachtungeii 
am Vesuv hIb geschlossen, bei denen ich von seltenem Glücke 
begünstigt wurde. Ich verliess Neapel am 1. Jimi, ging zur See 
nach Porto d'Auso, um nach Born zurückzukehren* 



n. 

Beobaehtungeii Aber die Lay». 

A. Verbreitang und Volnmeii« 

In der Darstellnnr!;' des aligemeinen He^^^■lnp^es der Ei up- 
tion ist der Lauf der Lava schon in ungefähren ÜDirisscn 
bezeichnet worden. Das von ihr bedeckte Gebiet werde ich jetzt, 
so weit eigene Beobachtungen unter Benützung der General* 
stabschaiiie reichen, durch Zahlen noch etwas genauer zu be- 
stimmen suchen. Nehme ich überall auf die grösseren Neigungs- 
wiplLel des Gebirges Rücksicht , und betrachte ich nicht nur 
die mittlere Länge der Lavabalm, sondern die Eratreckong jedes 
gesonderten Armes^ als welche die Verzweigungen im Atrio 
tuul die bei PiouHie «umsehen srnd, so finde ich. die Qesammt» 
länge aller Lava z= 6617 Teisen. Rechnet man den Ort der 
höchsten Lavaqoelle bei dem Crater IV, so ist die Länge toh 
hier bis zum Ende des Stromes bei Oercola z= 4127 Toisen; 
vom Ende bei Cercola bis zum oberen Au&iige der Fossa 
Veü'ana = 2894 Toisen. Die Länge des Seitenarmes von Picione 
bis S. Giorgio a Cremano setze ich = 1824 Toisen (**). nir- 
gend habe ich die Breite der Ströme selbst gemessen, bin aber 
der Meinung, dass die von hochgelegenen -.Punkten aus ver- 
suchten Aufiiahmen des Lavagebietes eine genügende Annähen 
rang gewttbren, wenn man BolohjD Zeicbnnng der Generalstabst 
dutrte anschliesst. Am schlimmsten stellt es mit der Bestim- 
XDong der Mächtigkeit und zumal da , wo die Feuer sieh am 
meisten angehttnlt haben, d. L am nördlichen Fusse des Erendteu- 
hügels in dem obengenannten Tfaale. Wenn idk die MKcktig^ 
keit der dortigen Lava im Maadmo 'zz 40' Toueo petee^ f^anbe 
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icli nidtt SU .übertreiben , und stütze mich auf 2 beiHiifige 
An^roidmeBBimgieny die ich in der Fossa Vetrana kurz vor und 
wiUirend der Eruption angestellt habe (*^). Für den Banm 
diwes Thaies habe ich noch das Volum des Cognulo lungo mit 
mülie 40a000 Kubiktoisen in Abzog gebracht; und bei der 
Berechnung des dortigen LayftvolumB ftuf die keilförmige Qe» 
•tah des Thaies Bücksicht genommen. Die erste Rechnung 
über das Gkfammtvolum der Lava gab mir sehr nahe 5 Millionen 
Kubiktoiaen ; später aber entschied ich mich für kleinere Zahlen, 
welche sowohl im Atrio als auch in den westlichen Thal- 
schluchten eine geringere Mächtigkeit der Lava ausdrückten* 
I>aJbei rechnete ich fUr die Eruptionsapalte blos schmale Lava- 
■inme an den R.uidem, mit 6 Toisen Breite und 1 Toise Dicke, 
vnd schätzte die Mächtigkeit der Lava im Atrio swischen 1 Vt 
md 2Vt Toisen. Ich fand zuletzt das GesammtvolTim zz 4 
IGllionen 200.000 Kubiktoiaen oder 907 Millionen Pariser Kubik- 
fuss, bei einer Oberfläche von etwa 481.000 Quadrattoisen. 
Hierbei kann man ohne Bedenken den wahraeheinlichen Fehler 
in der Bestimmung des Volums auf wenigstens V« Ganzen 
veranschlagen Um indessen jene Zahl TOn 4 MüEonen 
nicht m überachätzen, bemerke idi, dasa sie nnr den Viäisa* 
TheU einer geographischen Kubikmeile auamaolit^ denn diese 
endiilt 66176 Bfillionen Kubiktoiaen, Tocanageselit, jdnaa die 
Llnge der geograpluaehen Meile in< nmdnr Zahl an 31807 Toisen 
angenommen wird« Vergleicht man den Inhalt der IjaT« to^ 
Mai '1866 einmal mit dem Volnm des ganzen Vnlcana, daian 
mit dem des aus dem Atrio sich efhebenden VesnykegelSy so 
findet man nur Braohlheile von V^w '/la Ganzen. 
Der Yon der Lava erf&llte Fl&chenraum ist nur V«« ^ner geo- 
graphischen Oudratmeiie, und bedeckt von dem Räume, den 
der B\»8 des gesammten Vesuvgebirges einnimmt^ nnr etwa den 
112. Theil, Wollte man auch jeder Ehiption ein so bedeuten- 
des Volum von Lava und Ansiwiirfastoffen zoschr^ben, so 
würde es, gleiohmäsng auf die Oberfläche des Berges. verlheil^ 
diesen doch erst nach sehr langen - Zeitrünmen in einer merk- 
Uohen Weise erhdhen. Ffir daa Vesuv sind nicht viele und 
namentUch nicht zuverlässige Angaben Aber das Volum lüterer 
Lavaal|<|Bie voiteulen; ich fßmabe andr beoMrirt zu habeui 
daaa miienitt gewaltig übertrieben wurde, so aooh ä. B. bei 
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dem Arso auf Tsehia. Die Volumina der Lavaströme von 1760, 
1767, 1794, 1822, 1834, 1839 und 1850 sind viel geringer ab 
die der Lava vom Mai 1855. Die Angabe Serao's über die 
Lava vom Mai 1737 scheint auf einer wirklichen Vermessung 
ssu beruhen ; sie setsst die Gesanmitlänge =z 3550 Oanne = 
3944 Toisen, das Volum = Ö9ö MüUonen 948.000 Kubikpalmeu 
5= 844 Millionen 860.000 Pariser Kubikfuss. Die Reduction 
der Zahlen Serao's machte ich unter der Voraussetzung, das« 
1 Palm = 0,8333 Pariser Fuss sei, 1 Camia = 8 Palmi 
Qhne Zweifel hat die £ruption vom Jahre 19 nach Chr. das 
grOiste Volum von Auswurfsmaterien zu Tage gefördert ^ nicht 
Bewc^ Lava, als vielmehr Asche und Rapilli, welche am mei- 
sten zur Zerstörung der campanischen Ortschaften bdtmgou 
Aber wie gering erschienen diese Venrtlstnngen gegen j^ie des 
Tambora auf der Lisel Sumbaya^ welche wir dnreh Zollinger 
kennen gelernt haben ! Denn nach der ^ wie es scheint nicht 
fibertriebeneii Schätzung dieses Reisenden, betrug das Volum 
der ausgewditeen Materien in der Eruption dea Tambor» (1815) 
giegen 2Y, geogr. Kabikm eilen ('^. 

D«[ikt man sich die zu Tage geförderten Stoffs in die 
mathematische Figur des Würfels yereinigt, so würden die 
Veeuveruptionen von 1737 und 1855, so wie die des TamborA 
von 1816 Würfel von folgender Höhe geliefert haben: 
Braptioa d. Twur i. J. 1737 Wüii t. 118^ T<»is. od. 701 Fto. Fbm BSIis. 

X » T) » 1866. „ , 161„ ,1 „ 968 , . „ . 
Erupt. d. Tambora „ 1816. „ „ 8766 „ „ 62636 „ , 

Hierbei ist aber zu bemerken, daas der Tambora ver- 
hältnissmässig nur sehr wenig Lava ausgeworfen hat; die be- 
rühmten Eruptionen auf Ischia vom Jahre 1301 und vom Vesuv 
im Jahre 1794 förderten sehr mächtige Lavaströme zu Tage, 
deren Volumina ich nach begründeten Annahmen zu 1,474.000 
und 1,267.000 Kubiktoisen berechnet habe. Diese Massen wür- 
den Würfel von 114 und 108 Toisen Höhe bilden; fiir beide 
Eruptionen lässt sich keine Schätzung über die Menge der 
übrigen Auswurfsstofife ausfahren. 

B. Neigungswinkel der Lavaströme. 

Die geringe an der Nocdaeite des groMen VenrvlD^g^ 
herabgefloiaene IiavninaM htm9^ licb auf eiuMi iai Mittel 
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3P geneigten Terrain; in diesem ist auch die Emptionsspalte 
«B^dbrochen. Durch stete Vermehrang der Laya in der Gegend 
der unteren dem Atrio benachbarten Craterkegel floss sie hier 
schon am 4. Tngc der Eruption auf 26" geneigter Fläche. Die 
Meigung der JLavabahn im Atrio Tom nördlichen Fasse des 
Vesuv bis zum Anfange der Fossa Vetrana kann man sa 
3° 30', die Neigung des ersten Kataraktes in dieser Fossa = 
20^ die mittlere Neigung des G^dUles von dem Katarakte 
bis zum oberen Ende der Fossa Pharaone zu 7**. bis 10" setaen. 
Die Neigung des Lavasturzes der Fossa Pharaone war Ter- 
aaderlich awiMshen 26 und 32". Lmerhalb dar Fossa Pharaone^ 
swisbhen dem Fusse der Lavacascade bei IHpione und dem 
Ende der Lara oberhalb Massa di Somma (am 4 Mai Abends) 
betrttgt das mittlere Qefillle 6,9"; Ton hier bis mm Ende der 
LaVa bei Ceroola 2|4*. In dein Nebenanne der Lava zwischen . 
Hcione' und S. Giorgio a Gremano gibt die Beobnnng das Qe- 
fillle zwischen dem Anfemge des Stromee am Fasse der grossen 
OsBoade imd dem zsitweiligen Ende bei Abate sm Abende des 
10. Msi := 4,4*; eine ßcfaflteung dagegen die weitere Neignng 
der Fossa bis S. Qior^o = 2'». 

C. Die Eruptiousspalte. 

Denkt man sidi einen von trockenem feinen Sande anf- 
gesohfitteten Kegel, und wirft gegen seine Seitenflftclie nahe 
dem €|ipfel einen Stein mit einer m&ssi^ Kraft, so dass er 
niofat TÖlIig eindringt sondern abwtets roUt, so wird er eine 
schwache Furche bilden. WeO er etwaa in den Sand eindringly 
(K> wird dieser auch oberhalb von dsm Steine in Bewegnng 
gesathen. Bleibt der Stein in dem Sande in .einiger Tiefe 
stehen, so wird* er ein trichteEfönniges Lodi bilden, dessen 
Oeffiftvng in der Bichtang von oben nach nnten etwas Optisch 
verl&ogert ist Ghhel der Stein abwärts, so wird die obere 
gwimmimg dcs triefaterförmigen Bandes bleiben, die untere * 
aber nach Haassgabe der Bewegung des Steines abwärts rfieken* 
Ss entsteht eine lange schwach yertiefle maldenartige Furehi^ 
deren Neigmig mit der Aanenfiftchexles Sandkegela snsammen- 
ftdli <}eniitt Toh soleher Qestalt war. die Emptionsspalte an 
der Herdseiite des mit Asche bedeckten Vesnykegeb. Ihdeai 
kür mm dem Innern Kräfte gegen die Seitenfllelie wirkten. 
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gerieth vernnUhlich zuerst in der Nähe des Gipfels, der vul- 
kanische Sand mit den untermengten Blöcken in Bewegung, 
abwärtsgloitend und anderes Material unterwegs mit sich füh- 
rend. Es entstanden tiefer unten andere Durchbrüche, die den- 
selben Hergang wiederholten, und zur Fortsetzung resp. Ver- 
grössemng der Furche das Ihrige beitrugen. In dem Gebiete 
dieser muldenförmigen Rinne entfloss nun dem Berge die Lavm 
aus vielen Spaltöffnungen, und es bildeten tkh darin die kleineQ 
Craterkegel, deren untere, so viel ich wenn auch mit geringer 
Sicherheit habe ermitteln können, dem Westrande der Spalte 
am nJkshsten lagen. , 

Durch diese Stellung waren sie im Stande, die benach- 
barten Ränder der Mulde mit Anawu^toffsn imd mit frischer 
Lava BU überschütten, so daaa diese hier 2 bis 3 Toisen hohe 
sehr rauhe Wälle bekamen, und ihre Stmctur nicht erkennen 
Hessen. Indessen hatte es nug6nds den Anschein, als habe in 
diesem Qebiete eine Hebung stattgefunden. Möglich schien sie 
mir westlich von dem 4. parasitischen Schlünde, doch habe ich 
keine Gewissheit, und hoffe, dass diesen Umstand Andere jetat 
noch entscheiden werdra. An den Rändern der Mulde sah man 
die alte Lava des Bergkegek in nicht dicken Schiebten zu 
Tage treten. Ununterbrochen^ selbst noch am 29. Mai, trennten 
sich SandslieifBn nnd Blöcke von diesen Rändern, namentlich 
an 4^ oberen Krümmung, und rollten gegen die Mitte der Mulde, 
sei es nnn dnrch den Wind, oder durch schwache Boden- 
ersohttttenmgen yerursacht, die man nicht mehr f&hlen konnte^ 
andi wenn man nahe dabei stand. 

Die LHnge der Mulde betn% et?va 189 Toisen bis warn. 
Atrio gerechnet; die Breite oben etwa 20, nnten vielleioht 100 
Toisen, doch hidi>e ich Uber die lelatere Dimension keine Mes- 
sung anstellen können. Im Gancen betradile^ hat die grössere 
E^ptionsspaHe yom Februar 1860 denselben GkaaraGter^ mud 
wenn ich. nicht irre, so verhftlt es sich mit jener ebenso, die 
Abi oh im Jahre 1834 an der Seiftendädie des centralen En^ 
tionflkegeU im Haiqptcrater des Vesdv beobachtet bat 'UebfaN; 
hai^t scheint es, dass die Bfldtmgen solcher Forchen sowohl 
am Aetna wie an allen mit Sand bedeektan Fliehen nahe die- 
selbe Form aiun Besnltate haben, dass äesk diese seibat an dem 
Schnee der Alpen nachwdsen lasse» Daaa die Wirkongen der 
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En^on fgua beioiidere Modifieationeii henrorrafea mllMeii, 
Tentekt lidi Toa selbst Dk Sptlimig einer Üsstan Felswand 
wird nie seldie IBraeh^nngen darbieten kOnnen. 

D. Die parftsitiscben Craterkegel* 

Die Zahl dieser gleich in der ersten Stunde der Eruption 
gebildeten, und in der grossen Mulde liegenden kleinen Crater- 
kegel kann ich nicht genau angeben. Auch wenn ich Alle ge- 
sehen hätte, würde es schwer gewesen sein, sich darüber zu 
entscheiden, welche Schlünde man als selbstständig bestehende 
anzusehen habe, denn es kam vor, dass ein Kegel 2 oder 3 
Oeffhungen hatte , dass er «eine Gestalt veränderte, und sich 
von gewisser Seite aucli als Doppelkegel darstellte. Jedcnfalla 
kann man wenigstens 7 solcher Schlünde rechnen, obgleich 11 
bis 12 Hauptfuinaiolen auf eine grössere Zahl liindeuteten ; sie 
lagen naiiezu auf einer geraden Linie, und diese bildete in 
ihrer Horizontalprojection einen luidius des kreisförmigen Veauv- 
kegelfusses ('**). Es wiederholten sich hier also die radialen 
i^ptionsphänomene , die sowohl am Aetna wie am Vesuv seit 
langen Zeiten bekannt sind. Indessen kamen jetzt die merk- 
wtlrdigen Rillen nicht zum Vorschein, die, als verbindende Fur- 
chen zwischen den Mündungen kleiner Craterkegel von radia- 
ler Stellung gegen den Mittelpunkt des Vulkans, Sartorius 
von Waltershausen so deutlich auf seiner Aetnacharte dar- 
stellt. Von den 7 Schlünden des 1. Mai 1^05 lieferten, so viel 
idti selbst gesehen Iiabe, nur die 3 unteren wirklich flüssige 
Lava in Strömen aus iin en Mündungen, beschränkten sich aber 
nach einigen Tagen darauf, ausschliesslich Dampf und Schlacken 
auszuwerfen. Wahrscheinlich kam das grösste Quantum der 
Lava diesmal gar nicht aus diesen Schlünden, sondern aus 
vielen spaltfbrmigen Rissen in dei- grossen Mulde, denen man 
sich nicht nähern konnte, gan?^ ebenso wie der Arso von 1301 
auf Tschia aus einer Spalte hervorbrach. Im (rauzen betrachtet, 
waren die Eruptionsschliaidc von kegelfürmigcr Gestalt und 
von sehr verseliiedenen iiussercn Neif^ln^«'^vinke]n , weil diese 
nicht vom Sande und von kleinem (t esteine, sondei n von zähen 
beissen Schlacken und von späteren vulkanischen Effiorescenzen 
gebildet wurden. Ich übergehe die manrdgfaltigen Formände- 
rungen ^ die man oft gesehen bat, und die aicb bei diesen 
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Philiiomeiieii unmfir wiederholen, werde aber noek bei der 
BilduagBweiBe. der peraaitiBclLeii Keg^ yerweikn. Dieee babe 
ich, 00 weit es die Looelititt und die Hitee gestattete , nahe 4 
Wochen lang mit angesehen, mnss aber gestehen, dass die 
eigene Anschanmig nicht dahin geföhrt hat, mir dne klare 
Vorstellung von den sonderbaren Hergängen zu geiriüiren. Erst 
Abich's BrUSning hat mir wie ich gladbe, den rechten Weg 
geeeigtj nnd da ich seine Erldftrungsweise eine TortreffUche 
nffluien 6ait, so wird man es verzeihlich finden, wenn ich aus- 
schliesslich «eine eigenen Worte anfilhre. Freilieh geschahen 
Abich's Betrachtungen (ISM) auf dem Gebiete des grossen 
OqyfS^crailersf indessen sdieint mir .nicht, dass die Bildung»- 
wdse der Schlttnde Ton 1855 am tfussersAen Abhänge das 
Vesni^gels anders als jene gewesen seL .Fand auch Im Ifai 
1855 innerhalb der Eruptionsspalte keine merkliche Erhebung 
statt, wie Abieb iM>lche in seiner Erklinmg benutzt, so bleibt 
doch das Endresultat, betreffend die Formation der Emptions- 
kcgel, dasselbe. Die Worte Abich's lauten folgendennaassen 
: „Sobald es den inneren Agentien gelungen ist, den ge- 
schmolzenen Materien durdi die horizontalen und übereinander 
gelagerten Schichten, von denen das Craterplateau gebildet ist, 
einen Weg zu bahnen und dieselben dem Austiitte nahe sind, 
so richten sich die Seitenwandimgen der Spalte in dem Maassc 
auf, als die Masse der ihre Weitungen ausfüllenden Lava zu- 
nimmt. Zu gleicher Zeit wirken die ungeheuere Hitze und ge- 
waltsame Tension der Dämpfe uucl Gase erweichend auf die 
mit ihnen in unmittelbarer Berühruug sich behndenden Lava- 
ßchichten." 

„Es ibt selbst als entschieden anzunehmen, dass eine ge- 
wisse Quantität derselben in der That bis zur Schmelzung er- 
weicht und in die Masse der Üü&üigen Lava au%enoiumüii wird.** 

„Die flüssige Lava dringt oft in di(^ horizontalen Weitungen 
ein, welche sich zwischen den parallelen Schichten entweder 
schon befinden oder sich bilden, indem die hebende Kraft die 
Ränder der Spalte aufzurichten sucht, dergestalt, dass die Lava 
unter dem Boden zu beträchtlichen Entfernungen sich ausdehnt, 
und mit ihrer ganzen Masse in eine Art von unterirdischen 
Canälen eindringend, oft erst weit von dem Orte ihrer Quelle 
entfernt, einen Ausgang an die Oberfläche findet. Die flüssige 
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Layaafinle, denn Drmck fortwahrend den ihr zum Absog die- 
nenden Canfll offen erhlklti Btogfc und Bxnkl aibwechflehidy und 
scheixit mit'dem Gem^te und dem WideiBtande zu IcSmpfen, 
den Uur die erweiohlen und biegsam gemachten Sohiditen ent- 
gegen «eisen ^ welche dnroh ihr Zurttok&lleiL fbrtwihrend diiB 
Emptienamtlndung za verengen suchen.^ 

„In einem solchen Znstand der Dinge kion zweierlei ein- 
treten: 1. die Schichten y welche die Wandnngen der Spalte 
büden, richten sich während der heftigen Einwirkung der inne- 
ren Agentien immer mehr imd mehr auf^ nnd es beginnt in 
der Bichtong der Sp^te die Bildung mehrerer Emptiensoentra, 
welche sich bald mit einem Wall umgeben^ zu dessen Ver- 
gröBsenmg die Anhäoftmg der verschlackten, während der 
Eruption hervorgeschleuderten Theüe mit beiträgt ■ In diesem 
Falle tritt die flüsnge Masse zwischen den so umgeformten 
Rändern der Spaltung hervor, welche die Gestalt der gespreng- 
ten Kegel haben, und breitet sich über die früheren Ströme an 
der Oberfläche aus. 2. Oder es hören die Zuiliisse der Lava 
auf, und indem sie in die Tiefe der Spaltuug zurücksinkt, treten 
die Ränder der letzten wieder zusauunen." 

„In dem ( isteren Falle entweichen die Dämpfe und die 
geschmolzenen Maasen aus ein und derselben Oeffnung, welche 
die Gewalt der Eruption immer mehr erweitert und beständig 
offen erhält, und diese Art der Eruption ist die gewöhnlichere. 
Im zweiten Falle ereignet es sich firtther oder später, indem 
die flüssige Masse auf das Neue aufwärts getrieben wird, daas 
die elastischen, in den inneren Weitungen eingeschlossenen Flüssig- 
keiten die bedeckende Hülle an verschiedenen Stellen gewalt- 
sam durchbohren, und sich bleibende Abzugscanäle bilden, 
deren Entstehung sich nach aussen durch partieUe Erhöhungen 
ankündigt. <^ 

„Diese Phänomene bezeichnen so zu sagen den ersten 
Act der Bildung der kleinen in Rede stehenden Eniptionskegel. 
Um indess diese conischen Erhebungen zu der ^^yramidalischen 
und zugespitzten Gestalt emporzuführeu, weiche sie charakterisirt, 
eine Entwickelung, welche gewissennaasen den 7;weiten Bildungs- 
act der Eruptionskegel bezeichnet, sind die folgenden Einflüsse 
nöthig : Die verflüchtigten Salze und fi[^ien Säuren, welche zu- 
l^eich mit den wässerigen Dämpfen im Zustande der stärksten 
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GMUutae lieh in on^jMibHdier Meogc «u der flüiagoD Lwvm 
entwiekeliiy modificiresQ «uf dne eigenibiliiiHdie^ veiii chemiidie 
Weise die porOeen tfaesea, welche gleiofasain heraafkocheihdy 
fioh «m ' die BfttiidiiDg aohttofen, imd veritaideni die nnprOng^ 
Hebe Zaummenielmng derselben auf sehr merkirfirdige Art 
Zu gleicher Zeit eondensirt sich der Theü der flöciitigen Sali«, 
der nicht mit den DSmpÜBn in die Atmosphäre entwetcht| in 
den schwammigen nnd nodi halb flüssigen Masaeiiy weldie in 
fortwiüirender Anftreibimg ihr Volnm TergrOasem, nnd durch 
ihre eigene Schwere immer wieder die Mündungen zu Ver^ 
schliessen suchen, um welche sie sieh in Gestalt eines seltsam 
gc\Mindenen Wulstes anhäufen. Alldn die elastischen ohne Auf- 
hören mit dem grössten Ungestüme entweichenden Materien 
halten diese engen Schlotte bestündig offen , und indem sie 
immer wieder neue Theilc der geschmolzenen Masse gegen die 
Münclim«; fortreissen, vermehren sie solchergestalt den umgeben- 
den WuUt, der auf diese Weise allmälich zu spitzer i'jramiden- 
fonn anwächst." 

Dies ist das Kesuitat der Beobachtimgen Abich's, welches 
ich ganz hergesetzt habe, weil ich nicht im Stande war, das 
selbst Gesehene deutlicher auszudnicken. Die weitere rein 
niinr ialogische Betrachtung Abich's werde ich ttbei^ehen, da 
sie ausserhalb der Gränzen meiner Bourtheilung liegt. 

Die Hergänge auf dem Craterplateau von 1834 haben 
sich unter gewissen Modificationcn in der Eruption vom Mai 
1855 wiederliült. Beidemalc wirkteu die vulkanischen Mächte 
anfänglich gegen den Gipfelcrater ; was ihnen im Jahre 1834 
endlich gelang, konnten sie diesmal nicht vollbringen. Die 
ausserordentliche imd fast vollständige Ausfüllung des ( Üpfel- 
craters, eine Fläche von 94.0(X) Quadrattoisen bildend, wenn 
man das ( lebiet der Schlünde von 1860 mit hinzurechnet, setzte 
bei einer sehr grossen Dicke von vielleicht 100 Toisen der in 
dem Vesuvkegel langsam aufsteigenden Lavamasse alkugrosse 
Hindemisse entgegen. Sie wirkte fast anschlipsslich gegen die 
Nordwestseite, wo sie auch selbst bei dem kW inen, in der Tiefe 
ganz ausgefüllten Schlünde vom 14. December 1864 Alles ver- 
schlossen fand. Indem nun die aufsteigende Lavasäulc selbst, 
oder die von ihi- g;etragene Dampfinasse jenen Schlund wirklich 
BprengtOy und (Mai 1) viele Schlacken auswarf zeigte sich dieao 
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Oe^UBg cntwecVr zu enge, oder es wirkte plötzlicli nach 
Oeffiiitng des Schlundes und nach der Entweichung der am 
meisten comprimiii;en Dämpfe das Gewicht der Atmosphäre auf 
die Lavasäule, drückte sie wieder asorfick, und verursachte die 
Sprengung des Borgkegels an seinem nördlidien Abhänge. Man 
sagt zwar, dass sich die im Innern des Vulkans befindlichen 
Dämpfe in gewissem Gleichgewichte mit der Atmospliäre beiden; 
allein abge^oliea davon, dass Niemand Etwas davon weiss, in 
wie fem der Bau der Beigwttnde den Zutritt der Atmosphäre 
- in das Innere gestattet^ wenn ausserdem noch die sämmtlichen 
oberen Schlünde geschlossen sind, so deutet doch schon die 
lange Verweilung sehr comprimirter Dämpfe, und der endliche 
gewaltsame Ausbruch derselben genugsam an, dass solche Oom- 
moBication keineswegs , oder doch nur In ^em sehr geringen 
Grade existirt Die Thatsaohe bleibt die, dass di& Eruption am 
1. Mai Kwar gegen das Graterplatean wirkte, aber , sogleich dch 
gegen die Nordseite des Kegels wandte, die grosse Mulde 
bildete, mid aus. vielen OeBhungen in dieser die Lara gegen 
das Atrio herihfliessen Hess. Darauf beschränkte sie sich, und 
begann ihre erneuerte Thätigkeit g^en das Grateiplatean in 
sichtbarer Wmse, und durch Qoue Schlundbildungen erst im 
December 1855, nachdem vermehrte Dampfentwickelungen seit 
dem Atigust, und neue Erderschfitterongen su Ende Octobers 
«nd im Norember vorangegangen waren (^^. 

Indem durch die Bisse des BergkGrpers die Lava ausfloss, 
tiieils direct und unbehinderl^ je weiter nach unten, desto hefdge^ 
und mäditiger wegen dös grossen Druckes des im Vesuvkegel 
befindlichen Lavavolums, war sie steUenw^s in der Bichtang der 
Längenaxe der Spalte auch gendthigt, sich swischen den geneig- 
ten älteren Lavaachichten hlndurchsnarbeitett. Hier traten die 
von Abich erwähnten Bedingungen ein, die wie es scheint, durch 
den Neigungswinkel nidit wesentlich modifidrt wurden. Der 
Bau der Craterkegel war in sehr kurzer Zeit vollendet, denn nadi 
dem 1. Mai Abends^ als ich sie zuerst sah, haben sie ihre Dimen- 
sionen kaum m^ vergrdssert Sie bestanden aus schwarzen an- 
geklebten Schlacken, die alle möglichen Neigungswinkel der • 
äusseren Abdachimgen- gestatteten und erst in den folgenden 
Tagen zeigten sich rings an ihr^ Mündungen die bunten Farben 
der Salze, die sidi daselbst in so dicken Krusten ansetzten, dasa , 

Sebmtdt, Erapttmi api VeniT. 4 
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«sie bei mehr und mehr abnehmender Heftigkeit der den Cratom 
enUtrüincnden Fnmnroleu bald die Mündungen sehr verengten 
oder gimz veniiaucrten , so dass die Dämpfe nur noch durch 
Seitenlöcher von geringen Durchmessern entweichen konnten. 
Die lu'sprüngliche Gestalt der Kegel ward ganz umgewandelt imd 
ebenso ihre Farbe; sie geriethen völlig in den Zustand der 
Schlünde im östlichen Atrio, die vielleicht der Seiteneruption von 
1834 angehören. Die parasitischen Schlünde von 1760, 1794 und 
18Ö0, so viel ich davon gesehen habe, zeigen die bunten Ef- 
florescenzen nicht mehr, sei es nun, dass solche sich über- 
haupt nicht bildeten, oder <laBs die damaligen Eruptionen durch 
liuiger dauernde AusBchleuderung von Asche und Rapilli die ur- 
sprünglichen Formen überschütteten, und die 28** bis 32" nach 
aussen geneigten Kegel darstellten , wie man solche an den 
Schlünden von 17r)0 am vollkommensten sieht. Bei der LUldung 
der Parasiten hat man also die von Abich erklärten Hergänge 
zu sondern von den späteren Umwandlungen der Figur durch 
auigeschüttctc Asehe und Rapilli, denn die-se letzteren bewirken 
die regelmässigen Kegelgestalten mit massigen Neigungswinkeln 
von 30^ E» liegt aber in der Natur der Sache, dass alle mög- 
lichen Mittel- und Lebcrgangsfornien bi i den Eruptionskegcln 
vorkommen müssen. Seldiesslich bemerke ieh noch, dass keiner 
der Craterkegel von 18ÖÖ mehr als 3 Toiscn eigene Höhe hatte. 

£. Meereshöhe der,Hauptpankte im Gebiete der 

Eruption. 

In den Beiträgen zur Topographie des Vesuv habe ich, 
wie auch für Roccamontina und für das Albaner Gebirge, an- 
genäherte Zahlen der Meereshölicn der parasitischen Durch- 
Virüebe gegeben. Auch sie unterstützen die Kenntniss vom 
Baue der ^"ulkane, und deuten an die verschiedenen Grade der 
Festigkeit oder die; Lage der verborgenen Gänge solcher Ik'rge, 
in denen die Feuer der Tiefe, die den Gipfelcrater nicht er- 
reichen, sich seitlieli Bahn brechen. Alle Hohen, bezüglich au£ 
die Gebilde der Eruption im Min 185Ö habe ich selbst theils 
mit dem Barometer, theils mit dem An^roi'dc gemessen, und 
schon am Anfange von 1800 darüber eine besondere Abliand- 
lung erscheinen lassen. Der Uobersicht wegen folgen hier 
alle diesem Abschnitt angehöreniieii Meere«höheiiy und der 



üiyiiizüü by Google 



4 



— öl 

Vorgleichung wpgon noch 2 Angaben über die griissten Er- 
hebungen der Gipt'oh-ändcr des Vosuv. B und A bedeuten 
Barometer- und Ancroidnicssungen , ohne jene Correction von 
— 4 Toisen, welche sie aus anderen UrUaden zu erheischeii 
scheinen. 

Vesuvgipfel, Punta di Forapeji 651 Tois. (3 B). 

Vesuvgipfel, Punta dcl Palo 6:^4 „ (6. B). 

Craterplatcau des Vesuv j Sohlund vom De- 

cember 1854 608 „ (8 A). 

Oberster Rand der EruptioQSspalte .... 580 „ geschätzt. 
Craterkegel VI vom 1. Mai 573 „ (1 A). 

. V „ , .557 , (lA). 

, .IV „ , 495 , (lA). 

* ni « 463 , (3 A). 

n JLL if*. •••«••• 453 u ^3 

n I' n n • « (1 

Fuss des grossen Vcsuvke^ls and Fuss der 

Eruptionsspalte im Atrio 418 (16 A). 

Westi'and des Atrio, oder oberator Band der 

Fossa Veti'sna, wo die Lava am Abende 

des 1. Mai den Katarakt bildete . . . 360 „ (4 A). 

Fuss dieses Kataraktes in d. Fossa Vetran» 309 „ (1 A). 
Oberer Band des Lavakatarakteft m der 

Fossa PharacMie Mai 4 Abends . • . . 256 (1 A). 

Ebendaselbst am 10. Mai Abends .... 264 „ (1 A)« 
Fuss dieses Kataraktes bei Picione Mai 4. 

upd 10 189 „ (2 A). 

Ende der Lava unterhalb Picione am 4. Mai 

Abends 98 » (2 A). 

Massa di Somma, Kirche 83 „ (2 A). 

Lava zu S. Sebastiano am 5. Mai .... 76 „ (1 A). 

Vm kin*zcr Nebenfetrom daselbst Mai 10 . 70 „ (1 A). 
Ende des HauptBtromea oberhalb Cercola 

Mai 10. Morgens i .... 44 „ (1 A). 

Brücke zu Cercola 21 „ (1 A). 

£nde des Kebenstromes zwischen Picione 

und S. GiOi^o am 10. Mai Abends . . 118 „ (1 A.) 
Die senkrechte Höhe der grosseii Mulde vom oberen 
Rande bjs zum Niveau des Atrio gerechnet/ betrug also 162 

V 
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Toisen, ihre wahre Länge dagegen mit Kücksicht n«f flio Nei- 
^ng von 31" war 1(32 secans 31" = 189 Toisen oder 1134 
Par. Fuss Der Ursprung der am hüchstcu in der Frühe 

des 1. Mai herabgeflossencn Lava an der Nordseite deö Vesuv- 
kcgels lag in etwa 500 Toison Scehöhe : der ITrsprnng der 
Hauptmasse aber wahrscheinlich nicht höher alt» 480 Toisen, so 
dass das ganze GefflUe bis Cercola und S. Giorgio a Cremano 
etwa g]( ich 436 Toisen oder 2616 Par. Fuss anzunehmen 
sein wird. 

F. VerBchiedene Grade der FlaBsigkeit und Geschwin- 

digkeit der Lava. 

Die Eruption im Mal 1855 gab wiedermn Gelegenheit zu 
der Bemerkung, dass einseitig, wenn auch au sich richtig auf- 
gefasste Ercheinungen nicht immer zu allgemeinen Schlüssen 
berechtigen. Es gibt am Vesuv Beobachtungen, welche die 
vollständige Flüssigkeit der Lava als unzweifelhaft darstellen, 
während andere das Gegentheil behaupten. Ich selir ilarin 
keinen wirklichen Widerspruch, da man hinlänglich Erlahrungen 
darüber besitzt, dass nicht nur verschiedene Eruptionen auch 
verschiedene Flüssigkeitsgrade der Lava darbieten, sondern 
dasB in einer und derselben Eruption grosse Unterschiede in 
dieser B^iehung wahrgenommen werden. Für das Phänomen 
im Mai kann ich versichern, dass die höchsten Grade der 
Flüssigkeit vorkamen, und dass diese, wie mir schien, ganz 
unabhängig war^ von der Entfernung vom Heerde des Aus- 
braches, so wie von der Dauer deäselben* So ferne man in- 
dessen Quecksilber, geschmolzenes Eisen, Blei, Talg etc. nicht 
flüssig nennen wollte, dürfte man allerdings diese Bezeichnung 
auch nicht auf die fragliche Lava anwenden kton^* Da ich 
keine directen Versuche angestellt, (sondern die verschieden^ 
artigen Laven auf den meisten Punkten in der Nähe nur an- 
gesehen habe, so werde ich mit den folgenden Bemerkungen 
ttber die Flüssigkeit kurz sein können. 

Die erste Lava^ welche ich am 1. Mai Abends im Atrio 
antraf, war nicht im strengen Sinne des Wortes flüssig, obgleich 
sie sich erst wenige Hund^ Toisen von den Oraterkegeln ent- 
femt hatte ; sie bestand aus einem Haufwerke von voUkomuien 
glühendem Sande, kleinen Ifavabrocken und groüsen, durch 
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und durch in Glutb betindlichtju Blocken, welches nacii oben 
und seitwärts von schon erkalteten schwarzen "rniimnern um- 
hüllt, nicht floss, sondern sich langsam {Jjt'gcn Wt »i<.ui toi tschob. 
Die helle Glutli Bah man auch nur an der voningehenden 
schräg abgeschnittenen Fläche, die , wenn sie sich auf Augen- 
blicke durch Stauung in Ruhe beiaud, sogleich ein trübes 
dunkleres Roth annahm. Bei fortgesetzter Bewegung' zerbrach 
die feine erkaltete Ktuste , ohne dma eine zähHüssige Masse 
zum Vorschein kam; riesehider feuriger Öund und liclitstrah- 
lende Blöcke brachen aus der Masse hervor. Die späteren Be- 
obachtungen in dieser Nacht, die ich mit Hülfe zweier Fern- 
rühre vom Observatorium aus an der Lava der Fossa Vetrana 
anstellte , und worüber mir die handschriftlichen Notizen 
vorliegen , reden übereinätimmend nur von diesem Hergange. 
Erst später traf man an verschicMlencn Pimkten Lava im wirk- 
lich flüssigen Zustande; so x. B. 2(XK) bis .')( h in Tnisen von der 
Kniptionsspalte entfernt bei Massa di Somma und S. Giorgio 
a Crcnianoj ferner an dem grossen Katarakte bei Picione mid 
17 Tage nacli dem Anfange des Ausbruches, in der Nähe der 
kleinen Schlünde am Nordabhange des Vesuvkegels. Nach Art 
des Wassers selmellflüssig und rauschend, und gckrllusclt von 
sehr kleinen Wellen, deren Gipfel eine etwas trübere P'arbe 
zeigten , dabei von blendend weissgelbem Lichte , sah ich 
sie am Abend des 17. Mai, und zwar bei dem 2. und 3. 
Craterkegel, wo sie in einer tiefen steilrandigcn Lavarille 
auf etwa 20** geneigtem Boden gegen das Atrio strömte. Hinein- 
geworfene, längsterstarrte Blöcke, die hier wie an anderen 
Orten nur wenig in die zähe Masse einsanken, wurden nach 
3 bis 6 Secunden unsichtbar , weil sie entweder schleunig • 
in vollkommene Gluth geriethen, oder sogleich umgeschmolzcn 
wurden. Das Herabtropfen an den stalaktitenartigen Bildungen 
unterhalb Picione, die wulstfürmigen Curven auf den Strömen 
.seit Mai 2, und ähnliche Bildungen am vorangehenden Ende der 
Ströme bei Massa di Somma und oberhalb S. Giorgio waren 
wenigstens für mich hinlängliche Beweise, den wirklich flüssigen 
Zustand der Lava als unzweifelhaft anzusehen. Als fernerer 
Beweis daför gilt mir die Art des Widerstandes, den ein in 
die Laya hinabgestosseiier Stab erlitt, und den ich selbst mehr- 
fach geprüft habe^ sowohl am Campo Santo bei Massa di 
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Somnia, als am Vesuvkegel selbst. Ein Ilaut'werk glühender 
Fraginento und Blöcke würde nie diese Erscheinnngen dar- 
bieten. Indem ich die Ourven auf dem Rücken der Ströme in 
einem späteren Abschnitte behandeln, und durch Zeichnungen 
veranKcluiulichen werde, gehe ich über zu den Messungen und 
Scliätzungen der Geschwindigkeit der Lava, die ebenfalls von 
Palmieri, uml y^r-^rn las Ende der Eruptioiiy von S. Ciaire 
Deville versucht worden sind. 

1) Mai 1 Abends 5 Uhr im Atrio bestimmte ich die Ge- 
schwindigkeit der hellrothglühcndcu, aber nicht tiüssigcn Lava 
nach einer genHhcrten ^Messung = 0,86 Par. Zoll in 1 Secunde 
auf fast horizontalci' Aschenfläche. Daim nach einer zweiten 
Messung = 1,15 Par. Zoll in 1 Secunde auf etwa 3° geneigtem 
Boden. 

2) Mai 1 und 4r. in der Isühe der Craterkegel I und II, also 
ualie über dem Atrio floss die zähflüssige Lava auf 2by^^ ge- 
neigter Fläche mit einer Geschwindigkeit, die ich damals zu 
1 und selbst 2 Toiscn in der Secunde schätzte. Spätere Versuche 
zeigten mir aber die Täuschungen, und veranlassten mich, jene 
Angaben auf die Hälfte zu reduciren. Die Lava quoll hier in 
raschen Pulsatiouen noch aus den Crntermündungen, mit 4 bis 
6 Zoll hohen krausen Wellen. Ich warf von fenie Gebtein auf 
den Strom, und benutzte die Bewegung desselben zur Schätzung 
der Geschwinrligkeit. Doch Hess sich auf dem höchst schwierigen 
Terrain, imd in Lufttemperaturen von ÖO^ bis 60® Geis, nichts 
Zuverlässiges ausrichten; auch hinderten die Schlackenaus würfe 
die erforderliche Annäherung an die Lava , und störten die 
Aufinerksamkcit. Au derselben Stelle beobachtete Palmieri 
späkn- die Geschwindigkeit = 3,4 Par. Fuss , fand auch die 
Neigung des Stromes 2;)". Am 24. Mai fand Deville die Ge- 
schwindigkeit viel grösser. Für die über 30** geneigten Abhänge 
des Vesuvkegels und der Fossa Vetrana bestimmte Palmieri 
die Geschwindigkeit grösser als 1 Toise in 1 Secimde ('^*). 

3) l\Ini 9. In dem schnuden von IVIauem eingefassteu 
Lagn<> zwischen Massa di Somraa und Cercola hatte ich am 
Nachmittage Gelegenheit, zugleich mit meinem Begleiter, Dr. 
A. Ritter aus Lüneburg, eine sehr genaue Messimg anzustellen. 
I^eider gestattete die Aengstlichkeit der dort aufgestellten Gens- 
darmeu nicht die Fortsetzung der Beobachtungen wenige Schritte 
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vor dein Knde des dortigen zähttÜBsig;eii Stromes, denn obgleich 
dieser sicli auf ataubigem fast hori/outHlem Btxloii lang^iuii 
fortbewegte, hielten die Folizeimiinner unsere Messungen doch 
für sehr gefahriick, obgleich ihnen nicht einfiel , die vielen 
hundert Neugierigen, darunter Weiber mit kieiiK n Kindern auf 
dem Arme, zu vertreiben, weiche sich wie bei einem Schau- 
spiele rings in 1 bis l'/u Toisen Höhe auf dem Mauerrande 
über dem Feuerstrome hlns^esetzt und gestellt hatten, ohne wie 
es schien, die schretk liehen Lufttemperaturen von 40® bis 50" 
Geis, sonderlich beschwerlich zu finden. Mit einem in Meter 
eiivg-etheilten Maasstabe orientirten wir eine Standlinie, die wir 
nach je 10 Metern durch Blöcke bezeichneten, und nun nach 
der Uhr notirten, wenn die Lava einen Stein nach dem andera 
erreichte. Kö iand sich die Gesciiwindigkelt in 1 Srcunde = 
1,15 Par. Zoll nach dem Mittel meiner BeobaclitiiiiL^en ; und 
ferner — Par. Zoll nach Dr. Kitters Beobachtung. Diese 
Lava lag von dem nördlichen Fusse der Eruptionsspalte gegeu 
3000 Toisen entfernt, und über oOO Toisen tiefrn-. 

4) Mai 10 Mittags. Wo sich bei Picione der NeLt ii;irm 
von S. Giorgio gegen Südwest abtrennte, schätzte ich mit meinen 
Begleitern die Geschwindigkeit zwischen G und 12 Zoll, viel- 
leicht zu gross. Der »Strom trieb bei etwa lö** Neigung mit 
gi'ossen Schollen und langsam rotirenden Blöcken , ward aber 
dennoch von 2 l^ersonen überschritten. Das Ende des Neben- 
stromes oberhalb S. Giorgio ])ewegte sich im zähflüssigen Zu- 
stande nach Dr. Ritters und meiner Schätzung 1,5 Zoll in 
der Secunde. Es lag von Picione etwa 900 Toisen entfernt und 
70 Toisen tiefer. Neigung vielleicht 7**. 

5) Mai 14 Nachmittags. Nahe oberhalb S. Giorgio a 
Cremano hatten sich an den seitlichen Steinwällen des Haupt- 
stromes Durchbrüche einer sehr flüssigen T.nva gebildet, w elche 
10 bis 20 Fuss hoch, imd mit 15" bis 20" Neigung kleine 
höchst prachtvolle glühendrothe Cascaden bildeten. Auf dem 
Bücken dieser schätzte ich die Geachwindigkeit in 1 Secunde 
=; ö Par. Zoll. 

6) Mai 17 Abends 8 Uhr. An der Nordseite des Vesuv- 
kegels, und im ^ Gebiete der Eruptionsspalte £uiden wir die 
flüssigste aller Liaveni die wir bis dahin gesehen hatten. Nach 
verschiedenen Versuchen glaubten wir die Geschwindigkeit der 



* 
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weissgelb glühenden Lava auf dem 20** geneigten Terrain im 
Mittel zu etwas mehr als 1 Toise, vielleicht zu 1,5 Toisen an- 
nehmen zu dürfen. 

G. Formyerh&ltnisse der Lavaströme. 

Die grossere Mehrzahl der vesnvischen Laven zeigt in 
Hinsicht der Gestalt keine selir erheblichen und wesentlichen 
Verschic lt iiheiten ; fast überall, auch in dem wenig geneigten 
Atrio bilden sie bandförmige Ströme von nicht sehr nianniirfaltiiren 
Formen und Dimensionen. Scheinen auch hin und wieder char;ik- 
terisdsche Eigenthümlichkeiten gewisse Ströme auszuzeichnen, so 
findet man doch bei den meisten, wenn auch nur theilwois dieselben 
Phänomene wieder, ich sehe es nicht als charakteristischen 
Unterschied an, wenn Ströme, wie die von 1H50 und 1855 die 
tiefeingeschnittenen rillenartigen Furchen zeigen , andere da- 
gegen blos einen unregelmässigen aus Blöcken zusammen- 
gesetzten Halbcylinder bilden. Die ungleich hohen Tempera- 
turen, die Dauer des Fliessens und die Neigungswinkel dos 
Bodens lu flingen mancherlei Modificationen. Ln Ganzen be- 
trachtet, scheint es fest zu stehen, dass gewöhnliche Ströme 
von geringer oder mittlerer Mächtigkeit auf einer mehr als 10** 
geneigten Fläche keine festen Felsmassen, sondern nur noch 
Streifen von Schutt und Blöcken bilden, ebenso, dass die meisten 
am Vesuvkegel herabgeflossenen Laven selten mehr als 4 Fuss 
Dicke haben. Doch düi'fte man tinden, dass die halbcylindrischen 
aus einem Haufwerke von losen Blöcken V)estehenden Ströme 
östlich von der Eruptionsspalte des FebiTiar 1850 die Mächtig- 
keit von 4 Fuss überschreiten. Diese Blöcke sind meistens 
von ganz unregehnässirren Fip;uren , dann roh kugelftirmig, 
elliptisch, endlich tatel- oder plattenförmig, und in diesem Falle 
an der Oberfläche mit seltsamen wellenförmigen Wülsten und 
tauähnlichen Leisten besetzt. Solche Schollen von mehr als 7 
Fuss Länge sieht man, ausser auf der Lava in der Fossa 
Pharaono nicht sehr häufig. Der Querschnitt der gewöhnlichen 
kleinen auf 31" geneigter Fläche am Vesuvkegel herabgeflossenen 
Ströme hat wagefähr die Formen von A und B Fig« 1. 

Fig. 1. 
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Vor der Eruj)tioii im Mai 1855 hatte ich lureits viele 
Ströme im Atrio (1850), andere am Ccntralkegel (1Ö39, 1847), 
dann Theilc der alten Lava von 1767, 1785 und 1794 p^esehen; 
ausserdem die zahlreichen Ströme in dem wüsten Terrain 
zwischen der Fossa grande und dem westlichen Fasse des grossen 
Kegels, welche vielfach von der Lava dieses Jahrhunderts tiber- 
fluthet wurden. Unter diesen war nur einer, welcher wegen 
seiner scharf gezeichneten parallelen Seitenwälle ganz die Eigen- 
thümlichkeiten der gewaltigen Feuerströme von 1855 zeigte. 
Seine Formation blieb mir unerklärlich, bis ich während der 
letzten Eruption häutig Gelegenheit hatte, die Entstehung näher 
betrachten zu können; er hatte die Seitenwälle überall und bei 
allen Krümmungen, eben sowohl bei 33" als bei 13° Neigung, 
und diese traten bei Sonnenuntergang durch ihre Schatten über- 
aoB deutlich aus dem dunklen Trümmergebiete herror. Geht 
man Tom Observatorium auf der östlichen dachfiinnigen Ver- 
längerung des Eremitenhügels entlang bis dahin, wo bei Orooe 
del Salvatore das Atrio beginnt, so trifft man hier die am Vesuv 
westlieh herabgeflossen^ Lavaströme , die sich am IVisse des 
genannten Hügels gegen Südwesten gewandt haben, um ihre 
Richtung auf Fossa grande zu nehmen. An diesem Orte bilden 
sie schwache, aber scharf ausgeprägte Steinwälle von kleinen 
Lavabrocken und Sand; es sind Ufersäume, an destalt ähnlich 
den^, welche vom Seetange am Gestade des Meeres wallartig 
abgesetzt werden. Diese Steindämmo ziehen, wenn auch stark 
gekrümmt, unter sich parallel , und oft so nahe bei einander, 
dass sie sich mit ihrem Fusse gegenseitig berühren. Die grosse 
Lava von 1850 zeigt an ihrer Ausflussstelle im nordöstlichen 
Atrio in der ^Mitte des Laufes eine Rille A mit senkrechten 
bis 3 Fuss hohen Wänden. Zvrischen diesen im vei-tieften 
Rinnsale ist die letzte Lava geflossen und erstarrt. Zu beiden 
Seiten der BiUe ist der Rücken des Stromes mit Sdmtt und 
Blöcken besetzt. Der Querschnitt dieser Lava hat ungefähr 
die Form Fig. 2. 



Fig. s. 
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. . Der Benkrechte Schnitt durch den vorhin erwShnten Strom 
oberhalb Fossa grande gibt nngefilhr die Form Fig. 3. < 

Fig. 3. 




Legt niAn znli t/f eine senkrechte P^bcnc durch den 
Vesuvkegel , durch das westliclie Atrio und durch den Hügel 
des Eremiten, so wird das folgende Profil Fi^. 4 in E den 
Durchschnitt der Steinwiille bei Croce del Salvatorc darstellen, 
wobei indessen aut die richtigen Verhältnisse keine Rücksicht 
genommen worden ist. 



Fig. 4 




m Erainit, b Obrnryatoriimit c Crooe dd BtlhnAam, E iBteinwSlk der Lwa im 

Atiio, d Tenirkegel. 

Ich werde jetzt yerBuchen, die Bucce&aiye FoimSndenrng 
der LavastrÖme im Hai 1856 mit Hülfe von Zeichnimgea 
veranschaulichen. 

Den ersten Strom von zwar rothglühender und mit schwarzen 
Blöcken bedeckter, aber nicht flüssiger Lava sah ich im west- 
lichen Atrio am 1. Mai Nachmittags. Sern Darchschnitt war 
damals von der Form Fig. 5. 

Fig. 5. 




Nach starker Yergrösserong der Masse im Atrio, zmgte 
der doppelte, eine Sandfläche einschliessende Lavastrom, wenn 
man durch dm von N — S eine senkrechte Ebene gelegt denkt, 
die folgende Gestalt Fig. 6.' 



Fig. 6. 



a die mittlere Rille des nordlichen , b die des südlichen Armat der Lava iit» 
Atrio, e der aaberäluto iwiafiheu beiden Strömeii eingeschlosBeiM Sftndbodea 

/■ de« Ati-io. 
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.t)er obere Theil des Kataraktes in der Fuss» Vetrniia, 
und fast alle Ströme von hier bis unterhalb Picione waren im 
Querbeliuitte von der Form Fig. 7. 

V'i. 7. • 




Es sei (Fig. 8) AB der Rücken des vorangehenden Theiles 
eines Lavastromes im Atrio, ACD seine vordere glühende 
Fläche, welche rings durch einen Saum von schon mehr er- 
starrten und dunklen Blöcken eingefasst ist. Die Richtung der 
Bewegung erfolge von B nach A-^ der vorwärts auf dem Buden 
sich hinschiebende Saum ist CED. Je mehr die Erkaltung der 
Aussenfläche des Stromes zunimmt, desto melir zerfällt diese, 
auch schon bedingt durch Reibung in Folge der Bewegung, in • 
einzelne Blöcke von verschiedenem Kaliber ; sie werden aber so 
lange in der ungefiihren Lage eines Tonnengewölbes gehalten, 
bis die sie trag(!nde Glutliniasse entweder durch Abfluss ver- 
schwindet, oder bis auf eine schwacluj Kruste erstarrt. Ist das 
Erstere der Fall, so sinkt die Oberfläche, der Rücken AB des 
Stromes in dem Maasse zusammen , als die flüssige Masse im 
Inneni sich vermindert ^ im zweiten Falle dagegen bleibt ein 
halbcylindrisches von Blöcken bedecktes Grewölbe übrig. Das 
Resultat der beiden Hergänge wird durch die Querschnitte K 
und /. in Fig. 9 versinnliclit , und zwar für den ersteren Fall 
unter der Voraussetzung dass nur der höchste Theil des 
Rückens einsinkt. 

Fig. 9. 
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War iiuu iiii erstercn Falle w;ihrcnd des Einsinken» der 
Decke noch flüssige Lava auf dem Grunde voi handen, so trans- 
portirte diese den gcbummten Schutt der Decke in der ganzen 
Erstreckung des Einsturzes aljNvartSj und je na^h den Umstünden 
auch 80 lange, bis nichts mehr fortzuführen war, und ihre 
eigene Masse langsam erstarrte. Da nun aber durch den nieist 
lang dauernden Transport von solchen Materialien die stehen 
gebliebenen Seitenränder des ursprünglichen Stromes inwendig 
unauiliörliche Reibung erlitten, so nahmen sie nicht nur im 
Mittel eine constante Neigung an (etwa 25*), sondern wurden 
auch mehr oder weniger glatt von Ansehen, sei es, dass sie 
sich mit feinen Reibimgsconglomeratou fSand) bedeckten, oder, 
was auch vorkam, dass in der mittleren lünue die Seitenwände 
Felslava bildeten, die durch spätere Zuflüsse neuer Lava aber- 
mals erhitzt oder in Fluss gesetzt, zu ganz glatt geschliffenen 
Flächen umgestaltet "wurden. In diesem Falle hatte solclier 
Stiom zu irgend einer Zeit, im Querschnitte die Gestalt in 
Fig. 10. 



Fig. 10. 




Kehren wir zu der Figur 8 zurück, so wfirde der dort 
abgebildete, schräge von der Seite gesehene Strom nach dem 
Einstürze seiner Decke folgende Ansicht gewähren: 




Die punktirten Linien von A bis B sollen die Oberfläche 
vor dem Einsinken andeuten. Jetzt nehmen wir an, es flicsse 
in dem Rinnsale des Stromes Fig. 11 eine neue flüssige Lava 
entlang, so wird sie bei hinlänglichem Volume die mittlere 
Höhlung ausfüllen, und in gewölbter Form bis zum Niveau 
AB aufsteigen. Uebersch reitet sie aber die Gipfelränder der 
Seitenwälle, so wird sie, wofeni sie sich noch im aufgeblähten 
Zustande behuilet, im Querschnitte folgende Figur haben: 
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Iiier ist also der dunkel gehaltene Theil ABCD der 
I)ui\ lischnitt des ersten Stromes Fig. 11, oder wenn man will, 
I ij^. EFG aber der Querschnitt der neuen Lava, welche 
nicht nur die mittlere Furche des alten Bettes ausgefüllt, son- 
dern noch die Seiluinvandc dcasclbcn überströmt liat. Ks hat 
also an diesem Orte der Lavastroni an Breite und Mäclitigkeit 
zugenoninien. Wiederholt sich nun bei dem neuen Feuerzuflusse 
derselbe vorhin beschriebene Hergang, sinkt nämlich die Ober- 
flaehe ebcntiiUs ein, so wird (his iicsultat je nacli den Umstiludcn 
durch die Protilc m uml n in Fig. 13 dai'gestellt werden können^ 
die keiner weiteren Erklärung bedürfen. 

Fig. 18. 




C? ' 1) E C 

Hatten wir im Vorigen das Volum des neuen Zufluß 
grösser als das der eraten Lava angenonnm n, so setzen wir jetzt 
den Fall, der Zuwachs, der zweite Stromsei von geringerer Mäch- 
tigkeit, sei demnach nicht im Stande, daa Bett des ersten 
Stromes zwischen dessen Si it* iiwslllen auszufüllen. Beendet sich 
der schwaclie Zufluss noch im autgebiähten Znstande, oder sinkt 
auch sein Kücken zusammen, so werden für beide Heürgänge 
die Querschnitte folgende seiui Fig. 14 m und nx 

m H 





Die Figur m zeigt also die neue noch flüBBige Lava JE 
in der Mittelfiirche ÄBG des alten Stromes, dagegen n den 
neuen Zufluss der Laya schon im eingesunkenen Zustande mit 
selbstständigen Seitenwjüjien E und F. 
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So waren im Grossen und Ganzen die Hergänge , durch 
welche die tiefoingerisscnen Thäler, die so viele Jahrhunderte 
den Angriffen der Eruptionen entjj;in<i;< n , endlich ausgefüllt 
wurden. Nur dreimal zuvor, so viel man weiss, ergossen sich 
durch die Fossa Vetrana und Pharaone vulkanische Materien 
gegen Massa di Somma; uämlich 1(531 und 1822 Sand und 
Schlammströme nach den beiden berühmten Vcsuvausbrüchen 
dieser Jahre, und 1785 wirkliche Lava, die bis Picionc gelangtCi 
und nach 7 Jahren iiocli ansehnliche Wärme zeigte. ' ' 

Die Lava, wdclie 1855 am 1. Mai Abends in Gestalt 
einer hohen 30" geneigten Cascade sich zuerst aus dem Atrio 
in die Fossa Vetrana crgoss, zeigte schon nach wenigen Stunden 
die vorhin beschrio})encn Steinwälle , welche sich mehr und 
mehr vergrösserten. Nach und nach ergoss sich neue Lava zu 
beiden Seiten in das Thal, bildete ähnliche Rinnsale, die stets 
von späteren ZuHiisson wieder ausgefüllt wurden. Indessen ge- 
schah die Anliäufung der Lava auch noch in anderer Weise, 
welche durch folgende Beispiele erläutert werden möge. Gesetzt 
es bewege sich eine neue flüssige Lava zwischen den Stein- 
wällen eines schon erstarrten Stromes, die unterwegs irgend 
ein Hindcrniss findet, oder durch ihr Gewicht (durch ihren 
Seitendruck) an einer schwächeren Stelle den einen Steinwall 
durchbricht. Li diesem Falle wird sie einen Theil ihrer Masse 
zwar abwärts fliessen lassen, der andere aber wird seitwärts 
überfliessen, und dort einen Nebenarm bilden, der im Zustander 
seiner Erstanning abermals seine parallelen Steinwälle hat. 
Fälle dieser Art sah man in hoher Vollkommenheit an beiden 
Katarakten y z. B. Fig. 15 ÄBCD sei der obere Band dea 



flg. 15. 
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Seitenwalles eines schon erstarrten Stromes, EFGH sein Fuss. 
Bei BC hat eine neue Lava, anstatt abwärts in der Rinne hinter 
DCBA zu fliessen, den Steinwall durchbrochen, und fliesst nun 
mit kleinen Bächen «, y, dy « über, die von einander durch 
schwache Schuttstreifen anfänglich getrennt, schon bei M zu- 
sammenhängende Feuermassen , den neuen Nebenarm MN 
bilden, dessen Seitenwälle OP sehr bald eine Höhe von 1 Toiso 
erreichen. 

Finden Durchbrechungen dieser Art an vielen Stellen solches 
Steinwalles statt, so bilden die seitlichen Feuerbäche eine Reihe 
von kleinen Cascadcn , die in der Nacht einen herrlichen An- 
blick gewähren. Am 5. Mai beobachtete ich sie von Neapel 
aus (Sternwarte auf Capo di Monte) mit einem Femrohre, wo 
sie dann folgende Gestalt hatten: 



Fig. 16. 




Wegen der Dunkelheit der Nacht Hess sich nur die 
glühende Lava selbst, aber nichts von der Umgebung erkennen, 
in der Zeichnung sind sonach alle hellen Stellen die von der 
rothen Lava bedeckten Räume in der Fossa Vctrana. Die 
dunklen Streifen bezeichnen überall die schon erkalteten Trüm- 
mer auf dem Strome. 

Schon in dem ersten Abschnitte habe ich von den hoch 
über den glühenden Strömen liegenden, an den fast senkrechten 
Tuflfwänden der Fossa Pharaone haftenden Streifen von schwarzen 
Lavastücken gesprochen, die nach und nach wieder verschwan- 
den, weil sie von der stets an Volum wachsenden Lavamasse 
endlich erreicht wurden. Jene Lavasti'cifen hatten folgende Ent- 
stehung : 
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Legt man eine senkrechte Ebene quer durch die Fossa 
Pharaone, so sei z. B. in Fig. 17 abcd das Profil dieses Thaies. 



Fig. 17. 




f glich sei der Querschnitt einer mächtigen im aufgeblähten 
Zustande befindlichen Lava. Wo sie in / und h die TufFwände 
des Thaies berührt, bohrt sie sich ein, verbrennt das Gesträuch, 
oder wirkt vcnuögc iiirer Hitze auf den Tuff durch partielle 
Schmelzung. Der Erfolg ist, dass zu beiden Seiten an den 
Berührungslinien Thcilc der mehr und mehr erkaltenden Lava 
hängen bleiben, und zwar sowohl kleine Stücke, als selbst 
grosse Schollen und Tafeln. Sinkt nun nach dem vorhin ])e- 
schriebenen Hergänge die Decke des Stromes zusammen, so 
wird er zu einer gewissen Zeit an derselben Stelle folgende 
Seitenansicht geben: 

Fig. 18. 




Jetzt sind A und B die Steinwälle des zusammengesunkenen 
Stromes, fh ist die frühere Berührungslinie der Lava mit der 
innem Thalwand aa\ woselbst, wie die Zeichnung angibt, dunkle 
Lavafragmente hängen geblieben sind. Dauert nun das Zu- 
strömen neuer Lava in dem Rinnsale AiB fort, so erfolgt eine 
stete Erhöhung des Feuerniveaus, bis zuletzt die Linie der 
schwarzen Fragmente fh erreicht wird und verschwindet. Sehr 
lehrreiche Beispiele dieser Art sah ich in der ersten Maiwoche 
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oberhalb Massa di Soninia. Für eine Erscheinung, deren Aus- 
bildung ich öfters vor Au<;en hatte, ist keine andere Erklärung 
als die gegebene zulässig; sie zeigt zugleich die ungeheure 
Anschwellung der Lava und ihre Mächtigkeit in einem Strome, 
wenn ich noch hinzufüge, dass diM" Lavastreif am 4. Mai 0 bis 7 
Tois. hühiT lag als das mittlere Niveau des damaligen I lauptstromes. 

Nach vollendeter Auslullung würde der ideale. Durchschuitt 
des Thaies bei abcd ungetuhr so aussehen : 



Fig. 10. 




Durch die dunkel gehaltenen Stellen will ich die Theile 
andeuten, die sich vennuthlich (bei wenig geneigtem Boden) 
zu fester Fclslava gestaltet haben, während die hellen Stellen 
nur Blöcke, Schutt und Sand zeigen würden, wenn man in 
diesem Thale eine Aufgrabung ausführen könnte. Sollte man 
in dem Gebiete zwischen dem Atrio und Picione selbst nach 
Jahren noch hohe Temperaturen finden, so dürfte man sich 
darüber in Hinsicht auf andere Hergänge am Vesuv und Aetua 
keineswegs wundern. 

Besonders deutlich und auffallend waren auf den Lava- 
strömen im Mai 1805 die wellentÖrmige)i Wülste, die oft in 
hohem Grade den Krünmiungsspalten auf dem Kücken der 
Gletscher glielien. Betrachtet man die schöne von Forbcs ent- 
worfene und von Peter mann in seinen geographischen Mit- 
theilungen für 1855 bekanntgemachte (Jluirto des Afer de GlacSy 
BO wird man sich eine gute Vorstellung von diesen Curveu auf 
der Lava bilden können (^^). Bei stark abwärts fliessender Be- 
wegung gingen diese Curven oft über in Längsstreifen. Eine 
ganz speeielle Beobachtung über die Gestalt der Feuerwellen 
ist mir nicht gelungen, da das Fernrohr bei grösserer Distanz 
wegen des vielen Rauches nicht genügte , die Untersuchung in 
grosser Nähe aber sich wegen der Hitze nicht ausführen liess, 

Schmidt, ErttpHon dM Vmiiiv. <> 
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Wird ein Vergleich zwischen dem Gletscher und dem Lava- 
strome angestellt, so ist natürlich nicht zu übersehen, dass nur 
von der äussern Aehnlichkcit die Rede sein kann. Denn die 
Curven auf dem Gletscher sind Krüramungsspalten, die des Lava- 
stromes wulstfbrmigc Wellen. Das Analogon der GufFerlinien 
auf dem Eise zeigt der Feuerstrora in den Längsstreifen von 
Schutt bei starker Neigung. Auch die Aehnlichkcit der Seiten- 
moränen ist gross, aber man darf nicht vergessen, dass zu 
diesen Bildungen die Lava ihr eigenes, der Gletscher aber 
fremdes Material benutzt. 

Fig. 20 stellt einen 30'' geneigten Strom mit seinen Seiten- 
wällen und Längscurven vor; wo diese letzteren dunkel ge- 
zeichnet sind, soll der grössere Grad ihrer Erkaltung und somit 
die schwarze Farbe der Schlackenkruste angedeutet sein. 

Fig. 21 gibt den Anblick des oberen Theiles von dem gegen 
S. Giorgio a Cremano gerichteten Seitenarm der Lava am 10. Mai, 
gesehen aus dem Walde westlich unter dem Eremiten. Neigung 13**. 

Fig. 21. 



r 
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in Fig. 22 sieht man, wie die OberflUclie der Lava unter- 
halb des ObBervatoriums am 4. Mai Nachiuittags beschaffen 
war. Neigung 7". Die Veränderung der Curven war so rasch, 
dass ich nach Vollendung des unteren Theiles der Zeichnung 
die oberen Curv'en schon nicht mehr für die früheren erkannte. 



Fig. 22. 




Wo im Gebiete der Eruptionsspalto die Lava in höchster 
Gluth hervorströrate, bildete sie Röhren imd gewundene Schläuche. 
Wie diese gegen das Ende des Maimonates westlich von den 
kleinen Schlünden beschaffen waren, stellt das folgende Bild 
Fig. 23, dar, in welchem ich übrigens verscliiedenc Phänomene 
zusammengestellt habe, die weder genau derselben Zeit noch 
demselben Orte angehörten. 



Fifr. 23. 




ab sind zwei der unteren Eruption.skcgel, de. das Stück 
einer schwarzen mehrfach gebrochenen Lavaröhre , die bei / 
und g geöffnet ist, so dass man inwendig die helle Lava sehen 
kann ; diese bildet bei h einen Seitenerguss. Bei i, k, l, m, n, 
sieht man röhren- und schlauchförmige, schon erstarrte G-estalten, 
die eine nur wenig dicke Schale haben, aber doch stark genug 

1 
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lind) am darauf gehen zu können. Das (jranze liegt in dem 
rauhen Terrain der Westseite der Sruptionsspalte am nördlichen 
Fasse des grossen VeauTkegels. 

IL J^eriodisclie Erscheinungen. 

Gleich am ersten Abende der Eruption bemerkte icb^ 
dass der 4. Kegel erat nach längeren Zwischcnpaasen die 
starke Exploi?ionen hatte, während er im Ucbrigen, so 
wie seine Nachbarn ununterbrochen Dampf und kleine Selilak- 
ken aaswar£ In der Nacht des 2. Mai beobachtete ich die 
£rapti<men diei^ Schlundes mit Hülfe eines Femrohres von 
meiner Wohnung in Neapel aus 78(K) Toisen Entfernung, 
und fand sogleich, dass nach je 8 Sccunden die Feuerf^arl)en 
nicht nur den gi'össten Glanz entwickelten, sondern aucii die 
ansehnlichsten Höhen erreichten. Hierdurch aufmerksam p^emacht, 
setzte ich die Beobachtungen 3 Stunden lang bis nach Mitter- 
nacht fort, zählte, mit einer Explosion beginnend, bald 5, bald 
10 Minuten lang fort, um die mittlere Danor der Intervalle 
zu finden, und zn ermitteln, ob diese constant blieben. Da ich 
anter meinen Handschriften Ton Neapel keine Notiz darüber 
mehr vorfinde, so kann ich nur sagen, dass sich die periodischen 
Explosionen von 8 zu 8 Sccunden mittlerer Zeit nicht merklich 
änderten, und in solcher Weise viele Stunden lang anhielten. 
Die benachbarten Craterkegel nahmen daran keinen AntheiL 
Sehr zu beachten ist, was Palmieri Über die von ihm ver- 
mutheten Perioden in dem Temperaturwochsel und in der Leb* 
haftigkeit der Lavaströmung mitgetheiit hat ('^). 



lU. 

Meteorologische Beobachtungen zur Zeit der Eruption 

im Mai 1856. 

In allen LUndcm, wo man valkanische Aasbrüche kennt, 
findet man' die Meinung, dass ein Zusammenhang zwischen 
diesen Phänomenen and der Witterung stattfinde; man glaubt, 
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dass solche Ereignisse auf deu Zustaad der Atmosphäre selbst 
im Voraus Efaifluss üben, dass andi die Erdbeben durch ge- 
wisse meteorologisdie Anzeichen yerklindet werden. Sowuhl in 
der Umgegend dos Vesuv, als aash. am. Stromboli und Aetna 
herrscht dieser GHaube, und wie weit er ausserdem verbreitet 
ist, ersieht man u. a. ans den Reiseberichten von A. v. Humboldt 
und Oharies D arvin. Die Hänfi^eit des Regens und der Qe> 
witter, grosse Stärme und Feuermeteore, selbst der Ertrag der 
Ernten und das Auftreten gewisser Thiere in der Kähe des 
Vulkanes, werden mit der Eruption in Verlnndung gedadit 
Obgleich nim wohl vielfach die Ursadie mit der Wiikung ver- 
wechselt wurde, und man in dieser Angelegenheit kaum die 
allerersten Stadien des Wissens dberschritten hat, so gibt die 
Unsicherheit vormaliger Wahrnehmungen keinen- Grund, eine 
Menge von mehr oder minder bogrQndeten Thatsachen igno- 
riren, oder neue Beobachtungen in dieser Richtung uls uufrnoht- 
bar m erklAren. Unbekümmert um die Frivatmeinung einzehier 
Gteldirten, und unbdirt dadurch, ob Jemand meme Tl^wwtihimgHm 
fär unwichtig halten möchte, gebe ich hier mit erforderlicher 
Ansftthrlichkeit, was ich damals zu Keapel und am Vesuv wahrge- 
nommen habe, und überiasse es der Zukunft, durch Vergleichung 
spftterer Er£shruugen ein Urtheil über die Nützlichkeit d^ 
genden Daten und Relationen zu begründen. 

Schon am Ende des Februars begann ich zu Triest, Ve- 
nedig und Genua tägliche Barometerbeobachtnngen, einmal, um 
midi mit dnem neuen, erst kürzlich angeachaflten Instrumente 
vertraut zu machen, dann aber, um die täglichen Variationen 
des Luftdruckes kennen zu lernen. Diese Beobachtungen setzte 
ich ferner 4 Wodien lang in Rom fort, und unterbrach sie auch 
auf den versdiiedenen Meeres&hrten mdi^ indem ich mich des 
An^roXds bediente. In dersdben Weise verfuhr ich zu Neapel, 
theils aus dem firflhereh Grunde, theils zum Behufe der dortigen 
Höhenmessungen. So kam es, dass ich lange vor der Eruption 
viele Beobachtungen aufgeschrieben hatte, die ich dann so laiige 
fortsetzte, bis ich mit Triest am 3. Juli Italien wieder verliess. 

Es scheint nun zwar BelbstverstSndlich, dass man in Nord- 
italien gemachte Barometerbeobachtungen nicht zu Ralhe mehen 
dürfe, wenn es sich in Betreff der Vesuveruption um gewisse 
meteorolo^che Fragen handelt; ich beabsichtige aber zunftchst 
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nur, einen Ueberbliek über die Variationen des Lnftdnidtea in 
jenen Monaten m geben , die «bei dem Klima dieser Lfinder 
schon eine weitere Anwendung gestatten, als unter mehr nörd- 
lichen Breiten jenseits der Alpen, mid die ihrerseits nur au 
verstehen geben sollen, dass einselne hohe oder niedrige Baio- 
meterstünde nicht nur vor^ während und nach der Eruption 
vorkamen, sondern ftberhaupt weniger zu berfidudchtigen smdy 
als andere Hergänge, die ich näher bezeichnen werde. Um 
möglichst kurz zu sein, gebe ich fEtr jeden Tag nur einen, 
etwa för 8 Uhr Morgens geltenden Barometerstand, der nicht 
nur von der Temperatur des Quecksilbers befireiti sondern be- 
reits auf die Fläche des Mittelmeeres redudrt ist So smd die 
Angaben unter sieh vergleichbar ; i^h füge fiberall den Ort der 
Beobachtung bei. / 

Auf 0" und auf den Seespiegel reduoirte Barometerstände 
fttr 8 Uhr Morgens: 

Febr. 23. Triest Bar. zz 339,2'" &st heiterer Himmel, Frost. 

f, 24, „ ,f 339,2 sehr heiter; nur noch wenig 

Schnee in der Ebene. 
„ 26. Venedig... „ 339,4 trübe, Nebel Temperatur 0**. 
„ 28. Qenua .... „ 337,2 heiter. 
März 1. „ ^ 33^ sehrhetter. 

n 2. „ „ 337,9 ebenso. 

B, n „ 335,7 trübe, Sturm und Regen. 

f, 4, ,f ^ 334^ tr&b^Begen, Nachts grosser 

Qewittersturm. 

n 5. Spezzia ... „ 336,6 iheilweis klar, 
p 8. Civ. Vecchia r> 334^7 sehr heiter. 
^ 9.Rom.,... „ 332,4 abwechsehnd klar und trabe 

mit Bogen. 

„ 10. „ 333,0 fi»t ganz heiter. 

11. n T> 333,2 trabe und Bogen. 

12. p 332,3 vollkommen heiter, Nachts 



n 



13. „ „ 327,6 trttbe, Sturm, Begen und 

Hagel. 

14. „ „ 330,8 Sturm; theüweis klar. 

15. p 33^9 meist heiter. 

16. ^ „ 337,5 sehr klar. 
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14. 






T» 


15. 


r 




r 


m. 


r 


1 


1* 


17. 


r 


r 




18. 


r 


T) 




19. 


r 




r 


20. 
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330,1" n}> wechselnd heiter und wolkig. 

339,6 ebenso. 

338,6 ebenao. 

338,G vorzüglich lieitcror Hinimol. 

335.5 trübe, Stunii und liegen. 

332.2 ganz trübe; Regen. 

332.0 ebenso, Sturm und Regen. 

334.3 meist klar. 
333,3 trübe mit Hegen. 

333.6 ebenso. 

336.5 theilweis klar, 8turm u. Hegen. 
3viiS,4 trüb(! mit Regen. 

338.6 dunytig. 

339.3 mcht klar. 

338^4 abwechselnd klar und trübe; 

Regen. 

.333,6 ebenso. 

334.1 trübe. 

336.2 heiter. 

335.4 theilweis klar. 

333.0 sehr heiter. 

335,2 trübe und viel Hegen. 

336.6 Regen. 

335.7 sehr klar. 

335.1 ebenso. 

335.2 trübe. 

330.7 trübe. Nachts Gewittersturm und 
Regen (Porto d'Anzo). 

336,0 vollkommen heiter ohne »Spur 

einer Wolke. 

338,2 früh bedeckt, tlium sehi* heiter. 

339,0 vollkommen klai-. 

339.8 ebenso. 
340,0 ebenso. 
339,4 ebenso. 
338,8 ebenso. 

338,4 sehr heiter, einzelne Cuniiili. 

338,8 vollkommen heiter. 

339,0 ebenso. 



. kj .1^ .^ i. y Google 



— 72 — 



April 22, Veb.-Obö., Bar. =z 338,2"' früh dichter Nebel, dann seilt 

heiter. 

^ 2^ n n 336,9 sehr trübe, Stunii, Regen, 

Schnee£r<"stöl)er und Frost. 

„ 24. ,f y, 335,9 ebenso und nocli bcliiimmer. 

„ 25. „ 334,5 meist klar, Frost. 

„ 26. „ „ 333,1 ^oRser Sturm, klar und trübe; 

Sei) nee, Frost. 

„ 21. „ ff 335,1 klar. 

28. I, 336,2 meist klar; Temperatur im 

Maximo über 13* C. 

„ 29. Neapel „ 338,1 sclir klar. 

„ 30. ff ff 338,6 heiter und trübe, Nachts Ge- 

witter zu Sorrcnt. 
Mai !• » ft 336,9 trübe und klai-; Hegen. An- 

fang der Eruption. 

2. Veö.-Ubs. ff 337,7 klar. Morgens 'früh Vollmond. 

3. Neapel „ 336,0 dunst icr. heftiger Scirocco» 

4. V'es.-Obs. p 335, (') •lun lig und klar. 

5. „ „ 336,4 klai ; am Horizonte Heerrauch. 

6. Neapel ff 339,3 vollkommen klar. 

7. „ ff 337,4 abwechselnd klar und trübe. 
ff 8. ff ^ ff 336,3 trübe mit Regen. Nachmittags 

schwaches Gewitter. 
„ 9. ,j jf 336,4 klar, am Horiz. rings Wolken. 

„ 10. D ff 335,9 trübe mit Regen j selten {Son- 

nenschein. 

„11. ff f, 337,7 sehr klar. 

„12. ff ff 337,.3 meist heiter, Sturm. 

ff 13. ff ff 337,5 sehr trühe^ viel liegen. 

„ 14. „ ff 337,9 klar und trübe mit Regen. 

15. „ p 336,6 trübe und dunstig. 

16. ff ff 335,2 völlig trübe; vielstüud. Regen, 

17. ff ff 336,7 völlig trübe } den ganzen Tag 

Regen. 

18. ff ff 337,9 klar imd trübe, wenig Regen. 

Nachts Wetterleuchten. 

19. ff ff 338,5 meist sehr klar. 
„ ff 338,2 Morg. trübe, dann vollk. klar. 
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Mai 21. Neapel, 


Bar. 
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n 22. 
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n 23. 
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339,5 
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n 


338,2 


n -^5. 
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„ 27. Neapel 
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ff 
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n 
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n 2. 


Porto d'Anzo „ 


338,7 
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Rom 


77 


339,7 


n 4. 
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n 


339,6 
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M 
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• 8. 


M 
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fl 


338,4 




77 


n 
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338,9 


„ 10. 

77 


// 
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** 
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340,5 
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n 
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„ 19. 
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ff 


337,2 
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ff 


335,9 
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ff 
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ff 


340,3 
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ff 


339,0 
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ff 


337,1 


» 26. 
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ff 


337,1 


» 26. 
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ff 


340,3 


n 27. 
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* ff 


340,7 


» 28. 


n 


ff 


340,9 



" darchauB wolkenloser Himmel, 
ebenso, 
ebenso. 

meist klar; Nachm. trübe, 
nahe ebenso. 

früh Nebel, dann sehr heiter. 

vollkommen heiter. 

klar und trübe; ferne Gewitter. 

klar und trübe. 

meist klar, Scirocco. 

klar und dunstig, Scirocco. 

trübe und Regen, Scirocco. 

fast heiter. 

sehr klar. 

klar und trübe. 

ebenso, Regen. 

klar tmd trübe. 

theilweis klar. 

ebenso; Abds. fernes Gewitter, 
klar und trübe; Regen, 
ebenso ; kein Regen, 
ebenso. 

meist sehr heiter, 
sehr heiter, 
ebenso. 

dunstig. Scirocco. 
meist trübe, 
wolkigt, Regen, 
trübe. Regen, 
ebenso. 

ebenso, Hagel, 
trübe mit Regen, 
meist klar, 
zum Theil klar, 
trübe mit Regen, 
mitunter heiter, 
vollkommen höiter. 
ebenso. 

meist klar, etwas Regen. 
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Juni 29. Bm, Bar. = 340,4"' klar. 

„ 30. „ y, 839,9 Tdllig hdter. 
JnU 2. Ancona „ 340,4 ebeiiBo. 

„ 3. Triest „ 340,4 dunstig, Scirocco. 

Die Angaben dieser Tabelle über Am Zustand der Atmo- 
splilre lassen den fiir Italien sehr ungünstigen Charakter der 
Witterang in jenen Monaten erkennen; auch bielt man sich 
damals ttbeneugt, dass das Jahr 1866 in Betreff der Ranhheit 
und NSsse im fVitfaling, nur y<m wenigen andern Jahren suvor 
übertroffoi worden sei. Selbst am Anfange des Juli hatte idi 
nodb. keine Sdiattentemperatur Ton 32^ Oels. gefunden. Im 
A^il und Mai erreldite die LuftwArme an den heiterstox Tagen 
zu Neapel niemals 28* Oels. Ich &nd aiuserdon zwischen 
Febr. 23 und Juli 3: 

30 gana oder nahe VttUig trübe Tage mit sehr vielem Begen. 

72 Tage mit abwechselnd klarer und trüber Luft . 

28 mehr oder weniger sonnenhelle Tage. 

Von diesen Letsteren habe ich manche als vollkommen 
heiter bezeichnet auch dann, wenn sehr geringe Oumuluswollcen 
tief am Horizont -gesehen worden, IGt Ausnahme von 2 Tagen 
&nd ich zu Neapel die Tage im April 12 — 22 durchaus wolkm- 
los; dar heiterste Tag von allen, die ick nicht blos in Italien, 
sondern überhaupt zuvor gesehen habe, war der 27. Mai In 
der Zeit vom 23. Febr. bis 3. Juli zeigte der Barometer oftmals 
einen tiefen Stand unter dem mittlem, diesen an der Seefläehe 
= 28" 2"' =z 388'" angenommen, und zwar 64 Mal, so däss 
gerade die Hälfke der Zeit niedrige Barometerstände unter 338'" 
hatte. Die grösste Depression beobachtete ich mit 327,6'" 
am 13. Mfirz zu Born, den höchsten Stand mit 340,9"' am 
28. Juni ebendaselbst, so dass also die stKrkste Aenderung 
1" 3,3"' betrug. Zieht man die zu Neapel angestellten Beob- 
achtungen für lieh in Betracht, so hat man zwischen April 12 
und Juni 1: 

9 Tage ganz oder beinaihe ganz trübe mit vielem Begen. 

18 Tage mit abwediselnd heller und trüber Luft^ wenig Begen. 

25 vollkommen oder beinahe ganz wolkenlose Tage. 

Mitten in diese Zeit &llt die Eruption. Betrachtet man die 
Tage vor der Entzündung des Beiges, so findet man fOr Neapel 
zwischen April 12 und Mai 1 : 
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2 völlig trübe Tage mit Regen und Schnee. 

3 Tage abwechselnd klar und trübe. 
14 fast vollkommen heitere Tage. 

Während der Eruption swischen Mai 1 und Mai 27, an 
welchem letztem 1 agc ich annehme, daat der ZuHuaa der Lava 
aufhörte, zählte ich: 

6 ganz trübe Tage mit vielem Regen. 
11 Tage von wechselnder Witterung. 
10 ganz oder beinahe völlig heitere Tage. 
Ebenso wie 1631 nnd 1850 folgte auch diesmal die Eruption 
des Vesuv auf eine Reihe von vorzüglich schönen sonnenhellen 
Tagen. Die Eruption des Monte Nuovo im Sept. 1538 fand bei 
gana klarem Himmel statt 

Zieht man je 4tägige Barometerbeobachtongen, gültig fiär 
8 Uhr Morgens , im Mittel zosammen, so hat man filr Neapel: 



Aprü 12— lö Bar. 


= 338,2'". 


Mai 6— 9 Bar. 


=1 337,3"*. 


n' 16^18 n 


33d,ö. 


. 9-12 




336,8. 


« 18-21 « 


338,8. 


« 12-15 


n 


337A 


« 21-24 „ 


337,5. 


„ 15-18 


ri 


336,6. 


» 24-27 „ 


334,6. 


„ 18-21 


n 


338,3. 


n 27-30 „ 


337,0. 


„ 21-24 


n 


339,1. 


„ 30— Mai3 „ 


337,3. 


„ 24—27 


n 


338,1. 


Mai 3—6 „ 


336,8. 


„ 27—30 


fi 


337,2. 



Hieraus folgt zwar, dass im Qanaen genommen wl nie- 
driger Barometerstand mit dem Anfinge der Eruption zasamm^- 
traf, dodi ist wie mir scheint, nicht viel darauf au geben, und 
die UrswOie wird man in dem Aprilstanne so wie in dem Ge- 
witter vom 30. April suchen müssen ; ob diese beiden Ereignisse 
Rinflnsa auf die Eruption hatten, ist eine andere Frage, die vor- 
läufig unerOrtert bleiben mag. Wir wissen nieSbi Sieheres über 
den Zusammenhang dieser PhAnomene, aber ich kann nicht 
umhin, an die Stürme zu erinnern, in deren Folge das Au&teigen 
von Torfinseln ans der Tiefe von Landseen beobachtet wurde (^^). 
Haben wir einmal Hunderte von gut noiirten Tfaaisadien, statt 
der wenigen und nicht allzu sicher begründeten Wahrnehmungen, 
die demalen rorliegcn, so werden wir leichter und mit mehr 
Qruttd als jetzt, darüber urtheilen können. 

Rechnet man nur bis zum Anfange des Müra zurück, so 
kamen blos 3 erhebliche Stürme vor; der erste in dei* Nacht 
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vom 4. — 5. März^ der namentlich in Toscana tobte, und des»cn 
ausserordentliche Gewalt ich in jener Nacht erfuhr, als ich auf 
dem kleinen Dampfschiffe „Galileo" von Genua nach Livomo 
fahren wollte , aber xmterwegs nach Porto Venere verschlagen 
wurde. Ob dieser Sturm auch zu Neapel herrschte, ist mir 
nicht bekannt. Der zweite Sturm trat ein am 11. Apnl Nach- 
mittags; er war von bedeutender Heftigkeit, und veranlasste den 
Capitain des Dampfers „Sebeto^, mit dem ich zu Porto d'Anzo 
in See geh^ wollte, das Ende des Aufruhres abzuwarten. Der 
Sturm wüthete auch im Meere bei Neapel, so dass ausser ver- 
schiedenen kleinen Fahrzeugen, auch das von der Hauptstadt 
nach Ischia fahrende Dampfschiff zu Grunde guig. Den dritten 
und gewaltigsten Sturm beobachtete ich 8 Tage vor der Eruption; 
er wiederholte sich in ungleichen Perioden 3 Tage lang. Ge- 
witter waren in dieser ganzen Zeit selten; das einzige von 
Bedeutung enthid sich in der Nähe des Vesuv kurz vor, oder 
seihst noch während der eben beginnenden Eruption am 1. Mai 
früh Morgens. 

Temperaturen habe ich nur wenige, und zwar nur im 
Zusammenhange mit meinen Barometermessungen beobachtet; 
doch sind sie genügend, um diurch Interpolation für jeden Tag 
das ungefähre Maximum der Luftwärme im Schatten zu ermitteln. 
Die zwischen April 22 und 29 auf dem Vesuvobsei'vatorium ab- 
gelesenen Thermometerstände habe ich ganz beiläufig auf Neapel 
reducirt, unter der Annahme, dass 100 Toisen Erhebung uiige- 
fthr 1^ Geis, entsprechen. Uebrigens glaube ich gern, dass ich 
fiir diese Tage die Temperaturen für Neapel etwas zu gering 
angttLOmm» habe. 

Maxima der LufUemperaturen zu Neapel: 
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Mai 2 = + ^l"* Oels. Mai 4 =: + Oels. 

«3 22 „ „ 5 24 „ 

Alles, was ich bis jetzt über den Zustand der Atmosphäre 
mitgetheilt habe, schien mir weder für noch gegen einen Zn> 
sammenhang mit dem vulkanischen PliänoTnene zu sprechen; 
man kann Nichts daraus folgern. Indessen bin ich auf einen 
andern Weg der Untersuchung gorathen, der, so viel mir be- 
kannt ist, seither wohl noch nicht betreten wurde. Bei der 
Berechnung meiner, zu jener Zeit am Neapel und am Vesuv 
ansgeiuhrten Höhenmessungen lernte ich verschiedene mir auf- 
fallende Anomalien in der tttglidien Variation des Barometer- 
standes kennen^ deren Besprechmig ich für viel wichtiger halte, 
als gelegentliche Mittheilungen über extreme Barometerhöhen« 
Da ich annehmen darf, dass manche Leser weniger genau davon 
unterrichtet sind, wie man unter Umständen zahlreiche Baro- 
meterbeobachtungen einer feineren Behandltmgsweise zu unter- 
werfen hat, um zu gei^rissen Resultaten zu gelangen, so werde 
ich darüber zuerst etwas beibringen. Hat man einen gewöhn- 
lichen Barometer, so reducirt man die im Verlaufe eines Tages 
angestellten Ablesungen zunächst auf die Temperatur 0^; ist 
das Instrument aber von der von Bunten vorgeschlagenen Ein- 
richtung^ so befreit man die unmittelbaren Ablesungen' zuerst ^ 
von gewissen Correctionen, die ihm als solchem zukommen, 
hernach von der Ausdehnung des Quecksilbers durch die Wärme. 
Aehnliche Correctionen hat man auszufiElhren , wenn man sich 
dnes An^roids bediente. Um nun die tägliche Variation des 
Barpmeterstandes in einer anschaulichen Weise vor Augen zu 
haben, sucht man sie durch eine krumme Linie in folgender 
Art darzustellen. Man lineirt ein Papier in horizontaler und 
darauf senkrechter lüchtimg, so dass Quadrate von gleicher 
Grösse entstehen. Auf der obersten Horizontal linie verzeichnet 
man in beliebigen, aber je gleichen Intervallen die ganzen odee 
halben aufeinanderfolgenden Stunden des Tages. Auf der ersten 
' Verticallinie dagegen die für 0° Temperatur gültigen Barometer- 
stände von Linie zu Linie. In dieses Gradnetz nun verzeichnet 
man die einzebien Bnrometerlesungen ; z. B. man hat um 8 Uhr 
30 Min. die auf O*' reducirte Quecksilberhöhe =: 335,7"' gefunden; 
auf der obem horizontalen Linie sucht man diejenige.senkrecht 
achneidende Linie^ bei welcher 8 Uhr .SO Min. steht, und ver- 
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merkt in dieser den Punkt, der mit einem Pnnkte dar vertlc-.alen 
Scala zwischen 335"' und 33G'" in derselben Hohe sich befindet; 
so macht man es mit allen Lesungen. Ist dies geschehen, so 
verbindet man die einzelnen na Gradnetze aufgetiagenen Punkte 
zuerst durch gerade Linien, und legt sodann eine Curve der Art 
zwischen alle hindurch, dass sie sich jeder einzelnen Lesung so 
viel als möglich anschliesst. Diese Curve repräsentirt sodann 
den mittleren Verlauf der täglichen Variation des aul" re- 
ducirten Barometerstandes, nimmt aber keine Rücksicht auf die 
geringen Abweichungen, die entwo irr wirklich stattfanden^ oder 
den unvermeidlichen kleinen Beobachtungsfehlern zuzuschreiben 
sind. Aus der Curve ersieht man sodann die Zeiten der Minima 
und Maxima der Quecksiiberhöhe. 

Ich habe in der vorigen Uebersichtstabelle nur genäherte 
Barometerstttnde fUr 8 Uhr Morgens angegeben. Im folgenden 
werde ich ntin zunächst die eine Woche vor der Eruption im 
Vesuvob 8 ervatorium beobachteten Barometerhöhen mittheilen, 
wobei zu bemerken: 

1. dass sie für die Seeböhe von nahe- 324 Toisen gelten, 

2. von der Bunten 'sehen Correction befreit und auf 0** 
reducirt sind, 

3. dass sie in solcher Qestalt aus genauen Curvencon- 
structionen interpolirt wurden. 



1. April 22. 

Nachm. 2,0 Uhr =: 313,76'". • 

„ 3,0 „ 313,63. 

^ 4,0 „ 313,54. 

„ 5,0 „ 313,49. 

2. April 23. 

Morg. 7,0 Uhr =: 312,87 ". 

„ 8,0 f, 312.89. 

„ 9,0 „ 312,90, 

^ 10,0 „ 312,88. 

« 11,0 „ . 312,84. 

„ 12,0 , 312,78. 

Nachm. 1,0 „ 312,70, 



Nachm. 6,0 Uhr zi 313,47"'. 

„ 7,0 „ 313,49. 

„ 8,0 „ 313,r>4. 

„ 9,0. „ 313,08. 



Nachm. 2,0 Uhr =: 312,60"'. 

„ 3,0 „. 312,48. 

„ 4,0 „ 312,34. 

^ 5,0 „ 312,27. 

„ 6,0 ^ 312,27. 

„ 7,0 „ 312,32. 

„ 8,0 „ 312,38. 
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3. April 24. 

Morg. 7,0 Ulir — 312,02"'. 

„ 8,0 „ 311,96. 

„ 9,0 „ 311,87, 

„ 10,0 y, 311,76. 

„ 11,0 ^ 311,63. 

„ 12,0 „ 311,51. 

Nachm. 1,0 „ 311,37. 

4. April 25. 

Morg, 8,0 Uhr = 31ü,ö7"'. 

„ 9,0 „ 310,66. 

r, 10,0 „ 310,71. 

„ 11,0 „ 310,72. 

„ 12,0 „ 310,70. 

Kachm. 1,0 „ 310,65. 

„ 2,0 „ 310,05. 

5. April 26. 

Morg. 7,0 Uhr =: 309,01"', 



n 8,0 


I» 


309,15. 
309,24. 


, 9,0 


» 


n 10,0 


n 


809,30. 


» 11,0 


» 


309,36. 


. 12,0 


>» 


309,43. 


Haehm. 1,0 


ff 


309,51. 



6. Aprü 27. 



Morg. 7,0 Uhr = 311,00"', 



ff Ö,0 n 


311,09. 


ff 9,0 , 


311,17. 


ff 10,0 „ 


311,24. 


. 11,0 r 


311,30. 


ff 12,0 „ 


811,33. 


Nachm. 1,0 ^ 


811,36. 


7. April 28. 




Morg. 8,0 Uhr zz 


312,23". 


ff 9,0 , 


312,45. 


ff 10,0 . 


312,75. 


. ff 11,0 „ 


312,97. 


ff 12,0 „ 


12,93. 



Nachm. 2,0 Uhr = 311,25'". 

« 3,0 „ 310,97. 

„ 4,0 „ 310,65. 

ö,0 „ 310,50. 

„ ^ 6,0 ^ 310,55. 

„ 7,0 „ 310,72. 

„ 8,0 ^ 3i0,94. 

Nachm. 3,0 Uhr r: ^10,40" . 

^ 4,0 „ 310,27. 

^ 5,0 310,22. 

^ 6,0 „ 310,21. 

„ 7,0 „ 310,27. 

„ 8,0 ^ 310,38. 

„ 9,0 310,47. 

Nachm. 2,0 Uhr =r 309,66'". 

„ 3,0 „ 309,57. 

n 4,0 „ 309,51. 

„ 5,0 „ 309,57. 

f, 6,0 „ 309,80: 

M 7,0 „ 310,02. 

„ ' 8,0 „ 310,15. 

Nachm. 2,0 Uhr = 311,36"'. 

„ 3,0 ^ 311,35. 

« 4,0 ^ 311,35. 

„ 5,0 311,37. 

\ 6,0 „ 3U,46. 

• „ 7,0 ^ 311,58. 

„ 8,0 ^ 311,75. 

Nachm. 1,0 Uhr =z 312,78"'. 

„ 2,0 „ 312,75. 

„ 3,0 . \ 312,88. 

„ 4,0 ^ 312,82. 
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lch ßtellö voran, dass icL, uacluleiu die Beobachtungen 
aller übrigen Tage in solche Curven gebracht, und die Zeiten 
der Minima und Älaxima des Barometerstandes ermittelt waren, 
die Resultate der wenigen Tage fur's Erste nicht mit in Rech- 
nung genommen habe, die sich durch eine sehr beträchtliche 
Aiionialie der Barometervariation auszeichneten. Denn da jedes- 
mal entweder Stürme, oder vSciroccoluft, oder anhaltender Regen 
die Ursachen angaben, wesshalb der normale Verlauf der täg- 
lichen Oscillation gestört wurde, so erachtete ich es für zulässig, 
beknimte Störungen dieser Art nicht zu berücksichtigen, während 
ich ftuiirtt ige Anomalien nicht ausschloss, wenn sie unerwartet an ru- 
higen heitern Tagen sich einstellten, was nur seilen geschehen ist. 

Zuerst bestimmte icli für die Zeit meines Aufenthaltes in 
und um Neapel aus allen Curven, welche nach hinreichend 
vollständigen Beobachtungen construirt werden konnten , die 
Zeiten des Maximums am Morgen und die Zeiten des ^Imimums 
am Nachmittage. Die Kachtbeobachtungen sind in meinen Tage- 
büchern so unvollständig vertreten, dass ich sie nicht benutzen 
kann. Für Neapel und dessen Umgegend, wo ich beobachtete, 
haben sich folgende Werthc ergeben: 

Maxiniuiii Murgens Miniinuiti NaciiniittaifS 



A^rii 


15. 


9,00 Uhr. 


4,50 Uhr. 


Neapel. 


• » 


16. 


9,33 


n 


5,25 


ff 


ff 




17. 


7,0ö 


n 


4,80 


ff 


ff 


« 


18. 


10,08 


1» 


5,08 


ff 


ff 


n 


19. 


10,61 


». 


4,37 


ff 


ff 




20. 


11,16 


n 


5,66 


ff 


ff 


» 


21. 


10,93 


n 


6,18 


ff 


n 


1» 


22. 




n 


(5,03 


ff 


Vesuv-Observ. 


n 


26. 


11,25 


n 


, 5,75 


ff 


ff 


n 


28. 


12,25 


n 




ff 




r) 


29. 


12,25 


ff 


4,25 


ff 


Neapel. 


Mai 


13. 


11,25 


i> 


5,25 


ff 


ff 


I» 


18. 


11,45 


IT 




ff 


ff 


- j» 


19. 


11,25 


ff 


6,35 


ff 


ff 


n 


21. 


11.11 


ff 


4,37 


ff 


ff 


fi 


22. 


ll,t3tj 


ff 


4,91 


n 


n 


n 


25. 


9,50 


ff 


4,91 


ff 


8. Agatha di iSeasa. 


n 


26. 




ff 


6,50 


ff 


Neapel. 
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liaadmnm Morgeiu) Mintmiun Faeluiiittag« 

Mai 28. 9,36 Ulir. 5,87. Uhr. Neapel. 

„ 29. 11,76 „ 5,76 „ „ 

^ 30. 12,43 „ 4,43 „ „ 

„ 31. 9,76 „ 6,26 „ 

DaiiiiL es uicht den Anschein habe, als hätte ich die An- 
gaben für die Sturmtage im April desshalb ausgelassen , weil 
sie meiner später zu entwickelnden Ansicht nicht entsprechen, 
80 werde ich sie hersetzen. Es fiel ungefähr: 

ftr April l'.'i. (Ins Max. Morg. 9 Uhr, claa Min. ]Naclini, ö^j Uhr. 
Ti n 24. yj vor 1 yj „ üjO ^ 

April 26 und i-7 fand ein stetes, der Zeit nahe propor- 
tionales Steigen des Qiiccksilbers statt. Am 2r>. A])ril war die 
Luft ridiig; am 26. und 27. war der Sturm periodenweis wieder 
aufgetreten. 

Für die ersten Tage der Eruption besitze ich nur ganz 
, unvollständige Beobachtungen, weil ich mich abwechselnd in 
Keapel und am Vesuv aufhielt. Ich werde jetzt aber doch mit- 
theileu, was luan ;uis den zerstreuten Barometer- und Aueroid- 
ablesuugen entnehmen kann. 

Mai 2. Zwei Ancroidbeobachttmgen geben aii, Uass das Maxi- 
mum später als 11,1 Uhr eingetreten sei. 
„ 3. i)ur* [i 4 Aneruuilctiuiigen wird bestätigt, dass das 

Maximum später als J2 Uhr fiel. 
„ 4. Durch 1 Barometer- und *• An6roidbeobachtungen ist 
sicher angedeutet, dass das Maximum an diesem Tage 
erst nach L2 Uhr eintrat. 
„ ö. 1 Barometer- und 3 Aneroidbeobachtungen zeigen das 
Quecksilber bis 1- l'ln' 27 Min. steigend. 
6. 2 Beobaciituugeii Morgeüs geben keine Entscheidimg. 
„ 7 und 8. An beiden Tage habe ich für Neapel 4 Beob- 
achtuiigcii früh Morgens und spät in der Nacht, die 
Nichts entscheiden. 
« 9. Zeigte den ganzen Tag das Quecksilber steigend. 

Im Ganzen aber deuten diese Angaben sicher genug an, 
dass zwiächen dem 1. und 7. Mai duti vormittägige Maximum 
öich verspätete, micl erst nach 12 Uhr Mittags eintrat. 

Wenn ich alle vollständigen Beobachtungen zwischen 
Marz 9 und Juni 30 durch Curven darstelle, so finde ich im 

Befcmidt, Eraptlmi dM Vecar. 0 
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Mittel: Maximum Morgens zi 10,78 Uhr. 

Minimum Nachmittags = 5,00 ^ 

Maximum Nachts =i 10,08 
Die römischen Beobachtungen (März 9 bis April 10) und 
(Juni 2 bis Juni 30) allein bcti-achtet, geben im Mittel: 

Maximum Morgens = 10,39 Uhr. 

Minimum Nachmittags = 4,68 ^ 

Maximum Nachts ~ 10,24 „ 
Endlich hat man allein ans den Beobachtungen su Neapel 
(April 1,-J bis Juni 1) im Mittel: 

Maximum Morgens n 10,58 Uhr. 

Minimum Nachmittags — 5,33 ^ 

Maximum Nachts =: 9,99 
Die Nachtbeobachtungen sind alle unvollständig, so dass 
ich äie nicht in nähere Erwägung ziehen werde. Hält man sich, 
wemi es sich um die Eruption handelt, ausschliesslich an die 
Beobachtungen zu Neapel, so bemerkt man zunächst, dass in 
Betracht des Maximums am Morgen, die Mittelzahl von 10,58 
Uhr . sich bis 2 Standen von den einzelnen Angaben entfernt ; 
dasselbe findet bei dem Minuuum des Nachmittags statt. Es 
sind aber diese Abweichungen so gross, dass sie in Hinsicht 
auf die Genauigkeit, mit welcher derartige Beobachtungen an- 
-gestellt werden können, jedenfalls eine nähere Untersuchung 
erfordom. Suche ich die Unterschiede zwischen der Mittelzahl 
10,58 und den Einzelangaben des Maximums Morgens, so ergibt 
sieh der mittlere Fehler einer Bestimmung zz zh 1,35 Stunden, 
die Quadratsumme der übrigbleibenden Fehler — 34,57. Nun 
kann wohl an Tagen, an welchen die tägliche Variation zwar 
normal vor sich geht, aber an sich wenig ausgeprägt ist, die 
Ermittlung des Maximums um */, oder Stunde unsicher aus- 
fallen, nicht aber um 1 V3 Stunden. Behandelt man in derselben 
Weise das nachmittägige Minimum, so erhält man den mittleren 
Fehler einer Bestimmung ~ dz 0,74 Stunden, die Quadratsimime 
der übrigbleibenden Fehler — 10,46. Die geringeren Zahlen 
ßir diesen 2, Fall sind ganz in der Ordnung, weil das Minimum 
am Nachmittage sich gewöhnlich viel schärfer bestimmen Iftsst, 
als das Maximum des Vormittags. Wenn ich die bedeutende 
Anomalie am Morgen des 17. April (7,05 Uhr) ausgeschloswn 
hätte, wofür aber bei diesem stillen und sonnigen Tage kein 
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Gnrnd vorhanden war, so Avinden auch iiii die Zahlen det 
Maximums die Fuhlergränzen geringer ausgefallen sein. 

Aus der angcfiihrten Grüsse der mittleren Fehler einer 
Bestimmung schliesse ich nun ohne Bedi.nkcn, dass der Va- 
riation (Verschiebung) der Minima und Maxima von Tag zu 
Tag, eine gesetzmässige Ursaclie zum Grunde lag, dass es nöthig 
sei, diese Variationen selbst wieder durch eine Ciu'vc darzustellen, 
indem die aufeinanderfolgenden Tage als Abscisson , die Zahl- 
werthe der Zeiten des Maxim uiui und des Mmimunis ids Or- 
diuaten angeschen werden. Die mittlere Curvc wird dann so 
zu ziehen sein, dass sie sich den Einzelangabcn möglichst ikiIic 
anschliesst. Xüclidem diese Cuiven cousti'uirt waren, fand ick 
folgende Wcrthe : 

1. Maximum Morgens. 



(d bedoDtat die Abwaldmug der Breden ESnvelbMtiiiiiinittg roa dem ent- 
^wedieiideii Weithe d«r Cnrr«!!.) 
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St. 






ü. 


St. 


April 




8,6 d 


zz H- 0,4. 


Mai 
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12,0 d 
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16 


9,0 


— 0,3. 
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11,9 


• • • 


r> 
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11,8 


• > • 
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10,0 


— 0,1. 
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10,4 


— 0,2. 




12 


11,7 
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20 
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13 
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14 
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• • • 
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22 
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15 
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23 
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16 
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' ■ • « 




24 
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17 


JI,4 


• • • 
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25 


11,7 


H-0,5. 




18 


11,4 


0,0. 
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2G 


11,8 


• • • 




19 


11,4 


4-0,2. 
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27 
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20 


11,4 
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28 


12,1 


— 0,1. 




21 


11,3 
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12,2 


0,0. 






11,2 


— 0,6. 
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30 


12,2 






23 


10,9 
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12,2 






24 
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12,2 
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9,6 


4-0,1. 
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• • • 
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11,2 


— 1,4. 
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Aus den Abweichungen d ersieht man die bedeutende 
Verminderung der übrigbleibenden Fehler, so dasa jetzt die 
Quadratsumme dieser sich von 34,57 auf 12,90, der mittlere 
Fehler einer Angabe dagegen sich von 1,34 auf 0,82 ver- 
mindert hat Diese Verminderung würde noch viel beträcht- 
licher sein^ wenn sich die Anomalie am 17. April beseitigen 
liesse. Dies ist der Weg, auf welchem man in der Astronomie 
m uchem Btisnltaten gelangt, indem man durch die Anwendung 
der MeihodB der kleinsten Quadrate die Quadratsumme der 
übiighleibendeii Fehler auf den kleansten Werth zu bringen 
sucht Ob die zuletzt ermittelten Fehlergrenzen in der That 
'th wahrscheinUcKa Fehler des Beeoltatos dort sowohl wie 
in unseorem Beispiele, amnuehen sden, ut eine Frage, die an 
diee^ Orte nidit näher erSrtort werdm kanii. 

Weiden die EinzeUmgaben für das nadiinittägige Minimum 
ebenfidls in der vorigen Weise durch eine anschliessende Gurre 
dargestellt, so findet man; 



2. 


Minimum 


Ii^achmittags : 
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ü. st U. Ft. 

Mai 25 4,9 (i = 0,0. Mai 28 zi 5,3 = — 0,5. 

„ 26 5,0 —1,6. „ 29 5,5 — 0,3. 

„ 27 5,1 ... „ 30 5,7 -f- 1,3. 

Hierdurch wird die Quudi ;itsnmme der übrigbleibenden 
l'rhlor nur von 10,46 auf 10,0"^, dvr mittlere Fehler einer Be- 
ßtunmung von 0,74 auf 0,66 vermindert; es zeigt sich indessen, 
dass die Verschicbungen der Zeit des Minimums reell waren, 
wenn auch nicht so auffallend als die des Maximums ; das nacli- 
mittnr^igc Minimum näherte sich dem Mittage mehr mid mehr 
riickwärtsschreitend (gegen den Anfang des Mai) ebenso, wie 
vorwärtsschreitend das Maximum Morgens sich dem Mittage 
näherte. Hierdurch wmxien auch die Zeiten zwischen den beiden 
Extremen des Barometerstandes in sehr bedeutender Weise ver- 
ändert, und zwar so stark, dass einmal die Zeit ?!\vischen dem 
Maximum und dem Minimum 8 Stunden, das andere Mal nur 
gegen 4 Stunden betrug. Um dies deutlicher zu übersehen, 
brachte ich auch diese zwischen den beiden Extremen eines 
Tao^es verflossenen Stunden z: Z) in eine Curve, welche zu den 
folgenden Wertlien geführt hat 

3. Verflossene Zeit D swiscben dem Minimum and dem 
Maximum : 

April 15 /> = 7,9 Standen. Mai 2 2> = 4,3 Stunden. 



n 


16 


7,7 


ff 


ff 


3 


4,2 


ff 


f» 


17 


7,4 


n 


ff 


4 


4,2 


■ ff 


n 


18 


7,2 


Ii 


ff 


5 


4,4 


ff 


9 


19 


7,0 


if 


ff 


6 


4,4 


ff 


n 


20 


. 6,9 


ff 


ff 


7 . 


4,6 


ff 


n 


21 


6,8 


ff 


ff 


8 


4,7 


ff 


n 


22 


6,7 


ff 


■ ff 


9 


4,9 


ff 


n 


23 


6,5 


ff 


ff 


10 


5,1 


ff 


n 


24 


6,1 


ff 


ff 


11 


5,3 


ff 


n 


25 


5,9 


ff. 


ff 


12 


5,6 


ff 


n 


26 


5,6 


ff 


ff 


13 


5,9 


ff 


ff 


27 


5,2 


< 

ff 


ff 


14 


6,1 


ff 


n 


28 


5,0 


ff 


ff 


15 


6,2 


ff 


ff 


29 


4,6 


ff 


ff 


16 


6,4 


ff 


n 


30 


4,5 


ff 


ff' 


17 


6,5 


n 


Mai 


1 


4,3 


r 


ff 


18 


6,5 


ff 



. kj .i^od by Google 



— 86 — 



Mai \0 D = 6,4 Stunden. Mai 25 D = 7,3 Stunden, 
n 20 6,3 „ ^ 26 7,5 „ 

« 21 6,1 n n 27 7,7 „ 

r 22 6,0 „ „ 28 7,8 „ 

n 23 6,1 „ „ 29 7,0 „ 

„ 24 6,ö „ ^ „ 30 6,ö „ 

Ich werde jetzt, um nicht missTerstanden zu werden, und 
um mich nicht dem Vorwurfe ancusuBetsen , alte Hypothesen 
durch neue yermchreu zu wollen, -meine Ansieht über diese 
merkwürdigen Variationen des Que<^»ilber8tande8 mitlheilen. 
Was immer die Ursache davon gewesen sein mag» bo darf man 
jedenfalls nicht annehmen, dass die Eruption einen Einfluss auf 
diese Verändeningen des Luftdruckes aosgeilbt habe, aber um- 
gekehrt ist es wohl erlaubt zu fragen, ob gewisse Variationen 
des Luftdruckes im Stande sind, einen bcTorstehenden vulka- 
nischen Ausbruch zu beschleunige oder zu verspäten. Was 
sich aus der vorigen Untersuchung znnSchat ergibt besteht im 
Folgenden: 

1. Von der Mitte Aprils bis zu den ersten Tagen des Mai 
verspätete sich das vormittägige Maximum des Barometer- 
standes mehr und mehr, und zwar um 3,6 Stunden (von 
8,6 Uhr bis 12,2 Uhr), so dass es also über den Mittag 
hinausrückte ^ dann kehrte es langsam auf die frftheron 
Stunden des Vormittags zurück. 

2. Das nachmittägige Jülinimum verschob sich yon April 15 
bis April 28 vm 1% Stunden später hinaus, yerfrühte sich 
sodann von Tag zu Tag, so dass es in den ersten Tngen 
des Mai bereits Stunden nach dem mittleren Mitt^nge 
eintrat; hierauf wiederholte es, aber weniger aulTaiiendi 
diese Wanderung in den späteren Tagen des Maimonats« 

3. Die an jedem Tage zwischen dem Maxiw"*^ Morgens und 
dem Minimum Nachmittags verflossene Zeit änderte sich 
von April 15 bis Mai 3 um 3^4 Stunden, mehr und mehr 
abnehmend, um sodann wieder zu wachsen. 

4. Die Untersuchung hat wegen der Kleinheit der wahr- 
scheinlichen Fehler angedeutet, dass diese Variationen 
nicht dem Zu&lle zugeschrieben werden dürfen, sondern 
Folgen eines gesetzroAssigen atmosphärischen Herganges 
waren. 
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Man darf sonach sagen: a) als das vormittägige Maxiimiiu 
dcä Barometerstandes sich am weitesten gegen dcu Mittag hixi- 
ausgesohoben^ und diesen überschritten hatte, 

ft) als das nachmittägige Minimum sich rückwärtsschreiteud, 
der Zeit nach am meisten dem Mittage genähert hatte, 

c) als die Differenz zwischen den Zeiten des Maximums 
und des Minimums von 8 bis auf 4^2 Stunden reduciii; war, 
begann die Eruption des Vesuv, die Spaltung des Berges an 
der Nordseite und der Ergiiss der Lava; die genannten Extreme 
des Barometerstandes, was dieZmt ihres iSntreffens anbel«ngt| 
ereigneten sich in den 6 ersten Tagen der Eruption, als diese 
am heftigsten war, als die periodischen Explosionen des 4. Kegels 
erfolgten, imd als (Mai 1 und 7) die vulkanischen Mächte auch 
gegen den Gipfelschlund vom Dec 1854 gewirkt hatten. 

Ich fiberlaase Jedem über diese Zusammenstellung zu 
denken, was ihm snlässig scheint; ich wiederhole, daaa ich 
keinen Einflass der Eruption . auf den Luftdruck, sondern mn« 
gekehrt, einen iänflass der Variationeii des Luftdruckes, was 
Intensität und Zeit betri£fi^ auf die Eruption annehme, und zwar 
In der Wdse, dass die Beschleunigung oder Verspätung eines 
bevorstehenden Ausbruches abhängen könne von dem Gleich- 
gewkhte der Atmosphäre und der Päuipfe, die in dem Vulkane 
eingeschlossen sind, und von den in der Atmosphäre liegenden 
Variationen des Luftdruckes, welche die Expansion der vulka- 
nischen Dämpfe schneller oder langsamer modificiren. Weiter 
gehe ich nicht, und sehe den Nuta^ dieser Discnssion auch 
nur darin, dass neue Gesichtspunkte eröfihet werden, die, eu 
meteorologischen Untersuchungen während vulkanischer Aus- 
brüche veranlassend, umständlicher anzustellen, und in einer 
mehr krttischen Welse zu bearbeiten sind,' als seither geschehen 
zu sein scheint Durch die Entdecköng tmd demgemässe Be- 
tretnng neuer Wege zur Erforschung der Vulkanphänomene, 
wird mehr gewonnen als durch blosses Läugnen imd Zweifeln, 
oder durch Hasehen nadi glänzenden Hypothesen. 

Zum Schlüsse gebe ich noch eine Zusammenstellung vom 
Mondwechsel mit den Werthen D der 3. Ourve, um anzudeuten, 
in wie fein der Mondlauf mit den Variationen des Barometerstandes, 
oder durch diesen, in Beziehung zur Eruption zu denken sei oder 
nicht Die miÜlerenZeiten beziehen sich auf denMeridian des Vesuv. 
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6,7 



Anf. der Eruption 
24 St frülier. 



IV. 

e zur Topographie des Vesuvgebirges. 

Die grossen von dem neapolitanischen Generalstabc her- 
ausgegebenen Charten über die Umgebungen der Hauptstadt, 
welche mir bei raeinen Studien über den Vesuv und über die 
Berge des phlegräischcn Gebietes von so erheblichem Nutzen 
gewesen sind, stellen auf dem einen Blatte den Vesuv mit den 
benachbarten campanischen Oi'tschaften dar, auf dem andern 
die Umgebungen des Golfes von I>ajac, den Posilip und Neapel 
selbst iiin drittes Blatt gibt die beiden erwähnten Hälften im 
verkleinerten Maasstabe, und umfasst den ganzen Golf von 
Neapel, den Crater der Alten, mit dem Vorgebirge der Minerva, 
mit Capri und den campanischen Inseln. (Carta topografica ed 
idrograßca dei contomi di Napoli, levata per ordine di S. M. 
Ferdinando I Re del Regno delle due Sicilie, dagli vfßciali ddlo 
atato maggiore e dagV ingegneri topografi negli anni 1817, 1818, 
1819. Dissegnata ed inciaa nell ufßcio topograßco di Napoli.) 
Die Chradeintheilimg ist orientirt nach dem Reale Osservatorio 
AMironomieOf welches unterhalb Reale Palazzo, südlich an 
Capo di Monte erbaut ist Auf diese Sternwarte sind alle 
Punkte der Charte bezogen nach JLängen- und Breitendüferenzen. 
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Die Charten zahlen aUo ihre Langen nicht von Ferro, sondern 
nehmen ihren Ausgangspunkt von jenem Observatorium bei Capo 
(Ii monte. Mit dicBem Institute ist nicht das Reale (hservatorio 
meteoroloffico zw verwechseln, welches d^^r Köni^'; I'erdinand II. 
der Wissenschitft zum Nutzen, um das Jahr lb44 nahe oberhalb 
des Eremiten, und am westlichen Fasse des Yesuvkegels ein- 
richten Hess. 

Die Eintheihm;^^ di i Generalstabseharten cnbt direct itftlieni- 
fiche Miglien, und zwar solche, von denen bU einem Grade des 
irdischen Meridiane» gleich sind. Da nun solcher Grad zz 15 deut- 
schen oder geographischen Meilen gerechn. t wird, so ist die 
Miglie gleich dein 4. Thcile der geocTjiii loschen Meile. Setzt 
man nach Besse I s Bestimmungen über die Dimensionen des 
Erdßphäroides : 1 gcogr. Meile zz 3807,091 Toisen, — 22842,55 
par. Fuss, so ist; 1 Miglie — 1 Bogenminute m 951,773 Toisen 
n 5710,()4 par. Fussf^®!. Die wenigen Höhenangabcu, so wie die 
zahlreichen Sondirungeu des ISIccresgrundes sind ausgediüc kt in 
Schritten, oder wie die Uebersclirift besagt: ?e altezze tlei jnmti 
principali sono espresse in yuisai , miUesinie parti del miylio da 60 
o grado dd meridiauo terreatre.'^ Demnach ist 1 passo m 0,9518 
Toisen ~ 5,711 par. Fuss. Die Entfernungen werde ich meist in 
Miglien und in geographischen Meilen angeben, die }^ergh(>hpn und 
Wassertiefen in '^roisen, und die betreflendeu, mii' aus aiHiem 
Werken bekannt gewordenen Höhenmessungen Bämmtlich rtnf 
Toisen reduciren, wenn sie in andcrm Maasstabc ausgedruckt 
waren. Die Reduction der Toise auf andere Maasse ersieht man 
aus der folgenden Zusammenstellung (^') : 
1 Toise ~ 6 pariser Fuss. 

„ \,0'>im Passi. 

„ l,94l>04 Metres. 

„ 6,39459 englische Fuss. 

\ „ 6,21002 rlirinis( lio Fuss. 

„ 0,97312 Wiener Klafter. 

Die Berghöhen der Charte scheinen sämmtlich auf trigono 
inetrischeTi ^Tcssungen zu beruhen ; ich werde das Fehlende so 
viel als möglich ergänzen durch die von mir im Jahre 1855 um 
Neapel mit dem Barometer und mit dem Aneroide angestellten 
Höhenbestimmungen, welche ich bereits in einer besondern Ab- 
handlung veröffentlicht habe. („Neue Höheubestimmungcn &m 
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Vesuv, in den phlegräiachen Feldern, zu Roccamontina und im 
Albaner Gebirge, nebst Untersuchungen über die Eigenschaften 
und Leistungen des An^roid-Barometers." 1856. Wienu. Olmütz. 
Ed. Hülzers Verlags-Exped.) 

Die trigonometrischen und barometrischen Angaben werde 
ich durch resp. (T) und (B), die mit dem Aiuiroide gemessenen 
Höhen liiirch (A) unterscheiden, und zudem, wo es thuniicii ist, 
den Beobachter nennen; jede vorkommende geographisclie Länge 
ißt östlich vun Ferro gerechnet, also von jenem Meridiane, der 
genau 20" westlieh vom Meridiane der Pariser Sternwarte ent- 
fernt ißt. Wird für die Sternwarte Capo di Monte angenommen : 

nördlich(> Breite — 40" 51' 47" 

östliche Länge ~ 31'* ;"j4 42" 
80 ergeben sieh für die Hauptpunkte der campaiiiselien Küste, 
und der Gränzcn des grossen Golfes zwischen dem Posilip und 
Capri folgende Positionen : 





Breite 


O** 


31» 51' 


54' 


Keapcl, südlichster Funkt, CasteUo 














deU'Ovo 


40 


49 


32 


31 


54 


24 




40 


48 


39 


31 


59 


57 


40 


48 


24 


32 


0 


15 


VesuT, Mitte des Gipfelplateaus . . 


40 


49 


15 


32 


5 


6 




40 


47 


6 


32 


1 


24 


Sttdlichster Strand «Doi Vesuv, Sooglia 
















40 


44 


56 


32 


5 


0 


Torre dell*Aimaiiziata, Markt . . . 


40 


45 




32 


6 


30 




40 


44 


57 


32 


9 


6 


Castellainare, Molo ....... 


40 


41 


30 


32 


7 


36 




40 


38 


42 


32 


9 


57 


Piinta Campanella (Cap Minerva) . 


40 


37 


24 


32 


1 


54 


40 


34 


6 


31 


58 


56 




40 


32 


36 


31 


52 


48 



Die Länge der ganzen Küstenstrecke vom südlichsten Ende 
des Posilip-Zuges bis zum Cap Minerva beträgt, wenn niaii die 
zahlreichen kleineren Krümmungen etwaa genauer berücksichtigt, 
32,5 Miglien — 8,1 geogr. Meilen. Rechnet mau vom Posilip 
gegen Westen noch die phlegräische Küste hinzu, so findet man 
9,7 Miglien = 2^4 geogr. Meilen mehr, und also den gesummten 
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Küstonsaum als nördliche und östliche Gränze des Golfes von 
42,2 Miglicn oder 10,5 geogr. Meilen Länge. Capri im Öüden, 
und die Inseln Ischia, Vivara und Frocida im Westen, bilden die 
Gränzen der weiten Bucht gegen die freie See. Dor Sund zwisclicn 
Tscliin lind Cnpri hoi;*8t Bocca grande, der zwischen (,'apii und 
dem Clip ]\tinerva, Bocca piccola. Wollte man auch niecr\v;irt?5 
die GränzHnie des Golfes bestimmen, so würde mau den ganzen 
Umfang der Bucht ~ 70 Miglieu oder 1 7,5 gcogr. Meilen finden. 

Ich durf voraussetzen , dass der Leser duicli zalil reiche 
ächildertmgen der verschiedensten Art mit der Pracht und An- 
muth des Golfes von Neapel einigermaasBen bekannt sei; indem 
ich also diese Richtung nicht verfolge, werde ich hier nur noch 
Einiges über die Lage und scheinbare Elevation der wichtigsten 
Berge raittheilen, welches für Denjenigen, der an mathematische 
AuffiiBsung gewöhnt ist, mehr charakteristische Züge geben wird, 
r\h poesiereiche, wie gewöhnlieh höchst unbestimmte Lobsprttche 
über reiche Formen wnd Farben. 

Wählt man in der Hauptstadt die Santa Lucia» die süd- 
lichste am Meere hinziehende Strasse, und zwar das vorliegende 
Castello dell'Ovo zum Standpunkte der Betrachtung, so wird man 
bis auf ganz unmerkliche Differenzen dasjenige Bild vor Augen 
haben, welclies ich für die Lage meiner ein^ 100 Schritte nörd- 
licher liegenden Wohnung entworfen habe. Qegen SW. verdeckt 
das Posilipcap das Meiste von den campanischen Inseln; alle 
übiigen Hauptpunkte des Golfes sind aber sichtbar. Die geraden 
in der Horizontalebene gemessenen Entfernungen vom angenom- 
menen Standorte gebe ich in Toisen, und die scheinbaren Eleva- 
tioneu des Berges über dem Seehorizonte ohne Rücksicht auf 
IvciVaction, aber mit beiläufiger Reduction wegen der Krümmung 
der Erde : 

sdieiub. wahre See« 





Kntfern. = 


Elevat. — 


höht' = 


im Osten, Vesuvkegel, Mitte d. Gi])fcls 


7774 T. 


4» 


28' 


020 T, 


„ . ff Puntadil*om[iej 


i 7Ü 0U 


4 


30 


651 


. Somma, Punta Nasoue . . 


7G94 


4 


16 


590 




0624 


2 


39 


320 


im »SSUsten. Monte S. Angelo . . 


15420 


2 


30 


742 


r, Cap Minerva 


147;'><) 


i) 


43 


250 


im Süden, Capri, Monte Soiaro . . . 


16470 


0 


40 


302 
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Hoa enieht also ans diMen ZaUen, daas flbr den AnbUck iii 
■ Neapel der Veauv an adieinbarer Höbe .alle fibiigen Berge bei 
Weit^ überragt Ißt adner weitonuigedebiiteii Basis mosptaoiBlk 
er jm östlidieii Horizonte erneu Bogen von 63*; sein nOidlidier 
iFnsB verbirgt sieb binter dem östüeben TbeUe der Stedt; die 
sfidUobe Qrlmse des Beiges siebt man bier am Meere In einem 
Punkte, der den Namen h morteUe fSbri Dnreb Masse, dteilbeit 
nnd Elegans der Formen; so wie dmrcb das tieldaiikle Oolorit und 
die Dampftäulen des obem Kegels fesselt dw Vesny mebr den 
Blick, als die .aackigen Umrisse der üncnen Beige ron Sorrent^ 
oder die Wundeigestalt Capri's, die Kiemand yergisst, wer sie 
einmal sab. Im Gänzetii aber mangeln dem Golfe, von Neapel 
befcraehtet; die sebr boben Berggestalten, und in dieser Beaiebung 
gewSbren die Meerbuebtm yon Triesty Qenua und Speaada einen 
^osflartigmUi aber darum keineswegs scbönem Eindruck. 

Der VesuT erbebt sieb Ssdicb von Neapel frei aus der cam- 
panischen Ebene; er bBngt nirgends mit benacbbsrten HOgeln 
und Beigen zusammen, und die Art und Weise, wie sein stidlicber 
Fuss in die See bindnragt, scbeint im Hinblick auf die allgemeine 
Configuration der Küste anzudeuten, dass er diese gleicb Anfangs 
oder im Laufe dar Zeiten wirklieb verändert babe. Setzt man- ^e 
Hypothese, dass die Ostseite des Posilipstrandes, und der von 
CSastellamare über die Mündung des Samo nordwärts sieb zie- 
hende Ufersaum yor Zeiten vereint einän regebn&säigen Bogen 
als Sttdgrüiize der eampaniscben Tuffebene bestimmt haben, so 
würde man sebliessen können, dass durch das Aufsteigeu des 
Vesuv, und durch das Herabffiessen der Lava, der Strand etwa 
1400 Toisen gegen Süden vorgerückt sei. Doeb bat diese Ver- 
muthung wenig Grand; dass aber südlich das Ufer wegen der 
Laven weiter sich in das Heer hinziehe , wenn auch langsam, ist 
eine bekannte Thatsacbe. In den Jahren 1794 und 1806 haben 
Lavaströme diesen Weg eingeschlagen , und ihre untere Enden 
bilden in der See Vorsprünge von freilich sehr geringen Di- ^ 
mensionen. 

Halt man sich an die Darstellung der obengedachten Haupt- 
diarte, so findet man den Durchmesser des ganzen Veeuvgebirges 
im IGttel = 8,72 Miglien = 2,18 geogr. Meilen oder beililxifig 
8300 Toisen; das ist die Länge einer vom südlichen Fusse des 
Beiges bei Tenre del Greco, durch den Kegel, und durch das 
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DwC Somma gdsogenen Lmie. Der Umfimg des FtiiMes Busst 
etwa 25,6 lliglien n 6,4 geogr. Meflen rr 24360 Toisen. 

An Fläche deckt der Berg alflo 09,72 Qnadratmiglien oder 
B,7d geogr. Q^adratllleiIeD. Seine AbhBnge steigen imten allseitig 
sanft und mit sehr geringen Neigungen yon 1^ bis 4' an, einen 
regelmftBsigen ak^estampften K^el bildend, wenn man sieb die 
obem sfidliehen Bergdieile.eigibust denkt, die, wie es scheint^ erst 
sät der Zeit des Flinins serstört wurden. Dieser grosse Kegel Ist 
das Sommagebirge, wobei aber zu bemerken, dass man heutzutage 
unter Montagna di Somma nur den hohen zackigen Nordrand Ter^ 
stehl^ der sich, von Neapel gesehen, der oberflttchlichen Betrach- 
timg als der zweite linke Qipfel des Vesuvgebiiges darstellt» 
Dieser nördliche Rand bildet ^e nahe halbkreisfönidge Mauer, 
einen vollkommenen Oraterwall, und den Best des uralten Er- 
hebungscraiers, ans welchem die Eruptionen seit dem Jahre 79 
p. Ch. den jetaigm grossen Centraikegel, den eigentlichen Vesuv 
henrorgetrieben, und theilweis durch Au&ch^ttaag gebildet haben. 
Sieht man das Gebirge ans der nördlichen Ebene, so stellt es sich 
ab langer Rücken dar, den grossen Kegel ;yöUig yerdeckend. 
Von Süden betrachtet, auf dem Meere oder auf Capri, liegt der 
Vesuykegel vor dem Halbkreise des Sommawaileiy» imeson soni 
' grössten Theile dem Blicke entziehend. 

Durch ein&che Messung mit einem Winkolinstrumente habe 
ich überall wo es mir wünschenswerth erschien, die Neigongs* 
Winkel am Vesuv und an andern Bergen zu bestimmen versudit 
Die Kemitniss dieser ist von Belange da die Böschungen zur Oia- 
rakteriatik des Balges gehören. Der nördliche unterste Abfiül. 
der Somma endet in dem von Neapel gesehenen Profile mit 2,9** 
Neigung; die nächst höhere Seioikung ist 7,0®, die folgende 13,9® 
bis 15® geneigt Die sehr geradlinigte obere Abdachung des höchr 
sieu Sommawalles gegen Norden maass ich zu wiederholten Malen; 
in wie fem man sich auf diese Angaben verlassen kann, zeigen 
folgende Messungen der Neigung des gedachten obfm Abhanges 
gegen Norden. 

April 12 Neigung = 25,14° aus 9 Beob. 
„ 12 „ 25,49 „ 14 « . 

n 13 24,97 „ 14 p * 

„ 13 „ 25,15 ^ 14 „ 

,17 , SMS „ 15 , 

,18 , 26^ , U „ 
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Im Mittel findet man 25,24^ iz 25* U' aus 79 Beobaebr 
tongen. 'Dagegen beträgt die nordöstliche Äussere Senkung 
dea obem Walles der Somma, wie ich solche axs£ dem Forom 
von Pompeji bestimmt habe, nur 21* 58' ans 20 Beobaohtongen. 

Fasst man das Sommagebiige in aeinep muthmaasslii^ nr- 
spriaiglichen Gestalt auf, so wird man es sich unter der fol- 
genden Form vorzustellen haben, welche einen Dürchsdmitt 
▼on Nord zu Süd gibt; nahe ebenso wfirde'daim auch der um 
90* and^ gerichtete Durchschnitt yon Osten gegen Westen 
gestaltet' sein. 



Fig. 24. 




a bedeutet den nördlichen, h den südliclien Fuss, der sieh aus 
der S(ie erhebt; ah cd ■\vürc sonach das ganze alte Sommagebirge, 
welches aber nur in acf, also im nördlichen Theile, gegenwärtig 
diesen Namen trägt, cdef bezeichnet den Durchschnitt des alten 
Sommacraters. Abstrahirt man vorläufig noch von dem jetzigen 
centralen Vesuvkegel, so würde das Sommagebirge in seiner 
heutigen Form und in demselben Durchschnitte etwa die fol- 
gende Gestalt haben. 



Fig. SS. 

e 




Es felilt also p'p:cTiwärtig der e:anzc südliche Wall bei e ; 
die Cratercbene wird in ihrem nördlichen Theile bei fh, Atrio 
del Cavallo genannt, in der Eristreckung iie von dem gidssru 
Centraikegel eingenommen. Legt man, aber wieder ohne den 
Centraikegel zu berücksichtigen, durch das jetzige kSommage- 
birge einen Schnitt YOn Westen nach Osten, so erhält man 
folgende Figur: 

Fig. 26. 
• t 




Hier reprUsentirt cd das Atrio del Cavallo, hi die Basis 
des obern Vesuvkegels; an beiden Seiten fehlen bereits die 
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Reste des Cratcrwallcs der Somma. In e und / sind die Oerter 
der Ercniitage und des meteorologischen Obsers aturiunis. 

- Was ich über die Höhen und Dimensionen des Sormii;i 
gebirges habe emiittchi können, lässt sich im Kurzen so fassen: 
Die Basis der ganzen Masse hat im Durchm. 8300 1. — <ih 
Der mittlere Durchra. des ahen Sommacratcrs 1900 cd Fig. 1. 

Betrachtet man zunächst die Höhen des Somraagebirges, 
80 liegen darüber folgende Messungen vor: 

Höchster Gipfel im Walle der Somma, l'unta Nasone 
rz 584 Toiscn nach Shuckburgh. 1794 (B) Gewicht zz 1 
586 ^ „ V. Humboldt. 1822 (B) „ 1 
■ 575,8 „ „ der Charte (T) „ 4 

575.7 Hoff mann (B) „ 1 

571.8 „ dem Ufficio top. (T) .. . 4 
590,5 „ meiner Messung. 1855 (B) 1 

Mittel mit Rücksicht auf die Gewicht zi 577,22 T. — 3463 par. Fuss. 

Von den übrigen zahlreichen Felsh(jrnem des Sommawalles 
sind so viel ich weiss, keine weitem Angaben bekannt geworden. 
Zweimal habe ich die sattelförmigen Einschnitte der westlichen 
Somma bis zur Punta Nasonc mit dem Aneroide beiläufig be- 
stimmt, ohne eine Messung der zum Theil scliwer zugänglichen 
Spitzen erreichen zu können. Von Punta Nasone östlich fort- 
schreitend gelangte ich wegen der unerwarteten Schwierigkeiten 
des Terraiub nur bis zu den Porphyrkuppen des Canalc dell'Arena, 
lind war genöthigt, die bedenkliche Passage auf der steilen Aschen- 
uiid Blockfläche abwärts bis zum Atno zu wagen. Ich bin 
selbst nicht einmal im Stande, mit Sicherheit die Orte nachzu- 
weisen , wo ich gemessen habe , da man sich auf die an sich 
kaum verständlichen Aussagen unwissender Führer von Resina 
nicht verlassen darf. Vom westlichen Ausgange des Atrio steigt man 
auf stellt n Pfaden zu dem gegen Westen sich herabsenkenden Walle 
des SonuiKikaaimes empor. Hier bestimmte ich folgende Seehöhen: 
Einschnitt überhalb des Canale dl Massa n 495 Toisen (A) 
bei der Punta della morte . . 497 „ (A) 
„ PuiitM (1. Forcellc . . 510 „ (A) 
„ Punta (1. Melledura . 560 (A) 
westlich vor der Punta Nasone 546 „ (A) 
Die zwischenliegenden Kuppen mochten hier durchschnitt- 
lich 10 bis 20 Toisen höher sein, doch kömmt keine der Punta 
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Naaoie gleich* Von- dieseini. merkwflrdigen Qipfel senkt sich 
der Kamill m seiner Krfiimnimg gegen Osten mehr mid' m^r 
herflh, bis er dstlich ▼omYesnTkegQl nur noeh ab sehr sofawacher 
Saom erscheint, der in den Cognoli dl fhori haum* noch 370 
Toisen Seehöhe erreichen dttrfte. 

Während nch ntm der halbkreisförmige obere Wall der 
Somma nach Aussen mit Neigungswinkefai «wischen 209 und 26* 
abdacht, senkt er sich nach Ionen gegen das Atrio mit ausser- 
ordentlicher Schrbffh^t, so dass er daselbst an den meisten 
Stellen ftr unersteiglich gehalten wir4* Die Neigungen wech- 
Sehl im Qansen genommen awischen, 50* und 70*; völlig senk- 
rechte Stellen sind nur kleinem Bftnmliohkelten eigen, eben 'so 
nntergeonlnet sind geneigte Felspartien yon'3&*. Es bildet der 
innere Absturz keine continuirliche FlAdie, sondern best^ aus 
vielen gewaltigen, gegen das Atrio coulissenartig vorspringenden 
Felspfeüem von graner, brauner und dunkelrothbrauner Farbe, 
hier und da geglättet au&teigend, meist aber sehr aerklfiftet, 
und durchsetat von colossalen, durch anderes Gestein von bald 
heller bald dunkle Farbe ansg^tillten Qlliigen, die bei einer 
Ifiichtigkeit von aawdlen 2 Toisen, treppenl^rmige Leisten vot» 
ausserordentlicher Lftngä bilden, tmd die bei guter Luft selbst 
von Neapel ans mit freiem Auge erkannt werden können* 
Meinw in dar Einleitung ausgesprodienen Absicht gemäss, rede 
ich hier lUcht Ton der überaus merkwttrdigen mineralogiscfaen 
Beschaffenheit des Sommawalles, sondern kehre sogleich wieder 
zu der Beschreibung der Configuration aurdck. 

Zwischen diesen Felspfeilem an der innera schroffjpn Seite 
des Somma-Halbkreises haben sich im Laufe der Zeiten mäch- 
tige Schutthalden durdi das unablässig herabstlirsende Trfimmer^ 
gestein gebildet; Ihre grossen Blöcke sind oft weit in das Atrio 
hinabgerollt. Der Fuss solcher Blockhald^ bezeichnet stets 
das untere Ende der steil aufwärtsziehenden Schlucht zwischen 
zwei Felswände, die den Namen Caaale fährt Jede dieser 
Halden ist mehr oder weniger yon den Aschenregen der grossen 
Vesuvemptioneo bedeckt, je weiter öetlioh, desto stärker, und 
zwar hat die an der innem Wandung der' Somma wieder her- 
abgleitende Asche sich nidit an den stellen Felsen, sondom 
nur auf den weniger geneigtoA Schuttbald«& aqhän£m können, 
. wo sie dann als lidithelle, nach unten halbi^lindrische oft fein 
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canelirte Ströme sich gegi ii dati Atrio herabsenken. Hier, wo 
sie die grösste Breite errcirln fand ich ihre Neigung nie über 
35®, wie CS von der trockenen Asehe imd den locker aufge- 
häuften Kapilli zu erwarten, war. Die Iciuem und grobem unter 
sich meist parallelen Furchen, rühren her von den auf der 
Aschentiäche herabrollenden Blöcken verschiedenen Kalibers j 
die bunten dunklen Zeichnungen von der Anordnung sehr klei- 
ner Rapilli, die durch den Regen bald in dieser, bald in jener 
Lage gruppcnwcis lieral)g;ei5el!wennut wurden. Es sind vergäng- 
liche Phänoiuene , wie ganz ähnliche auf den Flächen im der 
Gränzc des ewigen Schnees in den Alpen. Im Ganzen ist die 
Porphyriava des innem Absturzes der Sorama kaJil; die Zahl 
der dort wachsenden Pflanzen ist sehr gering. 

Von der ursprünglichen innern Bodenfläche des Somma- 
craters ist begreiflicherweise jetzt Nichts mehr vorhanden. Den 
Haupttheil füllt die Basis des grossen Vesuvkegels aus, und das 
Atrio del Cavallo, das nördlich vom Sommawalle, südlich vom 
Vesuvkegel begränzte sichelförmige Aschenthal, verdankt seine 
heutige Gestalt den Producten der Eruptionen, welche seit Jahr- 
hunderten sein Niveau erhöht haben. Ausser den oben genannten 
Kord- und Öüdgränzen, kann man dort das westliche Ende des 
Atrio annehmen, wo der Absturz der später genauer zu erör- 
ternden Fossa Vetrana beginnt. 

Im Osten erscheinen die niedrigen Reste der Somma, die 
Cognuli di fum als Randsäume des Atrio. An allen übrigen 
Punkten dagegen, also vom Gentium des Kegels gerechnet gegen 
SO., S. und SW., ist das Atrio durch die mit 20« bis 16» sich 
herabsenkenden Lavafelder des Vulkan es nur nodi ungef^ir 
angedeutet, und dieses rauhe Gebiet hat den Namen le Fian». 
Das eigentliche Atrio del Oayallo hat in der Krümmung tob 
' Westen durch Norden zu Osten etwa 2,85 Miglien ~ 2700 Toisen 
Länge, bei ^er mittleren Breite von etwa 400 Toisen. In dieser 
Ausdehnung aber ist es keineswegs als horizontale Fläche zu 
betradiAen, wie gewöhnlich -angenommen wird; denn in der 
Richtuxig zwischen deni grossen Kegel und der Punta Nasone 
di Somma, hat es seine grdsste Erhebung, gewinermaass^ 
seine Wasserscheide, die zwar nicht durch Wasser, wohl aber 
durch die Lavaströme sehr deutlich bezeichnet wird. Ich habe 
im April und Mai 1865 eine Anzahl Barometermessongen hn 
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Atrio ausgeführt, indem ich, von dem Observ^atorium ausgehend, 
gegen Osten vorschritt, dabei aber stets am Fasse der Sonnua 
die Instrumente aufstellte. Den Namen Atiio del Cavallo hat 
die Aschencbciie zumal in ihrer mittleren nördlichen Region; 
im Osten heisst sie Canale dell' Inferno, in der westlichen 
Senkung gegen die Fossa Vetrana fuhrt sie den Namen gli Aifj, 
Die Messungen haben folgende Kesoitate ergeben: 

Scehöhe~ 
Tuiseu _ par. Fus». 

Atrio am Bande der Fossa Yetraiuiy westiichy 

GliAtrj ; . . . 373,2 2239 (A) 

Daselbst 100. Toisendstlicher ....... 390,7 2344 (A) 

Atrio am Fusse des Canale di Massa (Nordwest) 402,3 . 2414 (B) 
Atrio am Fiisse der Pimta Kasone ^ord) . . 417,7 2506 (B) 
• Atrio am Fosse des Canale dell' Arena (Nordost) 416,2 2497 (A) 
Atrio Ö8tli(th bei den Cognnli di foori; beUftufige 

Messung 3Ö0' 2160 (A) 

Die Vcsuvlaven im Febr. 1850 wandten sich im Atrio dem 
Canale dell'Arcuazu, zogen sich d;uin abci- gcgea Osten. Die Laven 
der Eruption ira Mai iy5r> luilimen zuerst ihre Richtimg gegen 
die Punta Nasone, flössen dann aber westlich auf dem Atrio ent- 
lang, 44 Toiscn auf langer Bahn sich senkend, che sie in die 
Fossa Vetrana herabstürzten. Es liegt also, dem Laufe der 
Lava und den Angaben der Messung zu Folge, die grösstc Er- 
hebung des Atrio in dem Räume zwischen den Fusspunkten 
der Punta Nasone imd der Punta dell' Arena. Eine durch das 
Atrio vom Fusse der Punta Nasone bis zum Abstürze der Foasa 
Vetrana gezogene Linie würde gegen die Seefläche nahe 37,* 
geneigt sein. Ueber diese Fläche nun erheben sich die west- 
lichen Einschnitte des Soniüiawailcs durchschnittlich 120 bis 
130 Toisen, ihre Gipfel 130 bis 140 Toisen. Die sohroff an- 
steigende Punta Nasone überragt das Atrio mn Toisen 
oder 960 par. Fuss. Diese ansehniii hon, überaus steilen und 
buntgezeichneten Felsen der Sonima auf diir einen, und der 
glatte Ccntralkegel auf der andern Seite, bedingen den wunder- 
bar imj)osanten Anblick des Aschenthaies, und gewähren den 
Exeursionen durch das Atrio das lebhafteste Interesse. In ilirer 
ganzen westlichen Hälfte war die Ebene ehemals sehr leicht 
iXUgängUcb} xnan schritt mühelos auf dem vttUuq^^cheii iSaxide 
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hin, einzelne Blöcke Ijervorragender Lavastrüme umgehend. 
Aber die Lava im Mai 1855 hat den Besuch des Atrio sehr 
erschwert; es ist jetzt, wenige Stellen abgerechnet, ebenso un- 
zugänglich hier wie im Osten, und Niemand wiri^ ;_';''rne längere 
Strecken auf dem scharfkantigen Triimmcrfelde zuriu klogen 
wollen. 80 wird es bleiben, bis ein mächtiger Asehenausbruch 
daö Atrio wieder cinigennaassen nivcllirt; wir sehen die lang- 
same aber unaufhörliche Ausfüllung des Thaies , die auf weite 
Räume hin durch die Erupti(jnen von 18Ö0 Und 1855 um 2 Toisen 
in der Höhe zugenommen liat. 

Geht man am nördlichen Fussc des Vcsuvkegels entlang, 
80 hält es schwer, die Gränze anzugeben, wo hier das Atrio 
beginnt. Für meine Messuhg zur Bestimnmng der Seehöhe des 
Kegelfusses im Atrio, habe ich an der Nordwestseite den Punkt 
gewählt, der damals den Reisenden die letzte Station zum Aus- 
ruhen darbot, ehe sie den Vesuv erstiegen, und wo das plötz- 
liche Anheben des Kegels leicht erkennbar ist. Es war zugleich 
der Aufenthaltsort der Führer und Träger, die dort mit ihren 
Pfmrden und Kseln warteten. Die Sechöhe eines daselbst lie- 
genden mttBiigea Lavablockes fand ioh durch IG DiÖerenz- 
nessungen swiBchen hier und dem ObBerrAtorium = 417,9 Toisen 
= 2507 par. Fuss, also ganz übereinstimmend mit der Höhe des 
Atrio am Fussc der Punta Nasone. Nach der Charte kann ich 
diesen Punkt nicht genau angeben ; doch ist er von den Laven 
der £ruption im Mai 1855 verschont geblieben. Er ist in hori- 
zontaler Bii^ktung etwa 1050 Toisen vom Observatorium östlich, 
640 Toisen vom Oenti'um des Vcsuvkegels nordwestlich entfernt. 
Die von A. v. Humboldt im Jahre 1822 geraachte Barometer- 
messung gibt dem Atrio eine Seehöhe von 403 Toisen; der Ort 
ist nicht näher bezeichnet, entspricht aber gewiss einer Stelle 
zwischen dem Httgel des Eremiten und dem Vesuv. Die von 
Gay-Lussac, Leopold v. Buch und A. t. Humboldt im Jahre 
1805 enni^lte Seehöhe des Fnsses vom guossen Kegel = 370 
ToiseUi so wie die spätere von Hoffmann 365 Toisen, ist 
zwar resp. 48 und 53 Toisen geringer als meine Zahl, bezieht 
sieh aber auf einen gaiu andern Punkt, indem man ku jener 
Zeit vom Eremiten oder schon von der Fossa grandc aus, gerade 
östlich gegen den. Vesuv emporstieg, wo man in der dortigen 
mit Lava bedeckten westUohen Swiknng des Atrio ^ so lange 
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dieses noch an geringer Neigung keniitlii Ii war, nirgends grössere 
iieeböhen als 3ö() bis 390 Toisen fin d n konnte. 

Naoh dieser Betrachtung über die Höhen und Dimensionen 
des feomni;i!j;t Inrges scheint es mir von Interesse, auch da« 
Volum der ganzen Masse annähernd zu hestimmen. üenkt man 
sich die Somraa aufgestiegen aus der Kbene als vollkommenen 
Berg und als regelmässigen Kegel, ehe dessen Giptel zusammen- 
brach, so kann man in Rücksicht auf die jetzigen äussf^m 
Neigungswinkel des Berges die ursprüngliche Höhe ~ 760 Toisen 
annehmen, also noch etwas höher als den südöstlich benach- 
barten Monte S. Ahgelo bei Oastellamare. Nimmt man die 
mittlere jetzige Kammhöhe, freilich noch etwas stark, zu 5<X) 
Toisen an, und behält die frühem Dimensionen bei, so würde 
sich die ganze, als regelmässig abgestumpfte Kegelform gedachte 
Somma als ein Volum von 11582 Millionen Kubiktoisen dar- 
Btellen. Setzt man die mittlere Tiefe des alten Sommacraters 
zz 140 Toisen und betrachtet man den leferen Craterraom als 
Cylinder von solcher Höhe und 1900 Toiaen Durchmesser, so 
ist sein Inhalt := 397 Millionen Kubiktoisen. £« würde also 
11185 Mill. Kubiktoisea das Volam der Somma aiudrttcken, 
wenn der obere Saom des alten GraterwalleB zingsom toU^ 
Btändig vorhanden wäre. Betrachtet man jetzt die ganze Somma 
als abgestumpften Kegel^ dessen obere Fläche durch das Atrio 
bezeichnet wird, des letztem Seehöhe nur zu 360 ToiseOi imd 
bis zur AuBsenfläohe des Berges erweitert, hn Durehmesser zu 
3766 Toisen angenommen, so ergibt sich das Volimi zz 11166 
MOL Kubiktoisen, und für den als vollständig gedachten obem 
Bingwall restirt 11082—11166 = 426 Mill. Kubiktoisen, wenn 
er bis zum Rande ausgciiillt wäre. Da wir aber dessen Höhlung 
sa 397 Mill. Kubiktoisen berechnet haben, so bleiben uns Dir 
den ringförmigen vollständigen Craterwall der obem Somma 
(oberhalb des Atrio) nur 29 Mill. Kubiktoisen. Von diesem 
SiB«me ezistirt aber nur noch die Hälfte, also MilL Kubik- 
toiseUi demnach ist der Gesammtinhalt des ganzen jetzigen 
Sommagcbirgcs (also ohne den Vesuvkegel) z: 11170Yj Mill. 
Kubiktoisen. Wir werden späterhin noch einmal auf diese Zahl 
aorückkonmoien. 

Die Qestalt der Somma gewährt aber noch in anderer 
Besiehimg ein hesonderes Interesse , nämlich wegen der' sahl- 
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reichen Thaifurchen, Barranco's, die in radialer Richtung von 
oben her, und tiefer an Breite zunehmend, sich allseitig gegen 
den Fuss des Berges hinziehen. Ihre grössto Regelmässigkeit 
zeigen diese Thäler auf dem ganzen nördlichen Kegelmantel der 
Somma, also an der Seite, wo der oberste Saum (der nördliche 
Oraterwall der Somma) noch wohlerhalten ist Dieser umgibt 
den Vesuvkegel im Ganzen halbkreisförmig, etwa 170" der Peri- 
pherie umspannend (^*). Die nähere Betrachtung lässt indessen 
erhebliche Anomalien wahrnehmen. Beginnen vir auf der Ost*. 
Seite des Kegels, so treffen irir nmächst den niedrigsten Saum 
des Walles, der Ton dem gsnz wiffmiimffliVlM^g*^d^ Somma- 
nmde durch eine Schlucht bis zum Atrio hinab getrennt ist, 
und der nicht mit zu jenen 170** des Umfanges gerechnet wurde. 
£r bildet die Gruppe der Cognuli di fuori. Die nördlichste über 
das Atrio nur unbedeutend aufsteigende Kuppe wird gerade hin 
Cognula genannt; gegen Süden heissen die andern der Reihe 
nacli: Cog. piccolo, Cog. di JMezzo, Cog. de' Peccerilli; so weit 
sie aus der Asche des Atrio aufsteigen, beträgt die Erstreckung 
ihres Rückens 360 Toisen, die Länge ihrer östlichen Abdachungen, 
so weit sie nicht von Lava, sondern n«r von Asche bedeckt und 
mit gelbbltthendem Ginster bewachsen sind, 410 Toisen oder 
etwas mehr. Drei schwach angedeutete Thäler sind von den 
öedichen Rippen jener Wallkuppen begränzt und von sehr 
sdimalen Schlackenstreifen bedeckt. Die Richtung der Cognuli 
di fuori Ist SW. — ^NO. Uebersdireitet man gegen Norden diese 
Oroppe, sb gelangt poan ^ die schon erwähnte Schlucht, die 
ich Fossa di Mauro nennon werde, durch welche seit Jahr- 
hunderten die durch das Atrio geflossenen Laven si<^ in öst- 
licher Richtung gegen die- campanische Ebene bei Mauro ergossen. 
Von Gtipf^l zu Gipfel gemessen, hat die Schlucht an der Mün- 
dung oben eine Breite von 31ö Toisen, in der Tiefe, so weit 
sie durch Lavaströme ausgefüllt ist, von 105 Toisen. £s ist ein 
mächtiger alter Banranco, der den Sonunawall von Osten her 
gesprengt hat, dessen Spur aber nur an dieser Stelle noch m. 
erkennen ist Bei dieser Schlucht trifft man, nördlich Tor- 
schreitend, . den östlichen Rand des vollständig zusammenhän- 
graden Sominawalles. £r beginnt hier mit der Punta della 
Coppacda, und zieht geradlinigt in 630 Toisen Länge, in SSW. 
—-IflNO. Bichtong (10* etwa Yom Meridian abweichend), bis aor 
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Punta di Oicogna, im Ganzen 5 grössere Kappen tragend, die 
von Süden an gerechnet, folgende Namen führen: Pimta della 
Coppncciaj Schiappa grande, Schiappa piecola, Pletrn di Chiel- 
iorir, Punta di Cicogna. Von diesen Kuppen ziehen sich ausser- 
halb die geraden oder gescldängelten Bergrippen heral>, meist 
mit dem carapaiiischen TnfTe bedcekt, bewaldet, und sclimale 
Thälcr mannigfaltiger Art emschliesseud, die erst in der Ebene 
sich verlieren. Gleich von der Punta della Coppaccia senkt 
sich gec:<"n Osten die gleichnamige Schiappa, der milchtige 
doppeltgeschiangelte Rücken herab, der auf 1G()U Toisen Er- 
strcckung bei der Häu8ergru]i|)( I Pagani mit einem Absätze 
endet. Mit seiner südlichen Abdachung, die ihrerseits wiederum 
gegen 18 l{i})pen und Barrancos mit südlichor Richtung von 
geringen Dimensionen zeigt, bildet er die nördliche Wand des 
grossen Barraneo, von dem vorhin die Rede war; die n<äch8t- 
folgende nördlichere Kippe heisst Schiappa grande, sie zieht 
sich stark geschlängelt herab, und bildet die Schluchten : Vallone 
grande und Vallone di Campetieilo ; die 3. Schiappa piccola, 
doppelt und gerade, die 4., beginnend mit der Kuppe Pietra di 
Chiellone, bildet mit der ö. an der Punta Cicogna die weite 
und lange Thalschlucht Vallone della Cicogna. 

Bei dieser letztem Wallkuppe wendet sich der Saum der 
Somma, gegen den vorhin beschriebenen, in einer lun 60° ab- 
weichenden Richtung nach NW., mit 8 wellenförmigen Buchten 
von doppelter Krümmung, und in einer Erstreckung von etwa 
840 Toisen. Nicht alle Kuppen sind benannt; zählt man von 
Punta Cicogna gegen Westen fort, so trifft man derBeihe nach: 
la Profica, Punta de Gern, il Pisoinale^ il Vitello, von denen 
sich starke radiale Rippen mit den zwischenliegenden Thälem: 
Vallone della Profica, V. del Piscinale etc. herabziehen. Das 
westlichste Ende dieses Zuges ist bezeichnet durch die zerklüf- 
teten Felshömer Punta del' Arena und il Cavallo, von welchen 
ans aich der Berggi^t mit den zum Theil erst tiefer beginnenden 
HadialAillem : Vallone della Pctriera, V. Fontana tmd V. dol 
Tedesco gegen die grosse Ortschaft Ottajano herabneigt. Auf 
dem Rücken zwischen den beiden letetem Thälem liegt der 
Falazzo del Principe. Von der Kuppe U Cavallo macht der 
Kamm eine neue schwache Wendung gegen Westen, bis zur 
Punta Nasone etwa 3dO Toieen lang, inzwischen noch die Gipfel 
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Tuoro del Duca (?) und Tuoro Macedonico (?) tragend (^*). Von 
diesem Theile des Klammes ziehen sehr mächtige Kij^en bergab 
nach Korden, tiefer sich 4- und 6-fach verzweigend und die 
Bichtang gegen das Dorf Somma nehmend, wo sie in einer 
Meereshöhe von 90 Toisen in der Ebene unkenntlich werdend 
Auf dem mittlem dieser Rücken liegt ein altes und ein neues 
CSastell in der Seehöhe von etwa 250 Toisen, beiderseitig östlich 
und westlich begrftozt durch die Schluchten V. del Oastelio und 
Panico. Panta Nasone, die höchste Erhebung des SommawalleB, 
bildet einen scharfen ■ehnabelförmigen Vorsprang, auf dessen 
Mdlidieten 8pit&e man senkrecht auf das Atrio zu sehen glaubt» 
«nd wo man des grossaiügen und wimderbaren Anblickes vom 
^ Vesuvkegel sich erfreiit, der sich hier in seiner ganzen MajestftI; 
erhebt, wie projicirt gegen die dunkle Bläue des Golfes toh 
Keapel. Jener Spitze nahe steht noch die 1 Toise hohe trigono* ' 
metrische Sigaalpyraroide ; unterhalb derselben gegen Norden 
Oroce di Somma, wohin mehrmals im Jahre auf sehr beschww- 
Uchen ffisden Processionen tmtemommeKi werden. Wendet man 
sich von Punta Naaone gegen Westen, so passirt man ztraftehst 
den tiefen schon erwähnten Einschnitt des Kamms, der in west- 
licher Bichtung fortsetzt! äian steigt 44 Toisen abwttrts, mngeht 
dann verschiedene Ku|>plBii}^ 'wie die Pimta delkmortc, \mä ge- 
langt bei der Punta di Massa zu einer neuen geringen Wendung 
des Kninmes. Von hier bis zur Pmita Nasone sind in horizon- 
taler Richtung 680 Toisen zu rechnen. Die doppelten imd drei- 
fachen Bücken imd Barrancos senken sich theile gegen das Dorf 
Somma, theils gegen S. Anastasia. In dem einen dieser gegen 
Anastasia ziehenden Thäler Hegt die Casa und Fontana deir Oli- 
iFeiio, nach Ab ich in der Seehöhe von 166 Toisen. Bei ihr beginnt 
abwärts laufend der Aquaeduct. Von Punta di Massa an, welche 
Mch (vielleicht identisch mit Priino monte) schon über der West- 
gzflnie lies Atrio, und am obern Anfange der Fossa Vetrana erheb^ 
senkt sich der Kamm der Somma in einer Länge von 410 Toisen 
rasch abwftriSi gegen Westen bis zu einem Gipfel, den ich Punta 
Pharaone nenne, dort mit steilen Wälkn gegen die gleichnamige 
Thalschlucht abstdraend^ die ihn TOn dem südlich vorliegehden 
Hügel des Bremiten trennt Hier trifft man den grössten und 
tiefsten Barranco, der yOUig den Wall d&c Somma durchbrechend^ 
erst am Atrio del CayaUo endet Seine obere BreHe, gemessen 
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in der Fläche des Atrio, beträgt 340 Toisen, dagef?:en gemessen 
zwischen der Punta di Massa (primo monte) und dem Ostende 
des Eremitenluigels, Croce del Salvatore, 570 Toisen. Die Breite 
awiBchon Punta Pharaone und dem Eremitenhtigel 420 Toisen, 
zwisi heil Ix i lrii sich gewaltig tief und schroff herabseukend, 
ehemals reich mit Bäumen und zahllosen Farrenkräutem (Pteris) 
bewachsen (^^) ; die obere grosae muideiiiörmigc Erweiterung 
dieses Barranco nenne ich Fossa Vetrana , und zwar pen t hnet 
vom Atrio bis imterliall) l >f*i Punta Pharaone, wo Ii die Scliluoht 
bedeutend veroiif^^t; die ganze Länge wird 360 'i ins( ]i iK tru^on. 
Tiefer abwiirts nenne ich das Thal: Fossa Pharaone in seiner 
ganzen westlichen Erstreckung bis zu den Dörfern Masea di 
Somma und S. Sebastiane. Es zeigt sich dort als tiefer Spalt 
mit senkrechten Tuffwänden von wechselnder Breite. Die obere 
südliche Begränzung dieses Thaies bildet nun der raehrerwähnte 
Hügel des Eremiten, ein Theil des Sommagebirges , und noch 
theilweis, wie mü- schien, mit dem campanischen TuflFe bedeckt. 
Dieser sendet gerade gegen Osten und bis zum Rande des Atrio 
einen nur schmalen Grat mit 8 sehr flachen bewachsenen Kuppen 
yersehen, der nördlich und südlich sehr stark geneigt gegen die 
Fossa Vetrana, und gegen die Lavafelder sich senkt , die sich 
der Fossa grande zuwenden. Er heisst auch Monte dei Canteroni. 
Das östliche Ende dieses am Atrio suifhörenden Gfrates heisst 
nach einem dort errichteten Kreuze: Croce dd Salvatore, dessen 
iSeehöhe etwa 370 Toisen sdn mag. Von diesen bis zum kgL 
Observatorium ist die Entfornung 430 Toisen, bis zum Emnilm 
485 Toisen, die beiläufige Senkung gegen Westen 7** 20'. 

Die Meereshöhe des kgL Observatoriums scheint noch MtA 
definitiv bestimmt zu sein. Aus meinen Barometermessungen 
im April und Mai 1855 habe ich für die obere Galerie der acht- 
eckigen nördlichen Halle 323,9 Toisen, für die Hausflur 320,3 
Toisen gefunden, den Unterschied zwischen dem ersten Orte und 
der Gartenfläche des Eremiten 16,0 Toisen (**). Die geogra- 
phische Lage dos Gebäudes ist genähert: Breite zi 40® 49' 36" 
Länge — 32» 3' 12". Die Höhe der fast horizontalen kleinen 
Fläche, auf welcher die Baulichkeiten des Eremiten stehen, ist 
oft bestimmt worden ; die mir bekannten Zahlen mnd folgende: 
Seehöhe des Plateaus vor dem Eremiten = 
^2 Toisen nach Gay-Lusssc 1805 (B) Qewieht = 1 
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301.6 Toisen mßh A. v. Humboldt 1805 (B) Gewicht = 1 
306,1 „ „ Visconti 1816 (T) „ 4 

308.7 „ « A. V. Humboldt 1822 (B) „ 1 
307,9 „ „ Lord Minto 1822 (B) „ 2- 
305,0 „ »der Charte (T) „ . 4 

299.8 , „ „ • Hoffmann 1830 (B) „ '1 

308.9 „ „ meinen Messungen 1855 (B) ^ 2 
Das Mittel mit Kücksicht auf die freilich sehr wiiiküriicheii 

Gewichte ist 305,27 Toisen — 1831,6 par. Fuss. 

Die Charte gibt 321 passi ~ 305,5 Toisen, wobei ich an- 
nehme, dass sich diese Zalil nicht auf das ehemalige Signal 
oberhalb der Glocke des Ei t miten, sondern auf die Bodenfläche 
bezieht f^*). Den Hnlioimnterschied zwischen jenem Signale und 
dem Plateau ermittelte ich direct ~ Ö,9 Toisen, so dass die 
Seellöhe des Signales zz 314,8 Toisen sein würde, wofür Visconti 
312 Toisen fand. JE^s ist sehr zu wünschen, die Meere^höhen 
des Eremiten und des Observatoriums mit ilusscrster Genauig- 
keit festeustellen, da es sehr vortheiihall sein wird, die Gipfel- 
hohen des Gebirges aiif diese Punkte, nicht aber auf fernere 
an der Küste oder gar in Neapel duixh Difterenzraessungen 
oder durch correspondirende Beobachtungen zu beziehen. Ich 
selbst habe ebenfalls das Observatorium als untere Station an- 
genommen, und werde später meine Resultate noch zu verändern 
haben, falls sich herausstellen sollte, dass meine nur auf gele- 
gentlicher Beobachtimg beruhenden Annahmen über die Seehöhe 
des Observatoriums sich um mehr aU 2 Toisen von der Wahrhat 
entfernt. 

Der Hügel des Eremiten bildet nur einen der oberen 
Theile der westlich gegen das Atrio aufsteigenden Hauptmasse 
des Sommagebirges ; seine östliche obere Verlängerung, seine 
xnngenfbrmige Erstreckung vom Eremiten bis zum Atrio er- 
•eheint nur als schmale dachförmige Wand zwischen 2 grossen 
Schluchten, die als die obem Mündungen mächtiger Banranco's eu 
betrachten sind. Legt man senkrechte und dem Meridiane parallele 
Ebenem durch den Hügel des Eremiten, so haben die Durchmesser 
desFusses an den betreffenden Stellen, wenn man östlich beginnt: 
bei Croce del Salvatore =: 230 Toisen Länge, 
bei dem Observatorium 320 „ „ 
bei dem Eremiten . . 400 « . « 
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Hierbei ist der nördliche Fuss des Grates in der Tiefe 
der Fossa Vetrana, der südliche Fuss in dem Lavafelde ober- 
halb Fossa grande angenommen, welche Region auf der Charte 
den Namen I Canteroni fUhrt; dieser Name aber gebührt dem 
Hügel, welcher das Observntoriurn trägt. Gleich südlich vom 
Eremiten erweitert sich der Hügel in Meridianrichtung, mittag- 
wärts Bich bedeutend senkend, indem er mit schroffem Abstürze 
an der obem Mündung der berühmten Fossa grande endigt. 
Der Durchschnitt von hier bis zur Vigna Picione an dfr Fossa 
Pharaone ist i^'dO Toisen, und zugleich der grösste in diesem 
ganzen Bergtheile, sofern man sich ihn nordwestlich bec^ränzt 
denkt durch eine lange geschlängelte und tiefe Thalspalte, die 
bei dem Dorfe »S. Giorgio a Gremano be!_!;innt, uml in 188Toisen 
8ecln>lic bei Picione in die Fossa Pharaone einmündet, die 
Ilichtimg dieses Thaies unter einem Winkel von 40^ bis 
schneidend. Die südliche Gränze des Ereiuitriilut^xels ist uatur- 
gemäss die Fossa ^iiande. Zwischen beiden »Schluchten zieht 
noch unter etlichen unbedeutenden Furchen ein merkwürdiger 
2 bis 7 Toiaen breiter, völlig senkrecht eingerissener Spalt 
von ansehnlicher Tiefe gegen SW., in dessen Grunde ein Fussweg 
fährt, auf dem kaum 3 Personen nebeneinander gehen können. 
In dieser langen Schlucht sieht man wenig vom Himmel und fast 
Nichts von der Umgebung; überhängende Bäume und dichtes Ge- 
büsch überschatten sie hier und dort, und nur an wenigen Punkten 
erscheint engeingerahmt von hellen Tuffwänden und Schling- 
pflanzen, die tyrrhenische See oder der Golf von Neapels 

Mit dem an die Westseite des Atrio sich anlehnenden 
Hügel des Eremiten verliert sich die letzte Spur des obem 
schroffen Sommawalles. In der Fossa grande sieht man zuletzt 
die steilen und hellen Wände von Tuff und die Unzahl der 
merkwürdigen und seltenen - Mineralien, welche so ^"iele Samm- 
lungen zieren. Die Fossa grande bildet den grössten südwestlich 
gerichteten Barranco. Die Seehöhe der oberen Mündung be- 
stimmte ich zu 250 Toisen sehr ttnsicher; sie ist im Ganzen 
gegen 70 Toisen breit , in der Thalsohle gemessen , und bis 
dahin, wo sie von der Strada nuova geschnitten wird, etwas 
über 800 Toisen lang, theils mit Weinreben und Bohnen be- 
pflanzt, thr'ih ausgefüllt durch schwarzbraune Laven die nft- 
mentUeh den £raptionen seit 1767 angehören» 
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Zwischen der obcrn Mündung der letzterwähnten Fossa, 
dem BÜdlichen imtem Abhang© des Vesuvkegels, und den im 
Osten von diesem gelegenen Cognuli di fuori betritt man jetzt 
das rauhe Lavagebiet, h Pieme, in welchem das alto mit Tuff 
bedeckte Sommagebirge nur in den stärker ausgeprägten schwack 
bewachsenen Rippen hervorragt. Diese nekt man bei guter 
Luft und bei güTisti<^er Abendbeleucbtung selbst deutlich su 
Miseno aus 15000 Toisen Entfernung als buckolfönnige oder 
wulstartige kintereinander weglicgende Randleisten, deren Zwi- 
schenthäler zum grössten Theil mit Lava ausgeftlUt sind. Ihre 
Richtung .ist im Allgemeinen radial gegen den Fuss des Bergas, 
aber schon sehr imregelmässig; unbedeckt von Lava sieht man 
die Grnppe an der SW.-Seitc, auf die Küste zwischen Resina 
und Toite del Greco gerichtet, wo der breitere Theil den Kamen: 
/ JHroncBUi führt Zugleich beginnt mit ^diesem Systeme unr 
regelmässiger Ban-ancos die Region der parasitischen, den alt^ 
Bergkörper durchbrechenden Eruptionskegel , ani der äffidseite 
des geflammten Vesuvgebirges, wo sie sich in so geringen See- 
höhen aoBschliesslich finden, und von denen späterhin das Nähere 
gesagt werden soll. Oberhalb der Tironcelli ragt der Tufffek 
noch am- höchsten an dieser Seite auf, und zwar in dem Rücken, 
aus welchem im Juni 1794 sieh aus 3 Cratem die verheerende 
Laya gegen Torre dcl Greco ergossen hat. Die Seehöhe be- 
fllimmte ich hier =: 259 Toisen. Ebenfalls an der SW.-Seite 
des BergeSj oder genauer^ zwischen den Meridianen von Tozre 
del Greco imd dem Hfigel yon Oamaldoli della Torre Hißt man 
die 2. Gruppe unregelmässig, gekrttmmter Bairäncos^ awiscken 
denen die grösste Sdiluckt Sehiappa dei lupi genannt wird; sie 
besteht aus 15 oder 16 kleinen und grösseren Thälem*. Dann 
verschwindet der Tuff auf weite Strecken, in diesen Regionen 
Ton etwa 200 bis 260 Toisen Seehöhe , und erst ÖstiÜch vom 
Meri^aae des grossen Kegels , uncl^ tfs^ch von den sechs im ' 
Jahm 1760 entaUoidenen Eruptionskegeln beginnt ein neues 
S^^tem radialer Thäler, die von der' allgemeinen Richtung - 
gänalidi abweichen, und hier eine anflaUende Anomalie bewirke 
20 kleine unter- sich nahe parallele Bippen erstrecken sieh 500 
bis 900 Toisen weit abwftrts gegen Süden und Sflclosten von 
einem schwach geböMiteil WaUrande, der bei 1640 Toisen Laage 
and geringer Krömmung oberhalb Nunziat^ und Bobco TisaXf^ 
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anstatt mit d* m ans dem Vesuvcentmm gezogenen I^dius in 
KW. — SO. Kichtung zusammenzufallen, diesen vielmehr unter 
Winkeln von 50® bis 70" sclineidet, so dnm hier alle Keg^- 
mässigkeit authört, und eine Andt utun^ liervm tritt über die 
gewaltsame Zertrümmening dieser Pjergseite, so wie zugieicli über 
die Ursache, wesshalb gerade in diesen Kegionen die parasiti- 
schen Craterkegel leichter durchzubrechen vri inochten, während, 
der nordlielic, der westliche und östliche Ablianc; der Somma 
ftUen derartigen Durch bnichcn Widerstand geleistet hat 

Die Gesamnitzahi alb r Barranco's des Sommagebirges ist 
mit Sicherheit nicht anzu;j;eben, doch uiöi^e ein Ucberschlag ge- 
nügen. Auf der nördlichen liäitlte, also auf dem obem Kamme 
des schroflFcn Sommnwf^llea zähle ich etwa 37 mehr oder we- 
niger ausgezeichnete Kuppen, und auf der äussern Abdachung 
zwischen der Schiappa dclla Coppaccia (Ost) und Fossa Vetrana 
(West) bilden sich 25 grössere Barranco's. An det* Südseite 
s^Ie ich inclusive der Fossa grandc 36 bis 40, so dass man 
Muiehmen kann, die ganze Oberfläche des äussern Sommamaxitels 
sei radienartig yon etwa 70 Thälem dnrcbfurcht, die in tw- 
schiedenen Höhen schmal beginnend ^ nngs gegen die Ebene, 
und stets an Breite zonehmend, sich verlieren ; ^ie Hegen sämmt- 
. lieh im Gebiete des campanischen Tuffes, der wie mir scheint^ 
stellenweis bis 315 Toisen hoch gehoben wuide; nur am obem 
• nördlichen Sommawalle enden die Schlachten in dem frei aa 
Tage tretenden Urgestein des Gebirges. 

Seit ich den VesuT gesehen, habe ich deutlich b^priffen, 
wesshalb Leopold von Buch in der Gestalt der Barranco*^» 
eine so bedeutende Stütze för seine Erhebtmgsiheorie finden, 
wie ihn der Anblick derselben auch ohne andere Studien, auf 
diese Theorie führen konnte. Es schien mir sehr wichtig und 
erfolgrerheissend, die Untersuchungen über die Banranoa's aufs 
Neue und mit andern Mitteln wieder aufzunehmen, denn die an 
sich gewiss höchst verdienstlichen Beobachtungen über Ciystallei 
und die chemischen Analysen der in den RadiationstibSlttTn ge- 
fondenen Gesteine sind doch wohl allein nicht maassgebend, 
um lär, oder wider eine allgemeine Theorie des Vulkanismua 
an entscheiden. Im Mai 1852 machte ich Herrn von Buch 
yersuchsweis denselben Einwurf, den lange zuvor Andere ge- 
macht haben: daaa die Bammco'a oben am Oraterwalie doch 
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tiefer und weiter geöffinet sein müssten, als untun um Fussc 
des Berges, werni dieser als gehobene Masse die ursprüngliche 
Oberfläche gesprengt habe. Aber er erwiederte sogleich, dam 
wir den uraprünglichen Zustand des Erhebungscraters nicht 
mehr sehen, und dass ihm jener Einwurf überhaupt niclit durch- 
schlagend erscheine. Seit jener Zeit bin ich der Meinung ge- 
wesen, dass es anstatt des lebhaften 8ti*eites viel vortheilhafter 
sei, zu experimentiren , sowohl die Wirkung grosser Minen- 
sprengungen im Erd- und J^elsboden zu beobachten, als auch 
künstlich hergestellte, grosse und dicke ThonflUchen von un- 
gleicher Zähigkeit durch verscli i* rloiK' Vorrichtungen von uuterher 
zu heben, um zu sehen, ob ein ttollement entseht, und von 
welcherlei Beschallenheit die Hisse sein mögen. Diese Versuche 
wären immerhin der Mühe werth, und auch von Interesse für das 
epecielle Studium gewisser crrosser Cratergebirge auf dem Monde, 
wo wir hin und wieder dlcsclltcn Erscheinungen nur unter an- 
dern Verhältnissen deutlich \oi Auiii'en haben. 

Drei grosse bereits crwuluitc ] ):irr;uico's, der östliche bei 
den Cognuli di fuori oder Fossa di Mauro, der westliche, Fossa 
Vetrana, und der südwestliche, Fossa <i;rande haben wie gezeigt 
wurde , den obem Wall der Somma durchbrochen ; sie mögen 
in alten Zeiten immerhin und selbst wahrscheinlicher W^eise an 
ihrer obem Mündung noch durch einen Wall vom Boden des 
Sommacraters getrennt gewesen sein. Aber die Lava und Asche 
der zahlreichen Eruptionen hat nach und nach den Crater (Atrio) 
immer mehr ausgefüllt, so dass die Feuerströme zuerst durch 
die östliche Schlucht, dann durch die Fossa grande, zuietat seit 
1785 durch die Fossa Vetoana abflösse. Auch diese grossen 
Thäler werden verschwinden, und wie ausserordentlich die Atuh 
fullung so bedeutender Räume in der kurzen Zeit von 4 Wochen 
sein könne, haben wir bei der Eruption im Mai 1855 kennen 
gelernt. Kömmt dieser Seite ein zweiter ähnlicher Lavazuwuchs, 
so wird der Hügel des Eremiten eb^iifidls überfluthet, und die 
Laven werden die Westseite des Berges gegen Neapel hin ebenso 
überdecken, wie die Südseite; bei Jahrhunderte lang andauernder 
Thätigkeit des Vesuv wird es mehr und mehr unmöglich werden, 
die ssahlreichen Ortschaften am Fusse des Berges zu sichern. 

Ausser den grossen gewöhnlichen Thalschluchten finden 
sich am -ganzen Umfimge des Sömmagebirges noch kleinefe, in 
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der Gestalt Ton bloBsen Spalten mit atfl|len S«iteiiwäiidein,.die 
der allgemeineii Badiation folgend , mit abnehmender Höhe an 
Häufigkeit xonebmen. Entweder sind es tu-sprüngliehe Spalten 
im Toffe^ oder Eraeugoiase der Regengüsse, wodurch sogenannte 
Begenrisse {Fkmar^) entstanden, die oft die Qestalt eine» kfinst- 
liehen GTa3i>ens angenommen haben. Vielfach ziehen die Fahr- 
strassen nnd Wege in diesen Spalten, entlang. Sie sind an der 
Nordseite bei Anastasia und dem Dorfe Somma .httafig lusd lang, 
ähnlich im Osten, wo sie gegen Poggiomarino sich wenden; 
anoh der Ebene gegen Net^l hin sind sie eigenthOmEch. Im 
Gamsen mttgen ihrer wenigstens 60 sein, und zwar in Seehöhen 
awischen 20 nnd 100 Toisen am meisten, ako in jenen Regifmen^ 
wb das Gebirge ' schon nnter sehr geringen. Neigungswinkeln 
in die Ebene Vorlänft. Hier haben die ans den Barranco's 
herabkommenden Eegcnwasser bereits ein -bedeutendes. Volum 
und noch eine* erhebliche Geschwindigkeit ; sie vermögen es, 
schon vorhandene Radialspalten tiefer auszufurchen, oder selbst- 
stlLndig heue zu bilden, die im Laufe sehr langer Zeiten ihre 
Gestalt und Lage nicht merklich verändern. 

Der centrale Vulkankegel| Monte Vesuvio. 

Aus der Fläche des Atrio dcl Cavallo , oder <aus dem 
Grunde des alten Sommacraters erhebt sich der Centi alkegel, 
der tliiitiij,-»' Vulkan, der heutzur;i|^e V'esuv genannt wird. Mit 
vieler WalirscheinlichkciL wird angenommen, dass er erst in 
der von dem jüngeni Pliniiis beschriebenen Eruption deb 24. 
Aug. im Jahre 79 n. Chr. entstanden sei, und nach und nach 
theils durch Hebung, thcils durch Aufschüttung, seine jetzige 
Gestalt erlangt habe; zu Plinius' Zeit hiess das ganze Gebirge 
Vesuvius. Um seine Lage und Gestalt beiläufig anzugeben, 
dienen die beiden folgenden Durchschnitte, der erste von N.— S., 
der 2. von O. — W. gerichtet, wobei ich den Gipfel des Keigek 
so darstejlu , w-ie er im Winter 1822 beschaffen war. Der 
Erste ist fast identisch mit der von Ab ich entworfenen Figur. 
Es wird ausschliesslich nur dieser Duich^schnitt in allen Lehr- 
büchern angt tultrt , auf die sonstige Gestalt des Profiles aber 
keine liücksicht genommen, woran freilich der Mangel aj^ Höheu- 
messungeu Schuld gewesen sein mag. 
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fghd ist also der Vesuvkegel, gh der Durchschnitt seines 

Craters, dessen Gestalt und Tiefe je nach der Stärke und Dauer 
der Eruptionen überaus grossen Veränderungen unterwoHen ist. 
Fig 27 zeigt das Profil von Neapel gesehen zugleich mit dem 
Nordwulle der Somma tc] Fig. li'H daj^'cgen das von Süden her 
gesehene Profil, worin die iSonima nur noch in k eben ange- 
deutet erscheint, c und d sind die Oerter des EieuiUeu und 
4©8 ÜbBervutüriums. . Da ich in der folgenden Darstellung die 
Gestalt des Kogels fiir das Jahr 185Ö behandeln werde, so 
zeichne icli n lelnnalrt den Kegel allein in d^n beiden oben- 
erwähnten DurchächniUen. Fig. 29 und 30. ^ . 

n^. m. Flg. 80. ■ 

. ~ — — . . , 

Die nach unten kruiinnc Linie möge beiläufig den Boden 
des ehemaligen freien, j« t/t ausgeftillten gi'OSRcn Gipfelcrnters be- 
zeichnen. Die Ausfüllung ist durch die Schrattirung angedeutet 
Der Vesuvkegel steht sehr nahe central gegen den noch 
vorhandenen llalbkreiswall der Somma, und nur unbedeutend 
gegen Osten gerückt. Seine im Atrio gemessene Basis hat im 
Durchmesser 1460 Toisen; der mittlere Durchmesser des ehe- 
maligen Gipfelcraters oder des jetzigen Gipti Iplateaus kann zu 
350 Toisen angenummen werden Fragt man nacli der 

MeerushTilie des Gipfels, so muss zuerst festgestellt werden, was 
man darunter verstehen will. Durch die Eruptionen wird die 
Oberfläche des Kegeis so wie der Umfang des Hauptcratcrs 
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erheblich verändert, sei es durch Aufschüttungen von Lava mid 
Asche, oder durch Einstürzongen. Ausserdem aber bildet aicli 

bei grössern Eruptionen in der Mitte des Hauptcraters oder 

excontrisch ein Eriiptionskegel , der mit eigenem Craterbecken 
versehen, im verkleinerten Maasstabe das Bild des grossen 
Kegels nachahmt, und dabei oft weit die Ränder des Gipfel- 
craters vom Vesuv überragt Will man also ein Urtheil über 
die Sicherheit der Höhcnbestimmiuigcn des Vesuvkegcls einer- 
seits, oder über die Stabiliuit seiner Höhe andererseits erlangen, 
so nmss man zunadist Luitersuchen, ol) iiberliaupt noch ein Punkt 
auf dorn Craterrande existirt, der uiit Gewissheit als identisch 
mit demjenigen Pmikte anzunehmen ist, auf welchem in frühern 
Zeiten gemessen wurde. Einen solchen Vergleichungspunkt haben 
wir ausschliesslich nur noch in der Punta del Palo, dem ein- 
zigen noch bestimmt nachwcisbaien Wallrande des Gipfelcraters 
an der Nordseite Fig. 27) ; also nur die auf der Paiokuppe 
ang^estelltcn Höhenmessungen aus verschiedenen Zeiten sind unter 
ßicii vergleichbar; alle übrigen Messungen bezogen sich auf 
wandelbare und vergängliche Localitäten. Zu diesen letztem 
rechne ich säramtliche Wallkuppen des Hauptcraters, ausser dor 
Punta del Palo, den gesammten Craterboden, alle Eruptionskegel 
in demselben, und was die heutige Zeit betrifft, ohne Ausnahme 
Alles auf dem Gipfelplateau des Vesuv. Aber auch die Punta 
del Palo ist bereits durch die Eruptionen von 1850 imd 1855 
so verwüstet, dass sie vielleicht nicht lange mehr stehen wird. 
Indessen selbst dann, wenn jene Kuppe noch dauern sollte, ist 
nicht zu übersehen, dass sie abgesehen von einer möglichen 
Hebung, doch langsam an Höhe gewinnt wegen der Asche^ 
Blöcke und iSclilacken, die dahin geworfen werden, denn ihr 
Kücken ist jetzt breit genug und nicht wie vormals schroff 
gebaut, sondern sanft gewölbt. 

An dieser Stelle sind am häutigsten Barometer und andere 
•Messapparate aufgestellt worden; sie ist classisch wegen der 
hier angestellten physikalischen Beobachtungen mid wegen der 
Namen von Männern, die mit der Geschichte des Vesuv innig 
verbunden erscheinen. Hier standen im Laufe von 80 Jahren: 
SauBSure, Hamilton, Shuckburgh, Breislak, Spallanzani, 
Gay-Lttssac, Leopold v. Buch, Alexander v. Humboldt, 
Dufrenoy, Hoffmann, £Ue daBeaumonti Hnmphrej.Dayyy 
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Monticelli; Pilla, Palmieri, Scacchi, St. Ciaire Deville 
und viele Andere, denen wir die Erweiterung unseres Wissens 
von der Beschaffenheit und von den Wirkungen dieses Vulkanes 
verdanken. 

Von den Messungen der Höhe der Punta del Palo sind 
mir nicht alle hekannt geworden. Viele sind aus mancherlei 
Ursachen zweifelhaft, sehr viele auch wohl ohne die erforderliche 
Umsicht und Sachkenntniss ausgeführt worden. Was die ältem 
Beobachtungen anlangt, so halte ich mich an die von A. v. Hum- 
boldt iia 2. Bande der „Ansichten der Natur" gegebenen Zahlen. 
Ich werde sie zusammenstellen mit den Resultaten meiner eigenen 
im April und Mai 1855 6mal wiederholten Baronietcrmessungen, 
und ausserdem aufoehmcn , was ich sonst noch gefunden habe. 
Es wäre die Kenntniss der alten Originalbeobachtungen, so wie 
die der Beschaffeuiicit der Instrumente sehr wünschenswerth, ' 
um jetzt noch die frühem Messungen nach einer und dcr-selben 
Barometertatul umrechnen zu können. Für einige Fälle ist dies 
noch möglich, für Viele nicht. Freilich scheint es im Allge- 
meinen unwichtig, bei den meisten Bergen der Erde die Höhe 
mit äusserster Genauigkeit zu kennen, so fern mau nicht gerade 
beabsichtigt, verscliiedene Methoden der Höhenbestimnuingou 
durch die Endresultate zu prüfen und zu vergleichen. Abtr bei 
den Vulkanen ist es weniger die Höhe, sondern vielmehr die 
grössere oder geringere Variation derselben, die wir als den 
Ausdruck der unterirdischen Kräfte, durch genaue Zaiden zu 
bezeichnen trachten. Desshalb ist es allen Physikern, die den 
Vesuv vermessen, dringend anzurathen, ihre Originalbeob- 
achtungen drucken zu lassen, und hierin das Beispiel der 
Astronomen nachzuahmen, die der Zukunft nicht nur Zahlen 
von Wichtigkeit hinterlassen, sondern auch die Einsicht in die 
Ai-t und Weise gestatten , wie jene Zahlen und Messungen aus 
dem Calcül hervorgingen. 

In der folgenden Uebersicht gebe ich die mir bekannten 
Seehöhen der Punta del Palo, wobei ich bemerke, dass meine 
Messung von 1855 das Mittel von 6 Beobachtungen an ver- 
schiedenen Tagen vor und während der Eruption im Maimonat 
ist. Die Details darüber findet man in meinen Anfangs schon 
eitirten Höhenmessungen. 

Sehmiiit» Eroption det Verar. ' g 
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B«dl(Ske = Toisen 

(3^) Nach dem Abt Nolle t im Jahre 1749 593 (B) 

Nach Saussure im Jahre 1773 . .609 (B) 

(•■'^ Nac'li Poli im Jahre 1794 vor der Eruption im Juni 606 (B) 
(^) Nach Breislak im Jahre 1794 nach der Eruption 

im Juni 613 (B) 

(^')Nach Gay-Lu88aC| Bueh und A. ▼« Hum- 
boldt 1805 603 (B) 

(*2)NachBrio8chiim Jahre 1810 Febr. 21 . ... 638 (B) 

(«)Nach Visconti im Jahre 181G 622 (T) 

Nach Lord Minto im Jahre 1822 .' 621 (B) 

(«) Nach Poulett Scrope im Jahre 1822 Dec. 28 . .604 (B) 

(*«)NachMonticelliundCovelliimJ. 1822Mai27 624 (B) 

(•^Kach A. V. Humboldt im Jahre 1822 Nov. Dec. 629 (B) 

Nach der Oeneralstabscharte im Jahre 1830 ? . . 618,7 (T) 



(*») Nach Hoffmann im Jahre 1830 606,7 (B), 

(^^ Nach der Messung des Uff. Top. su Neapel. 1845 

IJov. 20 . 617,2 (T) 

(•^ Nach emer Messung im Jahre 1846 ...... 616,7 (T) 

Nach meinen 6 Beob. im F^rfihling 1856 (Apinl 16 , 

bis Mai 29) ..... 624^0 (B) 



Wollte man ohne nähere Discnssion ftb^ die Zuverl&ssig- 
k^t der einzelnen Angaben ein arithme&ches Mittel ndimen, 
so würde dies zz 616,8 Toisen sein, eine Zahl ohne alle Ge- 
währ, da wir weder Zuverlässiges tlber die Sicherheit der alten 
Beobachtungen wissen, noch über die mögliche Variation der 
Höhe, so wie Uber die Vereinbarkeit von trigonometrischen und 
barometrischen Resultaten. Vereinigt man die alten Messungen 
zwischen 1773 und 1805, so erhält man als Mittelzahl 607,8 
Toisen. Die Angaben yon 1810 bis 1832 haben als Mittel 
619,7 Toisen, die Ton 1845 bis 1855 dagegen 619,3 Toisen. 
Betrachtet man blos die Barometerresultate, so hat man: 
1773—1805 Höhe = 607,8 Toisen 4 Angaben Gewicht :=: 1 
1822 ...» 620,0 „ ^ „ „ 3 

1830 ... „ 606,7 „ 1 „ „ 1 

1855 . , . „ 624,0 „ 6 Beob. ^ 3 

Mittel = 618,4 Toisen. 

Lilsst man Brioschi's Messung (1810) vorläufig auf sich 
beruhen, so gebeu die trigonometrischen Beobachtungen: 
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1816 = 632 Toisen 
1830 (?) 618,7 „ 

1845 617,2 „ 

1846 616,7 „ 

Biese Zahlen sind in «ehr gviter üebereinstimmimg, und 
geben ab arithmetisches Mittel 618,6 Toisen, eine Zahl, welche 
den neuem Barometermessungen seit 1822 sehr nahe kömmt. 
Diese letst^rn f&r sich, zmn Mittel vereinigt, geben 618,1 Toisen 
(6 Angaben), wobei ich indessen jeder Angabe denselben Werth 
beigelegt habe. Mehrfocfa wiederholt sind die Beobachtnligen 
von htitd Minto ond mir; A. v. Humboldt brachte 1822 sein 
Barometer 3mal auf die Punta del Falo. - Nimmt man beiläufig 
auf die «nehrftche Wiederholimg der Beobachtungen mit dem 
Barometer Bücksicht, und setat: 

1822 H«he = 604^0 Tois. Gewicht = 1. P. Scrope; 

1822 . „ 622,0 „. „ * 3. Lord Minto. 
. 1822 „ 624,0' n » 2- Monticellt 

1822 „ . ^29,0 „ „ 8. A. V. Humboldt 

1830 „ 606,7 „ „ 1. Hoffmann. 

1855 „ 624,0 „ . „ 4. Scbmidt 
so ergibt sich mit Rflcksieht anf die Gewichte die Mittelzahl 
^.621,9 Toisen, welche nur 3,3 Toisen yon dem mittleren tri- 
gonometrischen Resultate abweicht. Meine eigenen 6 Messungen 
würde ich in ihrem Endresultat als der Wahrheit sehr genähert 
betrachten, wenn die Seehöhe meiner imtem Station genau be- 
kannt wäre. Setze ich diese (Kremit) ansüitt 308,9 Toisen 
nur zz 305,3 Toisen, also gleich der trigonometrischen Bestim- 
mung, so iviirdc ich tür die Paiita del Palo nur 620,4 Toisen 
finden, 1,3 Toisen weniger, al^ das ^Mittel der neuern Messunf!;en, 
und 2,0 Toisen mehr als die trigonometrisehen Werthe. Da 
wii* nun über die alten Barometermessungen keine siehere Kritik 
mehr ausüben, iln-e Ergebnisse auch nicht als bewei^lvla,ltig an- 
sehen können,, so scheint mir aus Allem hervorzugehen, dass 
eine etwaige Höhenveränderung der Punta del Palo keineswegs 
aus den seitherigen Vermessungen nachweisbar sei, und dass 
man, der Wahrheit sehr genähert, bis auf Weiteres die Seehöhe 
der Punta del Palo = G20 Toisen = 1208 Metres — 3720 par. 
Fuss annehmen kr»iiii( . Eine andere und mehr sichere Prüfling 
gewährt die Bestimmung der Höhendifiercnz zwischeu der Punta 

8» 
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del Palo und dem Observatorium oder dem Eremiten. Wir 
haben für diesen Unterschied: 

=ToiMn Gew,= 
iiachT:Hamboldti.J.1805(P.d.Palo— £reimtpL)308^ (B) 1 

„ Visconti „1816 „ „ 316,9 (T) 4 

„ Y. Humboldt „ 1822 „ „ 320^ (B) 1 

„ LordMinto „ 1822 „ „ .313,1 (B) 2 

„ der Charte „ 1830(?) „ „ 313,2 (T) 4 

„ Hoffmann ^ 1800 « „ 306,8 (B) 1 

„ meinen MesBg. „ 1855 „ „ 315,1 (B) 3 

. Es ceigt sich also «eit 50 Jahren der Hoh^imtenchied 
imverfindert innerhalb der währsoheiiiHchai Beohaohtongsfehler, 
im Mittel zz 314,0 Toiaen,^ mid hiernach die Höhe der Pnnta del 
Palo = 619,3 Toktti. 

Die Pkmta del Palo also, ist -der einzige nnzecstört geblie- 
bene Punkt dei| nördlichen Walles vom Gipfelcrater des Vesuv ; 
wir haben gesehen, dass die Kuppe ungeachtet der grossen 
Eruptionen ihre Seehöhe nicht merklich geändert hat. Desto 
grösser aber sind diese Aenderungen an der Südseite des Crater- 
randes gewesen, wie folgende Höhenmessungen zeigen, angestellt 
an der SO.-Ecke oberhalb Bosco tre Ca8e("): 

nach der Eruption im Juni 1794 Seehöhe ~ M3 Toisen (B) 
„ A.V.Humboldt im J. 1806 „ b3i „ (B) 

(»3) „ A. V.Humboldt „ 1822 „ Ö46 „ (B) 
„ PoulcttScrope „ 1822 ^ 630 „ (B) 

(") „ Abich . . . . „ 18S4 „ 5TT „ (B) 
„ meinen Messung. „ 1855 „ 609 „ (B) 

Setzt man zwischen den Jahren 1794 und 1822 jene tiefste 
Stelle des südlichen Craterrandes im Mittel ~ 538 Toisen, so 
Ergibt sich die Zunahme der Höhe in 33 , Jahren zz 71 Toisen; 
es hat also jener Craterrand nahe ebenso viel gewonnen, ala 
er in der grossen Eruption des Jahres 1794 einbüsste; aber er 
ist nicht durch Hebung vergrössert, sondern nur durch über- 
geflossene Laven und Schichten von Sand und Schlacken. Von 
Neapel gesehen hat die Kuppe des grossen Kegels an der Kord- 
und Südseite nahe dieselbe Höhe , doch bemerkt ein geübtes 
Auge leicht, dass die Punta del Palo den Südrand überragt 

Verweilen wir noch bei den Wallsäumen des alt^ Gipfel- 
cmterBj so haben wir ein neues Beispiel tos den grossen 



. j .1^ .^ l y Google 



t 



— 117 — 

Höhenänderungen, die tbeils durch Kinstürze, thcils durch Auf- 
schüttungen bewirkt wprdeTi Ehemals senkte sich der östliche 
Umfang des Cratersaums allniäUg von der Punta del Palo bis 
zum Minimo seiner Höhe im Süden ; etwa auf halbem Wege 
gegen Osten, und oberhalb Bosco Reale lag eine Wallkuppe, 
die Abich auf seiner (für 1834 geltenden) Vesuvplateau-Charte 
Punta di Mauro genannt hat. Die Seehöhe dieser ist nicht 
bekannt, aber es lässt sich ein Näherungswerth dafür ermitteln, 
wenn man das merkwürdige, von Gr ifoni herausgegebene' Bild 
betrachtet, welches, von Westen gesehen, den grossen Vesuv- 
crater bald nach der Eruption vom October 1822 darstellt 
Auf diesem Bilde hat man die Punta del Palo links , den nie- 
drigen Craterwall im Süden rechts, die Punta di Maure , oder 
wenigstens einen Theil derselben gerade gegenüber in solcher 
Elevation, dass man ihre Seehöhe höchstens =: Ö8ö Toisen an- 
nehmen kann;- eher weniger als viehr. Schon während der 
Eruptionen in den 30ger Jahren flössen hier Laven nach Osten 
über, und der Rand war. gewiss schon ansehnlich gewachsen, 
als die mlU^htigen Ausbrttche Ton 1839 und 1860 gerade gegen 
diese Seite hin wirkten, und durch grosse Massen von Schlacken 
und Asche .zur steten Erhöhung jenes Walles beitragen, so lange, 
bis er an der Ostseite überhaupt völlig verschwand, und von 
den Ostwällen der grossen im Februar 18Ö0 gebildeten Crater- 
Bchlünde ganz bedeckt wurde. Die Eruption im Februar 1860 
bildete nun beiläufig über der Punta di Mauro einen hohen 
Schuttkegel, den ich Punta di Pompeji nenne, und der die 
grösste Seehöhe erreichte, die der Vesuv je seit M^«wb^n Ge- 
denken gehabt hat; dies zeigen folgende Zahlen: . 
Seehöhe des- Ostwalles im Jahre 1822 = 585 Toiaen, geschätzt* 
n» „ . . „ 1850 662,4 „ (T) 

. . März 6. Ufficio topogr. Nap. 

^ „ „ 1866 =; 661,4 Toisen (B) 

nach 3 Messungen von mir, April und Mai. 
Seit 1822 hatte also der Ostwall, mit d^ Messungen von 
1860 ^ind 1866 vei^licheii, um 77 Toisen imd 66 Toisen an 
Höhe zugenommeü, so dass er in der Punta di Pompeji gegen 
38 und 27 Toisen die Punta del Palo übertrat! Ich habe auf 
diesem hohen Schutlkegel^ ^al den Barometer und 6mal den 
AikMSä. beobaditet, so dass die Höhe von -661,4 Toisen als 
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sehr sicher, vielleicht nur um 3 Toisen zu hocli, zu betrachten 
ist. Ueber die Abnahme dieser Spitze von 18Ö0 bis 1^^55 
ha>)^ ich eine Vermuthung in den Anmerkungen zu meinen 
Hühenmessungen geäussert. 

Schliesslich ist noch aiiTRiffihren , dass gcgenM'ärtig nur 
noch in der Gegend der Punta del Palo gegen Westen und 
Osten ein sehr geringer Theil des Hauptcratcnvalles auf dem 
Vesuvkegel existirt; alle übrigen Punkte sind durch neuere 
Eruptionen iiberfluthet und überschüttet, und von dem grossen 
zu Zeiten gegen 150 Toisen tiefen Kessel ist Nichts? vorhanden, 
weil er gänzlich bis zum Rande ausgefüllt wurde. Drr Gipfel- 
cratcr des Vesuvkegels hatte gegen das Jahr 1830, zufolge der 
ritarte eine ovaie Gestalt; sein Umriss entsprach mehr der 
Jiicurve als der EHipsp. Die grosse von Ost — West gerichtete 
Axe betrug 3(>2, die kleine Ax^ dagegen 330 Toisen (^") ; der 
breitere Theil des Ovals lag östlich von der Cratennitte ; der 
Flächeninhalt der obern (Irateröfinung kann zu 94(KH) Quadrat- 
toisen angenouimen werden. Seine Tiefe wie auch die Neigungs- 
winkel seiner inneni Wände sind den grösstcn Veränderungen 
imtcrworfcn. Vor 1631 war der Craterboden zugänglich ^ hin 
und wieder auch in spätem Zeiten {^^). Aus dem Boden des 
Kessels führen Schlote von unbekannter Tiefe in das Innere 
des Berges. Nach den Klmptionen im Jahre 1794 und 1822 
war die Tiefe unterhalb Punta del Palo sehr bedeutend, und 
vielleicht 150 bis 170 Toisen; im Jahre 1827 war sie (nach 
Abich's Angabe) gegen 67 Toisen, im Jahre 1834 (ebenfalls 
nach Abich) ~ 46 Toisen; im April und Mai 1855 fand ich 
dieselbe Tiefe südlich unterhalb Punta del Palo — 15 Toisen; 
et war also der Craterboden, sei es durch Hebung, oder wie 
es mir yiei wahrscheinlicher erscheint , >durch AusMIung UMh 
und nach um \dO bU 150 Toisen gestiegen, ohne daas dne 
der Gripfeleraptioiieii nach 1822 vermocht hätte, den grossen 
Qipfelcrat^ in seiner ursprünglichen Gestalt wiederherzustellen, 
und von darin angehäuften Trümmern m reinigen. 

Haben wir vorhin die Höhenänderungen betrachtet, welche 
die Ränder des Gipfelcraters betreffen, 'so bleibt noch übrig,- 
nachdem von der Beweglichkeit des Craterboden s die Bede 
war, auch der periodischen Einiptiönskegel zu gedenken, welche 
sich bei starken Ausbrüchen aus dem Boden des Haüptcraters 
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erheben, und auf ihrem Qipfel wieder mit einem craterförmigen 
Schlünde Tersehen sind. Diese Kegel ncbmen durch das von 
ilinto ausgeworfene Material nach und nach nn Höhe zu, bis 
sie endlich ausammenbrechen. Solclm Kegel bildeten sich in 
den Jahren 1776, 1794, 1822, 1834, 1847, und überragten 
im Maxim 0 ihrer Ausbildung oft mehr oder weniger die höch- 
sten Craterränder des Berges. 

Im Jalire 1776 hatte ein solcher Eruptionshügel nach Shuck- 
burgh eine Seehöhe von 615 Toisen, um 6 bis 10 Toisen 
die Punta del Palo überragend; 1794 war ein anderer viel 
höher; 1822 Octob. erreichte ein ähnlicher nach Lord Minto 
650 Toisen, während der Eruptionsk^el im Jahre 1834 nach 
. dem Abi ch 'sehen Profile nur bis zu etwa 587 Toisen aufstieg, 
also die Punta del Palo nicht an "Höhr übertraf. Im Aug. 1847 
fand man einen Eruptionskegel 637 Toisen^ 19 Toisen höhei^ 
als Punüi del Palo(*»). . ^ ' . 

Geringere Eruptionen scheSften nicht im Stande zu sein, 
in dem ausgefüllten Gipfelcrseter einen selbstständigen Kegel 
von der Art der vorerwähnten EU bilden ; sie beschränke sich 
auf schiotfbrmige Durchbrechungen, zuweilen selbst von schräger 
Bichtang, wie 1822 bach Monticelli, die dann durch Ausbrüche 
einen Saum rings um 'sieh anhäufen, so dass sie zuletzt als 
selbststttodige^ aber nur wenig erhöhte Craterschlünde erscheinen. 
So waren die vergänglichen Schlünde im Jahre 1820, und dahin 
sind aneh'die beiden inijposanten mm Theil prachtvoll gef^bten 
und aehr tiefen parasitischen CSrater za redmen, welche ich an 
der Ostseite des Qipfelplateaus. im Jahre 1866 yermessen habe. 
Ihnen ist ein Wall gemeinschaftlioh; der sfidUdie entstand wohl 
gleichzeitig mit dem nördlichen im Febr. 1860, und die Emp- 
ti<m beider schuf im Februar jene hohe Punta di Pompeji, und 
flbei^Mshllttete die ganae umere Nord-, Ost- und Westseite des 
südlichen SehhmdM mit goldfrrbigem ▼ulkanisciien Sande. 
Durchmeaser und TiA beider Becken mögen 100 Toisen he- 
tragen* 

Ein Shnti^er aber ml kleinerer und wallloser Schlund 
bildete aioh 1864 am 14* December an der Westseite des Gipfel- 
plsteans; er ward erweitert 'durch die Eruption des 1. Mai 1866, 
und nOrdlidi unter der iSinta del Palo entstand 1866 Dec 19 
ab^npala ein Sehlund, laut einer Angiabe nm Pro£ PalmierL 
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Die Wallrftnder der beiden Oeffnungen von 1850 ragten im 

Maximo nur 25 und 16 Toisen über das Gipfelplateau von 1855 

und erreichten also nur 633 und 624 Toisen Seehöhe. Ihre 

inneren Höhlungen waren weder cylindrisch noch kesselformig, 

sondern von der Crestalt des Trichters, wie das folgende Profil 

zeigt Fig. 3t. ' 

Fig. 81. 




a Üstecke der Punta del Palo, b Nordwall, c Tiefe des 
nördlichen Schlundes von 1850, e Tiefe, / Südwall des süd- 
lichen Schlundes von 1850, d gemeinschaftlicher Wall beider 
Becken, nahe westlich von der Punta di Pompeji; g die kleine 
Aschenebehe oberhalb der ehemaligen P. S. Angeld, und an 
der Stelle des frühern Südrandes vom grossen Gipfeicrater de» 
Vesuv, dessen muthmaassliches Profil durch die punktirte Curve 
ahi angedeutet sein möge. Der- Durchschnitt ist beiläufig von 
Nord nach Süd gerichtet. 

Die mittlere Neigung der Aussenflächen des Vesuvkegels 
wird gewöhnlich zu 30® angegeben; ich habe diese an den ver- 
schiedenen Seiten des Berges aufs Neue zu bestimmen gesucht. 

I. Neigimg des nördlichen Abhanges unterhalb P. d. Palo. 

Diese bestimmte ich auf einer westlich bis zum freien 
Meere gezogenen Linie zu verschiedenen Malen im April 1855; 
es ist nahe die Stelle der Eruptionsspalte. vom 1. Mai. Vor dem 
Ausbruche fand ich: 
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Mit Auslassung der beiden Beobachtungen am 12. April 
erhält man als Mittelzahl: 31 ",75 zz SP 45' aus 94 Messungen. 

Während und nach der Eruption fand ich denselben Nei- 
gungswinkel wie folgt: 

Mai 4 = 29^,76 (SOBeob.) gemessen auf dem Vesuvobservatorium, 
„ 5 29«,76(14 „ ) daselbst. 

„11 29° 81 (8 „ ) gemessen auf der S. Lucia zu Neapel. 
, 11 29^54 (11 „ ) ^ „ ' 

„ 12 29«69(10 „ ) , „ 
^ 13 290,55 (10 „ ) „ , ' „ 

„ 16 29",60(20 „ ) „ , ■ „ 

Die Mittekahl aus diesen 103 Beobachtungen ist rz 29^,67 
~ 29" 40', 80 dass also die Eruptionsspalte, freilich nur in dieser 
schmalen Region der nördlichen Kegeltiäche, eine Verminderung 
des Neig'ungswinkels von 2" 5' bewirkte 

Geht man von der Westseite des Atrio ritets am Fusse 
der Somma in östlicher Richtung fort, imd bestinimt hierbei 
das jedesmal gegen den Himmel projicirte link* Profil des 
Kegels, so findet man die Neigungswinkel deijenif^^on Kog;el- 
Üäche, welche beiläufig gegen NO.» O. und SO. gewendet ifit. 
Diese sind: 

April 25 ZI 30",0 (8 Beob.) im westlichen Atrio gemessen. 
„ 29",6 (7 „ ) am Oaiiale di Mass» ^ 

„ 3P,7 (8 „ ) amFusse derP. Nasone „ 

^ 3P,9 (10 „ ) amFussed.P.deirArena „ 

„ 28 31",6 (12 „ ) auf der Punta Nasone „ 
Dagegen südöstlich vom Vesuv in der campanischen £bene: 
April 30 zz 31" 7 (21 Beob.) in Pompeji gemessen. 

Zufolge der Charte ist das von Punta Nasone gesehene 
nordöstliche Profil mit dem in Pompeji sichtbaren nahe identisch, 
was auch die 3 Resultate 'di%l, 31»,6 und 3P,7 bestätigen. 
Vier am 27. Mai auf dem Cap iMiseno bestimmte Winkel für 
die Nordseite des Kegels gaben 30^,6. 

IL Für die südlicke Abdachung des Kegels erhielt ich 
ft>lgende Beobachtungen: 

April 12 = 27^07 (9 Beob.) gemessen auf dem Meere närdliek 

' von Xschiay unsicher. 
«9 12 * 29%7d n ) gttnessen auf. der S. Lucia xu Nea- 
pel,« unsicher. 
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April 13 = 29*',75 (14 B . ) gem. anfd.S. Lucia zu Neapel, gute Beob. 

„ - 13 290,63 (14 . ) ' . „ „ 

„ 18 29«63(14 „ ) . „ ' „ — „ - 

„ 29 29»,74(19„) „ .. . „ " 

Unter AusHchliesanng' der beiden Messungen am 12. April 
19t die Mittelzahl = 29»,(')1> = 29« 41' aus 61 Beobachtungen. 
Das südliche Profil des Kegels von SO. in Ponipeji ii;esehen, 
fand ich am 30. April zz 29",85 aus 10 Beobachtungen ; das 
südwcötliche j gemessen anf dem Observatorium ~ 29",20 itus 
19 Beobachtungen, das westliche von Punta Nasone beobachtet 
ZZ. 33",5>1 7 Messungen. 

Legt man durch das Vesuvcentrum eine senkrechte Me- 
ridianebene, und zahlt die gemessenen Profillinicn nacli ihren 
Azimuthen, gereelmet von Norden durch Westen alle 360° des 
Umfangcs lierum , so kann man die mitgetbeilten Werthe der 
Neigungswinkel folgenderniaassen ordnen: 
Neigung der Kegelläche zz 
30« 0 in 0» Azimuth (Nord). 

30«,6 „ 20 Azimuth, von Norden durch Westen gezählt. 
31" 7 40 „ „ „ 

29",7 „ 40 (am Orte der Eruptionsspalte vom Mai 1855.) 
33«,9 „ 90 Azimuth, von Norden durch Westen gezählt. 

. IJ 17 » 

n n » 



n « ■ 1» 

1) n n 



29« 5 „ 130 
29«,7 „ 180 
31»/J „ 270 
31 «,7 300 
31 ",7 „ 320 

29»,6 „ 340 (am Orte der Emptionsspalte vom Febr. 1850.) 
Als mittlere Zahl iiir den Ne^ungs'VNnnkel der Aussen- 
fläche des Vesuvkegels hat man sonach 31® anzunehmen. 
Kleinere Anomalien kommen bei der itn Ganzen sehr grossen 
Be^hnässigkelt des Berges nicht in Betracht; eine grössere 
bemerkt man, wenn man den Vesuv von Punta Nasone sieht; 
dort gewahrt man sein rechtes westliehes Pröfil nach oben etwas 
verflacht, so dass die erste Senkung unterhalb des Gipfels 
daselbst nur zu 2P,5 bestiinmt wurde (April 28). Auch von 
Neapel gesehen, wo man den Büdlich en Wall des südlichen 
Craterbeckens von 1850 im Profil vor sich hat, zeigt dieses 
Bl^fif die nächste 'Senkung dagegen, ^die kleine über dem ehe- 
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maligen Sttdwallc des Gipfelcraters liegende Ascheuebene, deren 
Seehöhe ich zu 609 Toisen bestimmt habe, 13",2 Neigung, worauf 
erst die mittlere südliche Abdachung des Kegels von 29®j7 be- 
ginnt. Diese Neigung verringert sich ( an der Südseite de» 
Berges) an einer Stelle, die ungeföhr der geringsten Höhe des 
- Atrio entsprechen dürfte; ist dort nur noch y°,9, nimmt dann 
wieder bis 1P,6 2U, und verlUuft östlich von Camaldoli della 
Torre mit 4®,4 gegen die Seeküste. Au» den an der Küste von 
Torre del Greco ausgeführten Sondinmgcn der seewärts lang- 
sam lind regelmässig zunehmenden Wassertiefe, finde ich bis 
1,12 Miglien oder 1066 Toisen f2:e[^en SW. die unterseeische 
Abdachung des Vesuvfusse» 2" 10' geneigt, eine Zahl, die an 
der ganzen Seeküste sich nur wenig ändert^ imd mit der StrMid- 
senkung des Gebirges wohl zuBainnienstimmt. Die Neigung der 
innem Senkung der Palo, also als nördliche innere Craterwand 
gedacht, fand ich = 2&®|7 ; die Neigung des äussern Westwalls 
von dem nördlichen grossen Schlünde von 1850 zz 27 ",4, die 
des Südwestwalles beider Schlünde von 1850 zz 32^,4. Den 
Bchoif erwähnten Eruptionskegel von 1847 im gromen CKpfel- 
crater fand man damals zwischen 34^,2 und 36^,4 geneigt. 

Bere<^en wir zuletzt noch das Volum des Vesuvkegelf, 
so wird, dessen Erhebung über die Fläche des Atrio nur 260 
Tinsen gesetzt, und der Qipfelcrater als ansgj^tült angraommw, 
dasselbe 1B9 Millionen KuHktoisen' sein. Diese Zahl zu der 
Mheren ftlr das Sonunagebirge gefundenen addirt^ gibt das Qe- 
sammtvolom des Veanvgebirges n lldöd^y^ Millionen Eubik' 
toisen, oder beiläufig zi % geogr. KuHkmeilen, diese letztere 
zu 561 16 Millionen Eubiktoisen gerechnet. Erwägt man indessen^ 
dasa ich weder die zahlreidien Barrantso's, noch die geringere 
Mttohtigkeit des Gebirges an der Südseite in Betracht gezogen 
habe, so wird man der Wahrheit mehr genähert, das G^sammt- 
volum nur zu y^tßi einer geogr. Eubikmeile schätzen dtbrfetL 

Bis jetzt «habe ich niiigends die fMurasitischen Eegel und 
seitlichen Dnrohb'rfidie berQcksichtigt,, welche dem Vesuv ebenso 
wie dem AetaA und vielen andern Vulkanen eigen sind. Was 
ich von diesen kldnen Schlackenkegeln seU»t gesehen, oder 
sonst ermittelt habe, werde ich im Folgenden mitlheilen. Sie 
sind es, welche uns über die veränderiiche Bichtung der Erup- 
tionen /und die vers^edenartige Hahbariceit odev MäditigkÄ 
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der Seitenwände Aufschlüsse gewähren. Endlich gestatten sie 
iu ikren Eruptionen, diese Phänomene in grösserer Nähe und 
unter geringeren Mühen und Gefahren zu beobachten. 

Beginnen wir mit dem jetzigen Gipfelplateau, oder was 
dasselbe ist, mit dem nun ausgefüllten Hauptcrater des grossen 
Vesuvkegels, so treffen wir daselbst an dem Hauptsitze der 
vulkanischen Thätigkeit sowolil walllose Schlünde, als auch 
kleinere oder grössere Eruptionskessel und Kegel / verschieden 
je nach dem Charakter und der Intensität der Ausbrüche, die 
wirklich in der Meereshöhe von 600 bis 620 Toisen stattgefunden 
haben. Von diesen Gipfelformationen war schon du- liede, und 
ich bemerke nur noch, dass den wirkliehen Rändern des Vesuv- 
craters parasitische Schlünde nicht eigen zu sein scheinen, wie 
solche Sartorius von Waitershausen auf seiner h*>rrlichen 
Aetnacharte angi])t. und wie derartige RanddurclilHüche in 
Gctalt kleiner scharfer Crater so überaus häufig auf den Wall- 
säumcn der Ringgebirge des Mondes gesehen werden. Auf dem 
Vesuv scheinen alle Gipfelausbrüche nur innerhalb des Raumes 
vom Hauptcrater vor sich zu gehen (^'^). In den obern Regionen 
des Kegelmantels wird nirgends ein seitlicher Kegel, eine Bocca 
bemerkt; erst dem Atrio nahe treten sie auf, und manche der 
vormals daselbst entstandenen sind längst nicht mehr sichtbar. 
An der Kordostseite des grossen Kegels, beiläufig in 440 Toisen 
Seellöhe sieht man- 8 mehr oder weniger wohlerhalt^ne kleine 
Eraptionscrater, von denen ich aber die Zeit der Entstehung 
ni<Siit sicher anzugebeia vermag. Wahrscheinlich gehören sie su 
dem Seitenausbruche von 183^, da die Generalstabscharte sie 
nicht mit verzeichnet, aber noch den Hauptcrater für- das Jahr 
1828 darstellt. Sie sind merkwürdig sowohl wegen ihrer höchst 
lebhaften Farbe, als auch dadurch, daas ihr Wall in manchen 
Fällen gegen daeAtiio hin» also abwärts von der Lava durch- 
brochen wurde, so dass* man in der Layarille aufwärtssteigend, 
entweder durch jein offenes oder, oben. noch überwölbtes Thor 
in den Crater gelangen kann, der gewöhnlich ganz mit Blöcken - 
ausgefüllt ist. Kein Kegel wird mehr als 2 bis ö TcäsenHöhe 
haben. Bei einem derselben ist der Schlot vollkommen senk» 
rechty kreisfiinnig im Durchschnitte, Toise breit, und ganz 
einem gemauerten Brunnen fibnlidk-. Ich habe sie nur einmal 
(Mai 20) besudit Qeht man von diesen Schlünden westlicher 
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im Atrio fort, so triflft; man die Iteiden parasitischen Eruptions- 
kegel vom Febr. 1850, nahe bei einander in 435 und 447 Toisen 
Sochöhe (nach Barometer- und An^roidmessungen) ; der obere 
mag 6 Toisen, der untere 2 '4 Toisen Höhe haben; der erstn 
ist kuppeiförmig abgerundet, craterlos , durchaus schwarz ; der 
untere dagegen eine vollkommene Cratcrgestalt , inwendig mit 
braunrothcn scharfkantigen Blöcken erfüllt, nach Aussen zwischen 
30® und 85® geneigt. Indem ich südlich seinen Rand überstieg, 
gelangte ich in das Innere, und durch einen überwölbten Gang, 
den die Lava durchgebrochen hatte, durch seinen Nordwall und 
in der Lavarille wieder in's Freie. Alle Lavaströme dieser 
Eniptionen wenden sich gegen Osten, und fliessen bei den 
Cognuli di Fuori gegen Mauro herab. Weiter westlich von 
dieser Gegend der Schlünde von 1B50 trifft man im Atrio Hügel' 
erhebungen von röthlichen Blöcken, oder dergleichen ganz von 
Asche bedeckt, die man für parasitische Kegel von 1822 hält 
• (Seehöhe etwa 420 Toisen). Man gelangt sodann zu den groBBen^ 
an der Nordseitc nahe am Qipfel beginnenden Eruptionsq[>alteh 
von 1850 nnd 1855) von denen die letztere in einem andern 
. Abachnitte genauer beschrieben ist Hier sei nur bemerkt, 
dass diese gegen 8 kleine parasitische Craterkegel enthält, deren 
RichtungsHnie , in ihrer Hoiizontalprojection mit einem Radius 
des Vesuvkegelfusses zusammen^lt, und deren Seehöhe ich 
aswischen 573 und 441 Toisen gefunden habe. An der WNW.« 
Seite des Kegel^ses sieht man noch die untere Hälfte der 
Bocca Francese, den röthlichen Westwall eines ansehnlichen 
parasitischen Schlundes Tom Jahre* 1820> aus welchem mächtige 
Lavamassen sich In die Fossa grande ergcMisen. Damals ver- 
imglückte in diesem Schlünde em Fraozose(*'); das Gn^becken 
ist jetzt durch die Laven der 40ger Jahre nicht nur gamB>.Yon 
oben her aosgeföllt, soi^dern es ziehen die schmalen dunklen 
Strome auch schon über die ttussem Fl&chen des noch erkenn- 
baren Wallea an der Westseite. Wegen de/ Schwierigkeiten des 
Terrama habe ich diese Gegend nicht besucht, und die Meeres- 
hdhe. der Böcca Francese nicht messen , sondern nur zu 420 
Toisen schätzen können; sie liegt also ebenfaUs noch am Fasse 
des Kegels und in der Seehöhe des Atrio. Von hier an sieht 
man an der Westseite des Vesuv auf weite Strecken hin keine 
Spur eines Durchbrudies^ bis man an der SW.-SiBite zu den 
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brauDTOthen S^bltinden von 1794 gelangt, welche- durcli die von 
ihnen bewirkte Zerstörung der Stadt Torre del Greco eine 
traurige Bertihmtheit erlangt haben«* ' Die GteneralstabBCihftrte 
gibt noch 3, &8t radial gegen .das Vesuvcentnun gestellte 
Gryiterbecken an. Als ich am 23. April 1855 diese vom Ere- 
miten aus siemlich leicht zugängliche Gc^g^d besuchte, fand . 
ich nur noch den südlichsten Craterschlund 'wohl erhalten. 
Seine Tiefe bestimmte ich zu 13 Toisen; man konnte awisdien 
Blöcken und Bapilli leicht hineinsteigen, aber i|ur schwer wieder 
herauskommen. Der Durchmesser von. Wall zu Wall wird 32 

^ , ■ ' 

Toisen betragen; die höchste Stelle des. Walles liegt im NW., 
und für diesen Punkt bestimmte ich die Seehöhe mit dem Anö» 
roüde ~ 259 Toisen (Abich gibt 253 Toisen nach Hoff man n*z 
Messung). Die beiden nächst höhem Schlünde sind durch spätere 
Laven überfiuthet; alle 3 Crater von 1794 zusammen hab^ 
von KO. bis SW. gerechnet eine tiange von 95 Toisen, und 
der nördlichste war der grösste. In der Nahe dieser Parasiten, 
aber höher fand ich den aus iroäien und gelben Bapilli gebil- 
deten untern Wall einer andern Bocca (A), deren Sediöhe ich 
b^äufig zu 288 Toisen be^tinimte; sie ist weit über die Iffiilfte 
von spätem Gipfellaven ausgeföllt. Eine andere ältere Booca (B) 
gibt die Charte in der Verbindungslinie von Torre del Greco 
und dem Vesuvcentrum, in vielleicht 240 Toisen Höhe. Von hier 
an südöstlich herabsteigend; trifft man sodann in 1140 Toisen 
Abstand von dem nächsten Strande den grossen Schlackenhügel, 
auf dem Gamaldoli della Torre erbaut ist. leb habe iiin nicht 
besucht, kann also nicht sagen, ob noch Spuren eines Craters 
vorhanden sind, oder ob solcher überhaupt je vorhanden war. 
Indessen scheint mir dies wahrscheinlich zu sein , da Gestalt 
und Lage dafür sprechen, dass wir in diesetii Hügel von Ca- 
maldoli einen der ältesten und grössten parasitiselien Kegel 
des Vesuv erblicken , den man aber ja niclit mit ( 'amaldoli di 
Napoli im phlcgräischen Gebiete verweeliseln darf. Dem Gipfel- 
plateau von Canialdoli della Tune gibt die ( Mün te eine Seehöhe 
von 95 Toisen ; die relative Höhe des Hügels mag 40 Toisen 
betragen. Hatte dieser Hügel ehemals einen Crater, so war 
sein Durelnnesser gegen IfVo Toisen l)reit; die Fussbreite dieses 
Kegels kann zu 360 Toisen angenomiaeu werden. Fast im OSO. 
unteriialb Camaidoli zciclmet die Charte einen vollständigen 
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kleinen CrateT) Bocca Viulo genannt, dessen Durchmesser 32 
Toisen, und dessen Entfernung von der nächsten Küste 1070 
Toisen beträgt. Oberhalb liegt die etwas elliptisL-he 9(J Toisen 
breite Bocca, FosRa dcUa Monaea genannt, auf deren Westwalle 
3 Häuser stehen, und noch nördlicher und höher erheben sich 
die merkwürdigen und nialtrischen Craterkegcl vom Jahre 1760, 
Voccolc genannt. Diese habe ich am 20, Mai ISöö besucht, 
aber der Umstände wegen konnte ich sie nur in grtisster Nähe 
am Fusse des nördliehsten (/onus anselien. Sechs rothbraune 
Kegel stehen hier in radialer Richtung gegen das Vesuvc^ntnim 
auf einem Gebiete von 430 Toisen Länge und 200 Toisen Breite; 
5 deren liegen in einer geraden Linie, der 6. ist westlicher und 
seitlicli gestellt als Nachbar des 3. Kegels von oben gezählt. 
Die Seehöhe vom nördlichen Fusse des obem und grössten 
Kegels fand ich genähert zz L5i) Toisen, die höchst regel- 
mässigen äussern Abdachungen des wold gegen 20 Toisen hohen 
Craterhügels an der Ostseite ~ S2^,iS au dar Westseite zz 31°,4, 
Der Durchmesser seiner obern Mündung ist nach der Charte 
ZZ 28 Toisen. Der Kegel ist schwach mit kleinen Bäumen, mit 
Ginster und Oenotheren bewachsen. Südlicli von ihm erheben 
sich 3 andere regelmässige Cratertiegel, für weiche die Durch- 
messer der Mundungen 25 Toisen, 13 Toisen und 12 Toisen 
sein werden. Der westliche iSaehbai' des 3. Kegels ist eben- 
falls regelmässig gestaltet, und hat einen obern Durchmesser 
von 19 Toisen. Der südlichste mit wallaitigen Trümmerhalden 
zusammenhängende Hügel zeigt die Craterform nicht mehr 
deutlich. Die kleinste Entfernung der Mitte dieser Gruppe von 
dem nächsten Strande ist 2100 Toisen (*'-). 

Gewiss sind hiermit nicht alle parasitischen Durchbriiche 
am Vesuv genannt worden. \ iele mögen unter den Laven der 
ppätern Eruptionen verschüttet, viele andei e in den tiefem Re- 
gionen an der Seeseite durch den Landbau imkt nntlieh geworden 
sein. Aber Aufmerksamkeit verdient es, dass an der Südseite 
des Vesuv die parasitischen Durchbrüche so weit gegen die 
See herabsteigen , und fast in der campanischen Ebene liegen. 
Zugleich sind sie Pompeji benachbart, und der völlige Mangel 
des hohen Sommawalles an dieser Seite, verbunden mit der 
niedrigen bis zum Meere reieiienden Lage der seitlichen Erup- 
tionskegel führt leicht zu der Ansicht, dass die KAtastropbe 
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rom Jalne 79 n. dir. in Auw y^iMlca Qewah gegen SO. ge- 
wnkt MwL Die eMnpwüdken StSdte an der SOdadte des 
Berges windeii wie nodi heat sa Tage, von der Aiasigcn Lav» 
filierflutfiet^ die fiBnuren nur dundi Afldie md Ri^HB bedeck^ 
naineotlu^ an der SO.-^ Ost* vnd NO.'Seitey wolun 'Vielleidit 
in Folge der bemehendeii Winde ndi Torziigsweise ^S» Aschen- 
regen ergossen haben. 

Die in der Horizontalprojection gemessene Ejitfemtmg 
des Araphitbeatera ko Pompeji von der Mitte des Veanrkegela 
beträgt 5,3 Miglien zi 1,32 geogr, Meilen ~ 5045 Toisen ; die 
von Resina , welcher Ort zum Theil fiber Herculannm steht, 
3,7 Miglien zz 0,92 geogr. Meilen ~ 3520 Toisen, die von 
Castellamare (Gegend des alten Stabiae) — 8.2 Miglien — 2,05 
geogr. Meilen — 7800 Toisen. Erwä^ man, dass Pompeji nicht 
durch Lava zerstört, sondern durcli Saud imd kleine Brocken 
von TaflHragmenten bedeckt wurde, dass auch die geschlämmten 
Mannen, durch welche man in Pompf»ji die Wein- und Oelkrügc 
auag»iluilt findet, Theile des cainpanischen Tuffes sind, so mag 
zu beachten sein, dass die damalige Eruption den südöstlichen 
Theil der Soniiua vorzugsweis zertrümmerte, und da« zerkleinerte 
Material davon mit den Aschenansbrüchen durch die Luft ftihrte, 
wahrend die wirklichen Laven, welche entweder aus dem Centrum 
des alten Sommacratere , oder aus parasitischen Schlünden an 
der Südostseite des Berglusses hervortraten, ohne iliudemiss 
ihren Weg gegen die Städte und Dörfer an der benachbarten 
Küste nahmen. 

So viel ich selbst an Ort und Steile gesehen habe, sclicint 
mir gegenwärtig die Zahl der parnsitischen Seitendurchbrüche 
30 nicht zu übersteigen. Um durch Z-.ihlcn die Situation der- * 
selben und ihre Lage gegen das Centrum des Vesuvkegels aus- 
zudrücken, möge die folprende Uebersicht dienen. Es sei darin 
d die Entfernung des parasitischen Kegels von der Axe des 
Vesuvcrater», e der Abstand desselben gegen Norden oder Siulon 
von dorn PHrnllflkreise, a dessen Abstand östlicii oder westlich vom 
Meridiane 'Irrseihen Kcgelaxe, alles in der Horizontalprojection 
gemessen und in Toisen angegeben; endlich sei h die Meereshöhe 
für den Seitcndurchbruch , theils nach Messungen, theils nach 
ScliUtzungen, und für den Fuss solches Kegels gültig, wobei wie 
früher^ B und A die Barometer- und AnäroMbeob*. bedeaten. 
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öeiteaerupL im dB a h 

Jdntt Tois. Toia. Tois. Tote. 

18d4(?) 666 0 666 O. 440 (A) 

1850 . 638 543 N. a3d O. .440 (B)(A)Mittel. 

1822(?) ; . , ^ . . 562 524 K. 162 0. 420 gesohiuEt. 

1822(?) 581 581 N. 0 420 „ 

185Ö VL Kegel ... 266 238 N. 76 W, 573 <A) 

1855 I. Kegel ... 590 523 N. 257 W. 441 (A) 

1820 Bocca Francese 590, 314 N. 505 W. 420 geschätet 
1794 mitere Bocca . 1314 600 S. 1200 W. 259 (A) 

? Bocca iL . . . 1085 543S. 970 W. 288 (A) 

? Bocca J3. . . . 1238 790 & 960 W. 250 g^chätzt 

? Camaldoli . . . 2513 2323 S. 933 W. 55 geschätst 

1760 obere Bocca . . 1770 1760 S. 38 W. 159 (A) 

? Bocca Viuio . . 2608 2600 S. 114 0. 30 ges<^St3Et. 
? Bocca d.Monaca. 2494 2485 1850. 40 get^daUst 

Diese Zahlen sind &m mancherlei Ursachen nur ak Nä- 
henin^pn zu })etrachten , da dhneliin wegen der Bestimmung 
der Mitte dr s W siivkegels eine gewisse Willkür herrschen musste. 
Sie genügen aber, nm sieh durch eine Gonstraction in jjJano 
oder stereometrisch die hnf^e. der Dur< iihrüche gegen die Axe 
des grossen Kegt I3 deutlich zu versinnlichc n. 1 He Zahlen der 
ersten Columne zeigen, wie sich die Durchbriiche mehr und 
mehr vom Vesuv gegen die Südseite hin entfernen, die der 
letzten zeigen die Abnahme der Seehöhe. Als charakteristisch 
gilt auch fiir die parasitischen Durchbrüche am Vesuv ihre im 
Ganzen betrachtet, nahe radiale Stellung gegen die Axe des 
grossen Kegels; so liegen die kleinen Schlünde von 1760, 1794, 
1884 (?) und namentlich die vom Mai 1855. Die Aetnacharte, 
welche wir Sartorius von Waltershausen und seinen Mit- 
arbeitern verdanken, zeigt die radiale Lage der Seitendurch- 
brüche viel häufiger und grossartiger, und dazu furchenartige 
Verbindungen naher, üuf einer geraden Linie liegender Crateri 
die lebhaft an die Craterriilen auf dem Monde erinnern, wo 
sie fireilich unter ganz andern Verhältnissen auftreten, und nur 
gelegentlich und acbeinbar znföilig; radial auf das Centrum 
eines grossen firnggebirges gerichtet sind. Das Weitere über 
die VerhftitmBse aa andete Viilka&eii gibt die Amnerkong 
Nr. C*^. 
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Die Kür^^^ der Zeit, füe Schwierigkeit des Terrains, und 
namentlich die damalig'o Krtiption des Berfr«*5, hat mich daran 
verhindtrt, mich mit den jüngsten l ebcriagerungen des Vesirr, 
mit den Lavastrümen zu beschäftigen. \"u \g aite Ströme kann 
man noch nach Jahr und Damm bezeichnen, aber sie werden 
nach und nach durch neue Feuerfluthen überdeckt werden und 
für immer verschwinden. Bekanntlich hindert der Halbkreis 
de» oberen Sommawalles die Laven , sich gegen N., NW. und 
NO. in die campanische Ebene zu ergiessen. Die aus dem 
Giptelcrater r.der aus der Seite des Vesurkegels. gegen Norden 
heraustretendeii Ströme snul genöthig:t . ihren Lauf durch das 
Atrio entweder östlich durch die Fossa di Mauro, oder westlich 
durch die Fossa Vetrana und Fossa grande zu nehmen, wobei 
es dann von ihrer Flüchtigkeit und Flü.^sigkeit abhängt, wie 
weit sie sich in die Ebene hcrabsenken. Alle gegen Süden 
fliessenden Laven dagegen finden unterwegs kein ansehnliches 
Hindemiss; sie ziehen der Seeküste zu, und bedrohen fUr alle 
Zeiten die zahlreichen und belebten Ortschaften , • v<m deaefi 
einige schon zu wiederholten Malen zerstört , aber wieder aaf- 
gebant wurden. Auch erreicht die Lava mitunter das Meer^ 
Terändert das Profil der Küste, und versetzt diese langsan 
weiter gegen Süden. So weit jetzt Lavaströme zu Tage Hegeiiy 
bemeikt man, dass die grossem nahe von derselhea Länge and; 
sie enden dpxt, wo die Nelgwig der FlSk^e, auf der lie fliessen, 
sm Fotte des Bevges «llzogeringe wird, und wo sie bereits 
anfangen zu erstarren. Die östliche Lava in der Fossa di Mauro 
hety in der Horisontalprojection , und zwischea der Mitte dee 
VesuYoentrums und dem Ostende des Stromes gemessen, eine 
Möge von 3^ MigUen =: 0,885 geogr. MeUen = 3370 Toieen^ 
wobei ich annehme, dass sie aus dem Gipfelcrater gekommoi 
e«, was vielleicht nicht der FaU war. Bringt man die obere 
nnd untere Neigtmg des Gebirges von resp. 31*, 22" und ö", 
oder das beiläufige Mittel von 20*^ in Anschlag, so wurde die 
wirkliche Länge des Stromes BÖ86 Toisen, also noch nieht eine 
geographische Meile betragen, bei einer mittlem Breite von 130 
Toisen, ood einer Mächtigkeit, die durchschnittlich 2 Toisen 
nicht übersteigen wird (**). Ein genau gegen Süden anfSeoglia 
di Prota gerichteter Strom hat sehr wenig über 1 geogr^ Hetie 
wahre Länge (**},' aber die Erstreckung der neuen Lava Tom 
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Mai 1855, die westlich yom VeeoT bei dem Dorfe Gereola endet, 
hat eine grössere Länge; alle übrigen StrOme dnd küner, und 
viele haben sic^ nicht aus Gipfel, sondern aus paittsituchen 
Eruptionskegeln ergossen, wie z. B. die I<ayen 70n 1760, 17d4, 
1820 und 1855. 

Das Alterthum hat nns nur wenige Angaben Über den 
Vesuv hinterlassen, aber die» Wenige ist doch von erheblicher 
Richtigkeit, weil es uns einige Anhaltspunkte für die frühere 
Geschichte dieses Berges gewährt, und man daüf wohl sagen, 
dass vielleicht selbst den Aetna nicht ausgenommen, über den 
Vesuv mehr als über alle andern Vulkane, die meisten Nach- 
richten aus alten Zeiten vorhanden sind. Charakteristisch für 
die ehemalige Form des Berges ist eine Stelle bei Strabo(**), 
die in einem neuem Werke etwa folgendermaassen tiber- 
setzt ist: „Oberhalb dieser Orte liegt der Berg Vesuvius, 
bis an den Gipfel von herrlich angebauten Feldern umgeben. 
Dieser aber ist grösstentheils flach und ganz unfruchtbar, 
dem Ansehen nach aschig, und man sieht daselbst Höhlungen 
in porösen Steinen von russiger Farbe, als wären sie vom 
Feuer zer&esseu, so dass man schliessen möchte, der ganzß 
Ort habe einmal gebrannt, enthalte Feuercrater, und sei er- 
loschen, nachdem ihm der Stoff ausgegwigen.'^ — Aus den 
beiden Briefen des C. Plinius an Tacitus erfahren wir Nichts 
über die Gestalt des Berges im Jahre 79 n. Chr. Der ältere 
Plinius, der Verfasser der Naturgeschichte, fand bekanntlich 
seinen Tod bei dem Vesuvausbruehe im Jahre 79. Er hatte 
den Berg früher öfter bei seinem Aufenthalte in Campanien 
gesehen, doch muss er ihm nicht besonders merkwürdig er- 
schienen sein, da der Vesuv in den Stellen der Naturgeschichte, 
wo seiner gedacht wird, keineswegs als Vulkan bezeichnet wird. 
So z. B. „Hist. Nat XIV. IV. 2 und 12" wo 2mal von den am 
Vesuv wachsenden Weinarten die Rede ist. Zweihundert und 
zwanzig Jahre n. Chr. beschrieb Dio Cassius den Vesuv um- 
ständlicher als seine Vorgänger, und seine bestimmte Aussage 
über dio Gestalt des Berges scheint mir keiner Zweideutigkeit 
zu unterliegen. Er sagt: „Der Berg Vesuvius liegt nahe am 
Meere bei Neapolis, und hat reichliche Feuerquellen. Früher 
war er überall gleich hoch, und das Feuer stieg mitten aus ihm 
empor^ Denn nur hier ist er in Brand gekommen , die ganze 

9* 
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Aussenseite aber ist aaoh jetzt ftuerlos geblieben. Darnm^ 
weil sich diese nur '^entzttndet hat, der innere llieü aber am 
Feuer verdorrt und zu Asche wird, so 'haben die Gipfelwttnde 

ringsumher noch jetzt die ursprüngliche Hdhe, die ganze ^«nd> 
Stätte aber ist von der Zeit verzehrt, und durch das Zusammen- 

fallen hohl geworden, dergestalt, dass der ganze Berg, wenn 
man Kleines mit Grossem vergleichen darf, einem Schauplatze 
für Thiergefechte ähnlich ist." Diese merkwürdig charakteristiBche 

Schilderung gilt offenbar für eine Zeit, in der von dem centralen 
jetzigen Vesuvkegel nicht nur nicht das Geringste vorhanden 
war^ sondern da aiicli der auf dem flachen Gipfel liegende 
grosse Cratcr noeli luit dem amphitheatralitK'h geformten Saume 
ringsum umgeben war. Uebcrdies erfährt man von Die Cas- 
sius, dass der Vesuv in solchem Zustande fast alle Jahre 
Eruptionen hatte, und dass bis auf diese Zeit (79 n. Chr.) die 
Aussenseite des Berges vom Feuer verschont geblieben sei. 
Hieraus könnte man schliessen, dass Strabo keine bestiminte 
Kuiidü \ Uli Eruptionen vernahm, und er den Berg für erloschen 
hielt; dass später sich der Vesuv entzündete, von Zeit zu Zeit 
mäasige Ausbrüche hatte, dass sich, wie Plinius der Jüngere 
und Dio Cassiua bezeugen, häufige und heftige Erdbeben in 
Campanien einstellten , bis endlich durch die Katastrophe im 
Jrilu i 79 n. Chr. die Städte Herculanum und Pompeji zcrstürt 
wurden. Nimmt maii die Stelle des D. Cassius wörtlich genau, 
dass bis auf diese Zeit die Aussenseite des Berges feuerlos 
geblieben sei, so kaun darunter verstanden werden, dass sich 
über die reich bebauten Abhänge niemals Lavaströme ergossen J 
man kauu lern er schliessen, dass die an der Südseite liegenden 
Eruptionskcgel (bei Camaldoli della Torre) entweder noch gar 
nicht vorhanden waren, oder dass man sie als solche nicht er- 
kannte. Indessen sind doch jetzt noch einige dieser Crater sehr 
deutlich ausgeprägt, und das poröse seltsame Gestein derselben 
hätte zu Dio Cassius' Zeit wohl auf die richtige Vermuthung 
füliren können, dass es identisch mit dem Cratergestein des 
Vesuv selbst sei. So bleibt es mir wahrscheinlich , dass 
auch diese parasitischen Kegel erst während oder später 
nach der Eruption des Jahres 79 gebildet worden seien, 
dass damals der Südrand des alten (Somma) Craters zer- 
brochen ward, und dass seit der Bildung des grossen Oen- 
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tralkegels die LavastrGme ungehindert gegen Süden fliesBen 
konnten (*^. 

Li dem Briefe an Tacitus, in welchem der jüngere Pli- 
nins von dem Tode seines Oheims Nachricht erstattet, sowie 
in dem 2., der die Ereignisse zu Misenüm während der Ei-up- 
tbn im August 79 schildert, kommen eimge Stellen vor, die 
mir eine nähere Betrachtung zu verdi^en scheinen. Im ersten 
wird gesagt, dass die Mutter des jbngcrn FliniQB^JSuerst die 
auffallende Wolke von der Gestalt ^^iner Pinie gesehen, nnd 
dem altem Plinius gezeigt habe. Dies war in Misc^cffai; man 
orientirte sieh nicht sogleich, sondern erfuhr erst später, das« 
es der Vesuv sei, der die Wolke aussandte. ^^Nubea, incerttm ' 
proetd in^ientibuB em quo monte (VemvwmfuM^epoa^ cognitvm 
mH), onaftotar.... Er (d. ä. Plinius) begab 8ieh"fiuf eine Hc^he, 
▼on der man die ausserordentliche Erscheinung genauer Uber- 
Sehen konnte," Mir scheint nun, dass, wenn das alte Misenum 
an der Stelle des jetzigen lag, gleich anfangs kein Zweifei 
dactiber hätte sein können, aus welchem Berge sich die pinus- 
gestaltete Wolke erhob, es sei denn, dass au jenem Tage die 
Luft trübe, oder die phl^äische Kttste damals merklich anders 
beschaffen gewesen wäre als jetst Zugleich aber scheint mir 
in jener Aussage des Plinius eine Andeutung darüber zu liegeui 
dass der Vesuv damals fUr den Horizont von Misenum nicht so 
bedeutend hervorragte, wie in unsem Tagen, wo er überaus 
leicht in seiner dunklen und schar%ezeichneten Gestalt eikannt 
wird. hAk habe im Mai 1855 das Gebiet von Misenum an einem 
sehr heiteren Tage besucht, um an Ort und Stelle mir eine 
Ansicht von der so berühmt gewordenen Gegend zu verschaffen. 

Was hentsutage Miseno -genannt wird, ist em kleines Dorf 
am nördlichen Fusse des Oapo di Miseno, und am südöstlichen 
3Eängaage des doppeltcraterförmlgen Porto Ifiseno gelegen. Dieser 
Hafen, als einstiger Ankerplats der römischen Flotte, ist von dem 
wesjücber tiegenden. Mare morto nur durch dnen schmalen Sand- 
sanm jgeschieden, ttbrigens damit durch eiii^' Ganal 'an einer 
Stötte verbunden^ Steht* man in der Gegend dieste Oanalesi 
und richtet den' Blick gegen OKO., so sieht man zunächst die 
vorliegenden Tuffielsen der Küste von MiSeno, darüber die Insel 
Nisita, die wieder vom Posil^ überragt wird. Aber darüber 
erhebt steh det WaU der Sonmia und die -dunkle Glockengestalt 
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des Vesuvkegels. Besser noch tritt dieser in Miseno selbst 
hervor, wo man von ihm 15,7 Äliglien ~ 14940 Toißen entfernt 
ist, und wo seine jetzige grösste Elevation, aber ohne Rück- 
sicht auf Refraction ~ 2* 14' beträgt, während die Elevation 
der Puiita Nasone di Somma nur 2" 1' erreicht. Der höchste 
Punkt im südlichen Ende des Posilip, von Miseno gesellen, und 
vor dem Vesuv liegend, erhebt sich nur bis 0** 56', wii-d also 
von der Bomma um 1** 6', von dem Vesuvkegel um 1** 18' 
überragt; ausserdem sieht man zu Miseno auch von der hori- 
zontalen Ausdehnung des Berges einen sehr beträchtlichen Theil. 
War man also zur Zeit des Plinius zuerst darüber zweifel- 
haft, aus welchem Berge sich die Rauchsäule erhob, so moclite 
ich ßchliessen, dass sich die Beobachter »ar nicht am Orte des 
jetzigen Miseno aufhielten, sondern weiter n u dlich. an der Küste 
bei dem heutigen Bacoli, wo man, nnd selbst auf der Höhe an 
der Piscina Mirabile, viel werii(_'-f r vom Vi huv erkennen kann. 
Steigt man auf das Cap Mibeno selbst, 80 oder 90 Toisen hoQh^ 
so ist der Vesuv fast frei, in seiner ganzen Gestalt sichtbar, nur 
links zum Theil durch das davorliegende Posilipcap verdeckt 
Im zweiten Briefe is-t von der dichten Aschenwolke die Rede, 
die bald „die Insel Capri und das Voigebirge Misenum ver- 
hüllte," Um Capri fiir einen Beschauer zu Miseno nnsichtbar 
zu machen, reicht ein geringer Nebel und ein massiger Regen 
hin, wie ich dies öfter von Neapel, von Bagnoli undvonBajae 
aiX8 bemerkte, aber wenn Plinius auch das Cap Mieeniira im 
Aschenregen unsichtbar werden lässt, su geht daraus hervor, 
dass er sich nordwestlich oder nördlich von dem Cap befand, 
wenn auch nicht in grosser Entfernung, da die durch die Asche 
bedingte Nacht als absolut finster angegeben wird; jedenfalls 
war Plinius mit seiner Mutter nahe an der See, und ohne 
Zweifel an dem gegen Osten schauenden Strande, wo man 
den herrlichen Anblick des Golfes von Bajae vor sich hatte; 
(y^Residimus in area chmus , quae mare a tecHs modico spatio 
dividebat.^') Nach der wiederholten Lesung jener berühmten 
Briefe empfindet man nur um so lebhafter darüber ein Bedauern, 
dass der ältere Plinius, als er von Misenum gegen die Vesuv- 
küste ftihr, um seinen Freunden Beistand zu leisten, die Kata- 
strophe der Eruption nicht überlebte, und dass die Nachwelt 
desaludb eine der wichtigsten Uxkonden über ein grostea Instar' 
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eroiginss nielit eriudtcn hat, die Plinias ihr ohne Zweifel würde 
QherlieferthahfliL 

Zum^ Sohliuse der topographischen SkiBie des VesuT itelle 
ich noch einige Notiaen miBrnmen^ welche den Tuff der cam^ 
pniBchen Ebene nnd dee Gestein des Viilkanes betreffen; ich 
folge dabei gsns den Ansichten und der Nomendetar Von 
Hermann Ab ich. Kach diesem TerdienstroUen Geologen ent> 
^ hMh das Tu%ebiet von Neapel gegen 450 Quadratmif^n oder 
etwas weniger als 28 geographiadie. Qnadratmeilein, wenn mau 
ai^ an di^ Von Ab ich entwof&ne s^ lehrreiche Charte halt^ 
und die sei^chen Embiegungen der Küste sowohl, als dieVoi^. 
Sprünge des Apennm nur b'eiläafig berttduiditigt. Die llord- 
giäaze des Tuffs der campaniachen Ebene . bestimmt Abich 
dnrch den Ynltomus, der an CapnA -vorbei mit westlieher Bich- . 
tung sich in diu tyrrhenische Meer ergiesst Die See bildet im 
Westen und Südwesten die Gränze, während der Apennin mit 
seinen mmgenförmigen Ausl&ufem Östlich mid südlich die Gränzen 
angibt Südwestlich am Meere liegt das Gebiet der phlegräischen 
Tuffcrater, südlich der Posilip , Neapel mid das Vesuvgebirge. 
Die grösste Länge der Ebene, zwischen der Mündmig des Vul- 
tumus und Nocera ist 38,4 Miglien ~ 9,6 geogr. Meilen, die 
ungefähre mittlere Breite zr 2G Miglieii — 6,5 geogr. Meilen, 
zwischen Cumae und Sjinio; der Tuff zielit sich gegen Osten 
in die Apenninthäler weit iiiiiauf', und scheint am Vesuv sonie 
an Camalduli di Napoli die gi-cisste Scchöhe von resp. 310 und 
240 Toisen zu erreichen. Die Haupt- und Grundmasse des 
Sommagebirges besteht aus leuzitbaltigem plutoniächen Gesteine, 
LouzUitjihvr, der ringsura von dem Tuffe derart überdeckt ist, 
dass nur J'H* hohe Nordwall der Somma theilwcis mit seinem 
eigenthüttiiiclien Gesteine zu Tage tritt. Der Vesuvkegel zeigt . 
in seiner jetzigen Gestalt nur vulkanischen Sand und erstarrte 
Lavaströme, welche zwar nach dem Auadrucke von Abich: 
„in chemischer lliusicht nicht ohne imüge Beziehung zur Somma 
gedacht werden können," die aber doch im Uebrigen von den 
Gesteinen jener sehr verschieden sind." Die genauen Unter- 
suchungen über die vulkanischen Massen dieses und vieler an- 
derer Federberge findet man in Abich's „geologischen Beob- 
achtungen über die vulkanischen Erscheinungen und Bildungen 
in Unter- und Hittel-XtalieD. 3raimschweig bei Vieweg 1841,** 



. ij .i^od by Google 



Die oampnikihe Ebene wto schon^ in alten Zeiten iragen 
ilire^ Fruchtbarkeit und Schönheit gepriesen und stark bevölkert. 
Dasselbe findet no€& hente «tatt. Ein mehrfrcher S&rai» von 
Städten mid Dörfern, umgibt den Fom des VesaYi von denen 
nur die sfldlich dem Berg^ benachbivten stets von den Emp«. 
tionen mehr oder weniger enuilie|L bedroht werden« Diese Oti^ 
deren mittlere horicontale Entfemimg vom Centmm des Beig- 
kegels idi in Miglien angebe, iind die von Laraströmen sicher 
oder möglicherweise erreicht werden können, sind ^e folgenden: 
Massa di Somma imd S." Sebastiane = 2,8 Kigl., Cereola = 8y9| 
Ponticelli = 4,7, Banra = 4^9, la Villa =. 5,5, S. Giorgio » 
Oremanö = 4,2, Portici = 4,0, Besina =z 3,7, Torre del Greco 
iz 3,5, Bosco. tre. Case =: 3>1, Törre dell* Annunziata = '4,2, 
Bosoo Reale = 3,7, Pompeji ~ 5,0. Bei Entfemimgei^ von 
mehr als 4 Miglien = 1 geogr. Meile ist nadi den frühem Er^ 
fiihnmgen die Oe&hr nicht sehr gross, doch hat die Empliön 
Tom Jahre 1855 gezeigt, dass atuh so weit entfamte Orte wie 
CercoIa nnd S. Qioigio a Gremano,. selbst Portid, emsllidi^in 
Qefohr gerieihen; Pompeji wurde seit 18 Jahihnnderten von 
keiliem Lavastrome erreicht, denn schon bei 4 Ifiglien Abstand 
vom Centram des Bernes ist die Keigung des Bodens so gering, 
dass' die Lava, ohnehin schon s^ erstand sich nur noch wenig 
fortbewegen kann. Zufolge der jetzigen Gestalt des Somma» 
walles sind die Ortschaften PoUena, Trocchia, S. Anastasia,' 
Somma imd Ottajano völlig vor Lavaströmen, nicht aber vor 
Ascheoanstoiehen gesickert Alle genannten Ortsdiaften liegen 
nahezu' im Kreise um den Fuss des Vesuvgebirges hemm, in 
mittlem Entfernungen von 3 bis 4 Miglien, Der 2. Kreis von 
Städten und Dörfern beginnt westlich mit Neapel, und zieht 
sich durch Norden bis nach Südosten durch folgende Ortschaften, 
in mittleren Abständen von 7,5 Miglien vom Vesuv herum : 
Poggioreale, Secondigliaiio, S. Pietro a Patierno, Aizunn, Casa- 
vatore, Casoria, Afragola, Casalnuovo, Pomigliano cV Arco, 
Cisterna, Brusciano, Marigliaiit;lla, Marigliano. Scisciano, Vite- 
Hano, Sirico, Saviano, Elmo, Nola, S. Paolo, Li vcri, Marzano,. 
Palraa, Striano, Poggiomai iiu>, S. Pietro, Scafati, Angri, Gra- 
gaano, Castcllaiimre. Zwischen diesen Ortschaften und deiA 
Fusse des Vesuv ist die Ebene überaus reich bebaut, und mit 
einer sehr grossen Anzahl von einzelnen Häusern und Meiereien 
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besetzt; das ist. das glückliclio uiul doch so liart geprüfte Cam- 
panicn; ein ciassischer Boden in histori&cker| in arch&oio^clier 
and geologischer Hinaicht* 



V. 

Beiträge zur lopograpMe der pMegräiflchen felder« , 

weetUeh Ton Heapel. 

NiGltt weniger wichtig und interessant ab die Umgegend 
des Vesuv, ist das benachbarte Gebiet der im campanischeii 
Tuffe auBgebrochenen Crater, welches den Golf von Bajae gegen 
liorden begränzt. Auch diese an den herrlicbsten Scenen über^ 
reiche Gegend werde ich mit Hülfe der mehrerwähnten Chartei^ 
und nach den Eigebnissen wiederholter Besuche daselbst im 
April und Mai 1856, nicht nach ihren Gesteinen, sondem naek 
ihrer Cionfiguralion beschreiben, alles auf feste Zahlen Eiur&ek* 
fuhren, eine Menge neu^ yon mir ansgefuhrter Höhenniessungen- 
mittheHen, vnd mich bemtlfaen, so viel ala mOglich der Ver- 
wirrung zu steuern, die man wegen dieser Cralerberge gelegent* 
lieh in den Schriften über Neapel antriffit, sowie dem kaum 
glaublichen MissbrauchCi der mit Zahlen getrieben wird, wo sehr 
gewöhnlich, auch in neuem Schriften weder die geographische 
Meile von der Italienische MigUe unterschieden, noch die grosse 
Verschiedenheit der Fussmaasse berücksichtigt wird. Ich werde 
nicht nur die wahren Dimensionen der phlegrAischen Tuffcrater 
angeben, sondem auch Zahlen för die Tiefe des Golfes von 
Bajae, und fUr die Neigangewinkel des Meeresbodens, endlich 
Notiaen über die.Sol&tara, Über den Monte Nnovo, über den 
Seri^istempel bei Posmoli, sowie Uber die jetiige Oberflidien- 
beechaffenheit der Crater, von d«ien nur 2 in gesefaicfa1]k3ia« 
Zeit wahre Ausbrüche gehabt haben. Obgleich ich keine der 
campamschen Inseln Ischia» Vivara nnd Plrodda besachte, werde 
ich -doch nadi den in Dentschlaad wenigw bekannten Charten 
dkr topogn^hiBehen Materiafiea anfifhren, nnd Gelegenheit haben, 
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an Manches zu erinnern , wovon in den geologiscbcn Hand*' 
btichern und Monographien nicht die Hede ist. Zuvörderst will 
ich bemerken, duss man heutzutage sich noch keineswegs darüber 
geeinigt hat, welchen Gebilden man mit Recht den Namen eines 
Craters beizulegen habe. Wollte man als Norm den ehemaligen 
Gipfelcrater des Vesuv, oder seine jetzigen Eruptionsschlünde 
hinstellen, so dürfte man keinen der grossartigen Kessel in der 
Umgebung von Pozzuoli einen Crater nennen, und scharf auf- 
gcfasst, auch nicht einmal den imposanten Schlund des Monte 
Nuovo ; wollte man nach einer sehr einseitigen Auffassung, das 
Tl^lfige Vorhandensein des Craterwalles, oder dos Vorkommea 
von Bapüli und wirklicher Lara ab haopltichliches Criteriiim 
auffassen, und sich zudem an das erwiesenermaasaeii vulkanische 
Gestein allein halten, so würde' maa mehr oder wemgw bei den 
Ringgebirgen des lago d' Agnmio, des lago d'Avemo, bei den 
Halbki-eisen von Vivara und den Ostocken von Procida in Ver- 
legenheit kommen, welche letztere Inselgestallen Breislak zu 
den Cratem zählte. Dies tadelten Andere, während sie Ab ich 
geradezu als Fragmente von Tttffcratem bezeichnet. Bleiben' 
wir fiir einen Augenblick bei den jiarasitiBchen Emptionakegeln 
des Aetna und des Vesuv stehon, so bemerken wir mandiey 
welche die Oratergestalt höchst unvollkommen oder kaum an- 
gedeutet zeigen, aber Niemand wird desshalb eine andere No- 
raenclator einfuhren wollen , und die Uebergänge von reinen 
Graterformen bis zu blossen Spaitöffiiungen sind auf der Erde 
.wie auf dem Monde so häu% und 80 unmerklich, dass es mir 
kaum gerathen schdnl^ allzuBtrenge auf die Vollkommenheit der 
^orm allein an sehend 

Man muss sich immer erinnern, dass die seit Jahrhunderten 
onthätigen Vulkane vielfach durch den Hünfluss der Atmosphäre 
ihre nrBprlihgliche Gestalt verändert haben, dass sie vielleicht 
nie regelmAsuge Bildungen (in eincelnen FftUen) waren, und 
dasB 'Bodenerschtttterubgen eben&lk neue UmriMe bedingen 
komiteh. Indem ich also, was das phlegrSisehe Gebiet anbe- 
kngi, alle mehr oder weniger keaaelförmigen, vollalttndigen oder 
unvo&iändigen, waUumgrMnzten oder walllosen Formen Ora'ter 
nenne, bemerke ich ausdrfiekUch, dass ich damit durchaus Nichts 
Uber die vulkanische Natur dieser Formen aiwgesj^rodhen baben 
inll; dies überlasse ich Andern; die sich mit der Analjs^ der 
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Geateine beachüftigen , tmd die mu dereinst vielleicht «ach er- 
klären werden, wesshalb manche norddeutsche Seen ganz crater- 
Tinnige Gestalten haben^ ohne irgendwie eine Spur vulkaniachen 
QesteineK sn seigeii. Kar soll man solche Bildungen nicht zn* 
fHUig nennen, wenn me. yulkaaische Brklärang nicht salftssig 
scheint. 

Unter dem phlegräisch«! Gebiete verstehe ich denjenigen 
sfidwestliohen Theil der campanischen TuffebMie, in welchem 
sich ausser vielen vulkanischen Hügeln die grossen nun Theil 
mit Wasser erfüllten Cratenichlünde befinden; daau rechne ich 
die Inseln Procida, Vivara und Ischia, wegen ihrer geologisohra 
Beschaffenheit. Die Östliohe Gränze der Tuffhügel, oder wenn 
man will des Posilipsagefli an welchem Neapel erbaut ist, kann 
man am Oampo Santo nuovo di Napoli annehmen, ni 31 Ö7' 
18" Länge und 40«» 64' 18" Breite, die westliche Gränae etwa 
bei Foce di Licola, in 31* 62* 0" LüDge and, nahe derselben 
Breite. Di beiden südlichsten Vorgebirge des den Gfolf von 
Pozzuoli (oder Bojae) bildenden Festlandes sind am Posilip in 
40» 47' 18" Breite und bei Capo di Miseno in 40» 46' 30^' Breite. 
Die gerade Distanz in westöstlicher Bichtang swuchen dem 
See von Xieola und dem Campo Santo, beirlgt ll^T^Miglien 
zz 2,92 geogr. Meilen, die beiläufige mittlere Breite in nocd* 
sUdUcher Richtung, ohne die bedeutenden Vorsprflnge derKtlste 
an rechnen, 6^ Miglien n: 1,6 geogr. Meilen. Nach ongefilhrer 
Berficksichfigung ^er Kflstenkrümmangen findet man den fest* . 
~ hindischen Oberfläcfaeninhalt = 47 Qaadratimiglien 3 geogr. 
- Qnadratmeilen. Ffir Iscfaia^Tivara and Prodda zusammen sind 
noch 14 Qnadratmiglien za reehnen, so' dass das ganse Über 
dem Wasser Hegende Tuff* -und Trachytgebiet der phlegrSütohen 
Crater emen Baum Von bdlftufig 60 bis 62 Qoadratmiglien oder 
nahe 4 geognq^hbehen Quadratmeilen einnehmen dürfte. Die 
grösste Erstreckimg ist zwischen dem Campo Santo naorö di 
Kapoli und der Südi^itse Ton Ischl» ^ 22fi Miglien =: -5^62 
geogr. Meilen ^ circa 21400 Toisen; die geographische Breite 
der erwähnten Sfldspitze von Isohiä = 40<* 41' 24". 

Der Qolf von Bi^ae oder Pozzuoli bildet nur einen unter- 
geordneten Theil des {gössen Meerbubens von Neapel^ lind zwar 
ist er der westlichste. Denkt man sich ihn östlidi und wesdich 
begriazt- dorch die Vorgebirge des Posilip und Miseno , so ist 
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seine Spannweite zwischen diesen Funkten ~ 4,44 Miglien 
zz 1,11 geogr Meilen. Der gegen Norden gekrümmte Ufer- 
Hainn ist frülicr sc hdn zu 9,4 Miglien angegeben worden. Aber 
80 seiir ist die Küste zerrissen, dass, wenn man nur die Länge 
des mittleren Zuges in Miglien angeben wollte, man 9 Miglien, 
dagegen 11,3 Miglien finden >A'ürde, wenn man die zahlreichen 
Einbuchten, namentlich den Hafen von Miseno mit berücksich- 
tigen würde. Nisita ist die einzige Insel in diesem Golfe neben 
ziemlich vielen Klippen, die den Namen einer Insel nicht ver- 
dienen. In dem ganzen Grebiete des TufFes, und in der firag- 
Uchen Region, übersteigt mit Ausnahme des Epomeo auf Ischia 
nur GamaldoU di Napoli die Höhe von 200 Toisen; alle übrigen 
Berge und Hügel daselbst sind dagegen unbedeutend. 

So viel die in der Charte angegebenen Sondirangen er- 
kennen laasen, ist die Waaaertiefe zwischen Miseno und dem 
Posilipcap niig^da grösser «Is 76, höchstens 80 Toisen oder 
480 par. IHus, und in dem ganzen Golfe von Bigae ist diese 
Tiefe geringer- als 80 Toisra, meist sehr langsam und regel- 
mässig gegen die Küste hin abnehmend. Nach Strabo V. 4. 
wäre der Bijanische Golf „von ungeheurer Tiefe." 

Der bequemeren Uebersicht wegen werde ich so weit es 
thtmlich erscheint, die Berge des phlegräischen Gebietes nack 
ihrer natürlichen Gruppirung beschreiben, und auf der Ostseite 
beginnen, also mit dem Höhenzuge, der die Stadl Neapel voa 
. den Tuffcratem im Westen scheidet^ 

1. Der Höhenzug des Posilip. 

Rechnet man diese zusammenhüngende Felsmauer vom 
südlichsten Punkte an der See bis zu den schon früher er^ 
wähnten AuslMufem im Nordosten der Hauptstadt, bei dem 
Oampo Santo nuovo di Napoli , so ergibt' mßk die Länge der- 
selben, wenn man auf die ansehnlichen, an zwei Stellen halb- 
kreisförmigen Buchten Rücksicht nimmt ~ 8,8 Miglien zz 2,2 
geogr. Meilen. Sie beginnt im Nordosten mit sclnvachen 
reichbewachsenen und sanften Hügeln, wo inan in der Nähe 
der mit vieler Sorgfalt gehegten Friedhöfe, von massiger Höhe 
herab den weiten Qolf, den Vesuv und die reizendste Ebene 
überschaut. Erst am Nordrande Neapels werden cüe Tuff- 
leben höher und steiler, so der ta^slfözmig abgeplattete Bltd^ea 
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von Capo di Monte, auf dessen südlichem Vorsprunge der Reale 
Palazzü di Capo di Monte mit den ^'ossen Oartenanlagen steht, 
welche letztere sich nordwärts bis nach Miauo ziehen, und wo- 
selbst die Tuffifelsen sich wieder zur Ebene herabsenken. Jener 
Pallabt auf Capo di Münte mag 100 Toisen Seehöhe haben. 
Unter ihm gegen Südost erhebt sich eine Nebenkuppe mit der. 
Sternwarte in 81 Toisen Seehöhe; auf beiden ist die Femsicht 
gegen Süden über alle Beschreibung grossartig und herrlich. 
Der Hügel mit der Sternwarte bildet die östlichste Kuppe eines 
halbkreisförmigen Kranzes von steil gegen die See abstürzenden 
FelskuppcD; dessen Spannweite 1,1 Miglien zz 1047 Toisen be- 
trägt, der gegen Südost geöfinet, und tiefer allmälig gegen das 
Meer sich verflachend, den obem Theil von Neapel umschliesst 
und gegen die Nordwinde schützt. Die westliche Ecke dieser 
Krümmung des Posilipzuges liegt mit Camaldoli di Napoli in 
derselben Breite, und sendet gegen diesen hohen Hügel einen 
langen Kücken. Von jener Westecke ^-rioclinot gegen Südost 
setzt sich der Rücken des Posilip fort hin zu dem Castello 
S. Elmo in 137 Toisen Seehöhe, wo er zuerst gogcn Südwest', 
dann gegen West umbiegt, und eine neue sehr sc hart gezeichnete 
balbkreisfbnnige Bucht bildet, deren Spannweite 0,91 Miglien 
^ 866 Toisen beträgt. Sie erhebt sich amphitheatralisch ebenso 
über den westlichsten Theil der Stadt und über die Chiaja. wie die 
vorhin genannte über den nördlichen ; die mittlere Seehöhe des 
Kammes knnn zu 85 bis 90 Tidsen angenommen werden. Das 
Fort S. Elmo sendet gegen Südosten einen schwächeren Felszug 
gegen die See bis zu dem aus dem Wasser sich erhebenden 
Castello deir Ovo. Jene 2. Einbucht wird an der Nordostecke 
Vomero genannt, und ist westlich begränzt durch eine schwache 
Senkung, unterhalb welcher die berühmte Posilipgrotte, ein etwa 
0,öb4 Miglien zz 36ö Toisen langer geradiinigter Turmel die 
Fortsetzung der Chiaja g(^^QJi Südwesten bildet. Strabo, V. 4. 
indem er vom Aomus redet, sagt: „Allein seitdem in der neue- 
sten Zeit der Wald um den Aornus von Agrippa umgehauen, 
der Platz überbaut, und von dem Aornus bis Cumae ein unter- 
irdischer Gang geführt worden, }iaben sich alle jene Sagen 
(über das Orakel) als Erdichtung erwiesen. Coccejus, der jenen 
Gang anlegte, so wie auch den von Dikäarchia (Pozzuoli) bei 
Bajae bis ziach Neapolis, folgte .dabei wohl der yorliin ttbcar die 
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Kimmerier angeführten Sage, indem er es yielleicht euch als 
eine dieser Gegend eigenthümliche Gewohnheit betrachtete, die 
Wege unter der Erde fortgehen zu lassen." Von hier an zieht 
der Rücken des Posilip ziemlich gerade und einförmig gegen 
Südsüdwest, zwischen 60 und 85 Toisen hoch; er cncicl in der 
.See mit schroffen Klippen und scharfen Einschnitten. Die 
tiefste Einbucht daselbst heisst Cala di Trentaremi, ist mehr 
.als halbkreisförmig, westlich durch den schmalen und luaucr- 
artig steilen Fels il Cavallo begränzt; am nördlichen Ufer be- 
findet sich ein 120 Toisen langer Tunnel, die Grotta di Sejano. 
Dem südlichsten Punkte liegen kleine KJippeninseln vor, ia Qa- 
jola, Isoletti etc. und da.i Klippengestade an dem schmalen 
Cäuai daselbst zwischen jenen Felsen heisst Scuola di \'irgilio. 
In IfK) Toisen Abstand vom Ufer ist die Wassertiefc ü bib 7 
Toisen. Der höchste Punkt des südlichen Posilip liegt nördlich 
V* n der nacii I'ozzuoli führenden, und südlich bei Torre Soprana 
öicii am meisten erhebenden Strada nuuva, in 85,7 Toisen (®®) 
Seehohe. D&s Capo di Posilipo bildet nicht das südliehc, buu- 
dern das südöstliche Ende doa Felsenrückens , und zwar in 
einem Punkte, der von Neapel gesehen die äusserste Gränze 
jenes Zuges zu sein scheint. Gegen Südost, also gegen die 
Seite des (i dtd von Neapel hin, ist die Senkung der Posilip- 
feisen zwar ^ehr unregelmässig, und zum Theil senkrecht, doch 
ksain man stellenweis die Neigung des Ganzen angeben, z. B. 
ftir die Strecke zwischen dem Gap und dem höchsten Punkte 
bei Torre Ranieri und Soprana, wo sie 6*' 30' beträgt In 0,95 
Miglien südostwärts vom Cap ist die Wassertiefe 50,2 Toisen, 
und die mittlere Neigung des Seebodena hier wie an den meisten 
übrigen Stellen dieser Küste 3" 10' bald etwas mehr, bald etwas 
weniger. Die ganze Abdachung des Posilipzuges gegen die See 
hin ist durchfurcht von parallelen und radialen Thalschluchten, 
die man als solche bei einem Erhebungscrater Barranco's würde 
nennen dürfen. Ihre Zahl mag nahe an 100 betragen, und daa 
ganze Gebiet dieser ist mit Ausnahme der schroffsten Stellen 
besetzt mit Häusern und Villen, und geschmückt mit herrlicher, 
zum Theii tropischer Vegetation. Hier stehen nebeneinander 
unsere norddeutschen Bäume und Sträucher mit alten Cactus- 
Btauden, mit mächtigen Aloen, deren Blüthenstengel sich 20 
Fuss hoch erheben, mit Hisgaoiien und Cosiferenf yereiiuwU 
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dazwischen zoigt sich die edle Gestalt der Dattelpahue, oder 
■weniger autVulleud, die sicilischc Palme, Chamaerops hcmilisy 
mit dichten goicittarbigeii Blüthentrauben, Der hellgelbe Tuff- 
fels ist überwuchert von Schlingpflanzen und Cactus, bald ge- 
schmückt mit glühendrothcni jMohn, bald mit Epheu oder den 
viele Toisen langen und schweren Guir landen eines saftigen 
Meaemhrianfhemnm , der im Frühjahr mit herrlichen sternförmigen 
und rubinrothen Blumen prangt. Die Strada Nuova zieht durch 
diese überreiche wundervolle Natur hin, und zeigt mehr denn 
vieles andere, den hohen Reiz des Golfs von Neapel. 

Die äussere Abdachung des Posilipzuges zwischen der 
Grotte und der ^inlsj itze ist gegen Westen viel schroffer als 
gegen Osten. Das Gebirge erhebt sich steil und mauerartig 
aus der Ebene von Fuorigrotta, so dass man von hier gegen 
Bagnoli fortschreitend, jenen Zug bei einer nur oberflächlichen 
Betrachtung leicht für einen halben Craterwall halten konnte. 
Doch hat diese Auflassung keinen hinlänglichen Grund, und 
passt mehr nördlicher auf die beiden halbkreibltirmigen Ein- 
buchten bei Neapel , ohne auch hier zulässig zu sein. Die 
mittlere Fussbreite des Posilip ist schwerlieh grösser als 070 
Toisen, doch sehr wechselnd, und nur im Süden mit einiger 
Sidierheit ansugebeu. 

2. MöntagneHa di S. Teresa. 

Mit diesem Namen bezeichnet die Charte einen klemen 

Cratcr, dessen sonst vollständig geschlossener Wall nur an der 
Südseite goötinet ist, woselbst die Masseria di S. Teresa liegt 
Ich habe den Crater nur aus einiger Entfernung gesehen, aber 
nicht b^sncht; sein Durchmesser beträgt 90 Toisen, seine west- 
liche Entt. rTiunpi; vom Centrum des Vesuv iz 8380 Toi«pn, der 
geringste Abstand vom Meere bei Bagnoli ~ 59ü Toisen. 
Die Höhe seines Walls über der Ebene ist jeden^idis sehr un- 
bedeutend. . . / . > ' 

3. Pianura und Camaldo Ii di Napoli. 

An der Nordostgränze des phlegräischen Gebietes zeigt 
sich ein mächtiger, mehr als einen Halbkreis umschliessender, 
gegen Süden fast geöffneter Bergwall von sehr ungleicher Höhe, 
dessen Durclmiesser ¥on £aiAm> su Kamm^ und von West nack 
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Ost gemessen, 1,6 Miglien ~ 1520 Toißen beträgt. Er tnnschliesst 
die bebaute Tuflfebene, in deren nördlichem Theile- das Dorf 
Pianura in einer Seehöhe von 8ö Toisen Hegt, und gewährt 
durchaus den Anblick eines grossen, noch ziemlich gut erhal- 
tenen Craters. Im Osten ist der Wall am höchsten, und zu 
beiden Seiten sehr schroff, aber dennoch bebaut und nach 
Aussen mit dichtem Walde bedeckt. Hier auf dem höchsten 
Punkte liegt das vielgepriesene Camaldoli, aus dessen Garten 
man die Oolfe von Neapel, vm Bajae und Gaeta, die Inseln 
der 180** im Horizonte utaspaimenden See, das Cap der Klrke 
bei Terracina, die Abruzzen. Roccamonfina, den Apennin und 
die Schlünde der phlegraisdien Crater fast mit einem Blicke 
übersehen kann. Die Seeliohe nördlich bei dem Kloster gibt 
die Charte zz 233 Toisen(**^j. Den südlicbston Vrirsprung des 
Gartens fand ich an der Steinbank nach einer Aneroidmessung 
iz 245,8 Toisen wahrscheinlich zu gross. An diesem Orte zeich- 
nete ich das Panorama des Golfes von Bajae, um von der Lage 
und Gestalt der merkwürdigen Crater eine richtig:e Ansicht zu 
geben. Der Wall ver/wcigt sicli ostticli mit starken Rippen 
gegen Neapel hin, trägt die Kuppe Camaldoiilli . sendet auch 
südlich c^^preii das Dorf Soccavo 3 tiefe Thalschluchten und 
endet im SW. bei der Masseria Pignatiello in 125 Toisen 
Höhe (nach der Charte). Gegen Norden geht er übf^r in ein 
zerrissenes Terrain, zusammengesetzt ans zahlreichen Hügeln, 
die erst bei dem ansehnlichen Flecken Marano enden. Er ist 
von Camaldoli an bis gegen das nordwestlich hochgelegene Na- 
zaret regelmässig gebildet, wird aber dann anomal wegen der 
gekiümmten Rippen, welche sich nach Innen gegen Pianura 
und gegen die Ebene senken; die Charte gibt diesem Wall an 
einem Punkte WNW. vom Dorfe Pianura 144 Toisen Höhe. 
Den Durchmesser der Ebene findet man von Westen nach Osten 
gemessen ir 1,07 Miglien =z 1020 Toisen; sie zeigt ähnliche 
und geradlinigte Spalten wie der Fuss des Sömmagebirges, so 
als südliche Gränze eine lange grabenartige Furche von 1000 
Toisen Läng^ und einö andere von NW. bis SO. ziehende, die 
Cupa di Pianiu», «Ue von Süden her nach dem Dorfe führt; 
. ausserdem noch 5 andere und kleinere. Zu beiden Seiten des 
.von Camaldoli sich herabsenkenden Wallea treten ans dem Tuffe 
trMiytiache und phonolithische FelinuuMen herror. 
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4. Lago d'Agnano. 

Genau südlich -im Meridiane von Pianur« liegt der zu % 
von Ringwäll^ umgebene Aguano-See. Die Entfernung seiner 
Mitte vom Vesuvcentrum beträgt 11,75 Miglien zi 2,94 geogr. 
Meilen 3: 11190 Toisen; seine grösste Länge von NW. — SO. 
— 0,G Miglien z: 570 Toisen, die mittlere Breite — 0,55 Miglien 
zz 520 Toisen." Der Umfang ist unregelmässig gestaltet mit 6 
bis 7 Einbuchten, und die .Wassertiefe unbedeutend, vielleicht 
nur 6 bis 7 Toisen. 

Aus 3 Barometermessungen fand ich die Meereshöhc des 
Spiegels \oin Agnano-Sec ~ 3 Toisen oder 18 par. Fuss. Im 
Korden und Nordwesten fehlt ihm das Ringgebirge, und er ist 
geöffnet gegen d(m dort sanft ansteigenden Wall von Aatroni. 
An der ganzen uhrigen Seite umgibt ihn ein massig hoher 
Cratcrwall , der im Südwesten an dem steilen und bewaldeten 
Monte Spina die grösste Höhe erreicht, die indessen nirgends 
100 Toisen merklich übersteigen wird. Der ganze Ringwall ist 
bewaldet, östlich nach Aussen 27" 6' geneigt, und gerade im 
Süden durch einen sehr tiefen und engen Spalt durehgcriüsen, 
durch den man von Fuorigrotta oder von Bagnoli kommend, 
zuerst an den südliehen Rand der Seefläche gelaugt. Hier stehen 
auf dem flachen mit Korn und Klee bepflanzten Ufersaume 
einige Wohnungi-n nebst einem Jagdschiasse; in der Nähe, und 
östlich von diesem liegt die bekannte Hundsgrottc, südw^estlich 
von dieser aber, und gleich linkH am Ende des vorhingeciachten 
spaltförmigen Einganges eine Gruppe von Fclsgemächem , in 
denen eine sehr hohe, mitunter kaum erträgliche Temperatur 
herrscht. Der östliche Wall ist ziemlich regelmässig; er senkt 
sich mit 30"* bis 45° geneigten .Vorsprüngen gegen den See, 
der ringsium mit Schilf bewachsen und von einer ausserordent- 
lichen Menge von Fröschen bevölkert ist. Auch die Ufer (^bb 
Sees sind belebt von Insecten, und Schaaren von Schw-alben 
finden hier einen Ueberfluss im Nalirung, wenn auch wegen 
der vielen Fremden und der Jagdliebhaber, die hierher kommen, 
keinen ruhigen Aufenthaltsort. Rings um den See führt ein mit 
Bäumen bepflanzter Weg, der an der Nordw estseite durch Wiesen 
und durch Kom- und Weinfelder zieht; gegen Astroni hin wachsen 
viele Pinien und kleine Eichen, und fiir das phiegräische Gebiet 

Sohmidt, En^ttoa dn Verar. ^ iQ 
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bildet der See eine der grösstcn landschaftlichen Zierden. Von 
Wall zu Wall gemessen ist die Breite des Ringgebirges zwischen 
Monte Spina und einem Punkte im Nordosten — 0,9 Miglien 
oder 860 Toisen. 

5. A 3 t r 0 n i. 

Auf der vom Südrande des Agnano Sees gegen Nordwest 
führenden Strasse gelangt man sehr bequem zu dem zwar nicht 
grössten , aber regelmltosigsten und imposantesten Orater diercr 
Gegend. Der Weg windet sich in mehiiaclien Krümmungen 
langsam an dem Ostwalle hinauf, bw man bei einer Grup{>e 
von Gebäuden , bei Torre dell' Ingresso agii Astroniy auf 
niedrigsten Rande des Craters steht. Da der innere Banm von 
Astroni königliches Jagdgebiet ist, so bedarf es einer besondtfB 
Erlaubnisse hineinzugehen. Um das Entweichen des Wildes zu 
verhindern, hat man auf dem ganzen Umfange des stellen und 
schmalen Craterwalles eine starke Mauer erbaut. Die Seehöhe 
des OstwaUs hei Torre dell' Ingresso bestimmte ich nach 2 
An^roidmessungcn zu 43 Toisen('"), die höchste Erhebung des 
Süd Walles, etwa bei Torre Nocera, mit dem Barometer zu 132,3 
Toisen 794 par. Fuss. Nach Scacchi's Angabe hat der 
Westwall 112,8 Toisen Höhe, und eine andere Stelle im Süd- 
walle, beiläufig 'in .der Nähe meiner Messung, ist nach der An- 
gabe der Cliarte == 124 Toisen ("). Soviel ich aUf dem Süd- . 
westwalle des Craters, oder weiter entfennt auf Camaldoli stehend^ 
beurtheilen konnte, hat Astroni acuserdem nirgends Gipfelränder, 
die 130 Toißon übersteigen; den West- und Nordwall habe ich 
nicht besucht. Mit Ausnahme einer stttrkwn Einbucht im Nord- 
rande hat Astroni einen gans geschlossenen sehr nahe elliptischen, 
im Osten am meisten gesenkten Wallsamn Ton 2,9 Miglien iz 2360 
Toisen Umfimg. Die- Länge der grossen Axe (Ost — ^West) be- 
tagt 1,1 Miglien =: 0,275 geogr. Meilen n: 1046 Toisen ; die 
kleine Axe (Kord->Sttd) = 0,71 MigUen = 676 Toisen im Mittel, 
wenn die Anomalie im Nordwalle nicht gerechnet wird. Die 
innere Craterfläche, sofern sie vergleichungsweis horizontal und 
eben ersdieint, hat in beiden Richtungen 810 und 430 Toisen 
Lftnge. Die inneni sehr schroffen W8nde des Craters sind mit 
Bäumen xtnä Bosohwerk reidi und anmnihig bewadisen, wie 
idenn Überhaupt Astroni den Eindruck eines stillen wohlgehegten 



j . d by Google 



— 147 — 

Waldthales gewährt/ denn auch Wiesenland und Teiche sieht 
man in der Tiefe, Überall die herrlichst^ V^etation, und in dem 
Wasser die breiten Blittter lugiddie Blüthen von Nuphar lutea. Den 
Um^Buag der. innem Ebene umzieht ein mit Bäumen besetzter 
Fahrweg; er begränzt die Real Caccia degU Aatroni. Sehr 
merkwürdig aber ist dieser Crater wegen seiner central ge- 
stellten Kappen trachytartigen Gesteines. Es sind 2 untor sidi 
parallele, von NW. — SO. gerichtete, gerade und 310 Toisen 
lange Rücken , von denen der westliche Vtmperatrice heisst. 
Beide sind mit dem dichtesten Gestrüpp bekleidet. Die See- 
höbe der ansehnlichsten Kuppe des westlichen Hügels fand ich 
am 19. Mai 1855 = 30,1 Toisen, ihre Erhebung über den Teich 
(lago grandc) ii: 13,8 Toisen, Es liegt also die centrale Trachyt- 
. kuppe 102^ Toisen tiefer als das Maximum des südwestlichen 
Grafeerwallc^. Zwischen den beiden centralen Hügeln zieht ein 
regelmässiges Thal, dessen obere Weitung 180 Toisen misst, 
und auf seiner Sohle entlang föhrt ein Weg diametral durch 
Astroni zu dem von Süden her sehr steil ansteigenden Cratw- 
Kegel Rotondella. Auch dieser ist mit der dichtesten Vepf tation 
bedeokt. Der Crater ist wenig kenntlich, kamn 5 Toisen tief 
bei etwa 18 Totsen Dyrchmcsser. Die Seoliolie des Südwest- 
Walles bestimmte ich zu 21lj5 Toisen (''^); er liegt 13,2 Toisen 
höher als der Teich; 102,8 Toisen niedriger als Astroni's Süd- 
westwall. Fast im liorden ron der RotondoUa liegt ein 2. llügel^ 
aber schön an der geneigten Innern Wand des Nordwalls von 
Astroni, den ich nicht besucht habe. Im Gentrum des grossen 
Kessels befindet sich . der fast dreieckige kleine Oraterteich 
Cofimello, mitten zwischen den beiden Trachythügehi, den ich 
ebenfiills nicht bMUcht habe. Der obere Durehmesser mag 36 
Toisen betragen, die Seehöhe 20 bis 22 Toisen. 92 Toisen 
südlicher liegt ein jflinliebw eben so grosser aber wallloser 
Teich; lago^ Mezzo, der diesen Namen imeigentUoh ixihrt, weil 
er w!eit Tim Astroni's Mitte gegen Süden gerückt ist; er befindet 
sich aber am nördlichsn Abhänge ^es 5. centralen Hügels, der, 
am weitesten gegen Sfidoirten TOi^^eschoben, als die^erlängerung 
Von Y imperatrice anansehen ist, und tidleicht nur 20. Toisen 
13'eehöhe erreteht Sonach hat die innere Oraterehene von Astconi 
6 Erhebnngen tarachytartigai Gesteines, r<m denen 2 alte Emj^ 
tioDskegel, sa sein scheinen. Der grösste Teich, lago grande, 
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von unregelmässiger Q«8talt breitot si(^ ans am südlichen Fussc 
des Hü|g;el8 imperatrice, seine grösste Länge in NW.— SO. Rieb» 
taug beträgt 190 Toisen, sein mittlere Breite 96 Toisen; über 
die Wassertiefe habe ich Nichts eimitteln können ; icb bemerkte 
aber mitten^ in ihm auf 2 Stellen grossblftttrigc Sümi^flanzen« 
die Meereshöbe seines Spi^els < bestimmte ich barpmetriBch zu 
16,3 Toisen. Die geschlfingelte von Torre delPIngresso in das 
Innere führende StrasBe ist tief in den Tnff des östlichen Crater- 
wallea eingeadmitten, und zeigt die Stmctur und Lagenmg des 
weissen CKasteines in ausgezeichneter Weise. Die norcUiehe Seite 
am Wege hatte schrüg au%eriehteto Parallelstreffen Ton 
die südliche derartige von 18^,1 Neigung; dodi^liatto es den 
Anschdn, als seien die Schiebte vkUach yerverfen und gestSxt 
CkoBse Blöcke von' pofdser &st schlackenartiger BescfaailiBfihrat 
waren hier in den Tufischichten eangesehloss^C)* 

Der Wallsaum, auf welchem wie erwühnt die'zingsmn 
laufende Mauer erbaut ist, hat mehrfoch wellenföimige Biegungen 
Ton doppelter Krümmung; er ftllt nach lonta mitonter gewalt^ 
stnl ab, und die Neigung des innem Südwestwalles bei Tone 
Nocera, bestimmte ich 50*», S8^, 60* und 63^ Nach Aussen da- 
g^^ senkt Bich' der Wall mit zaUreichen flachen Ba^iwnco's 
gegep die umliegenden, HQgel und Ebenen, südlich unter 26^,2/ 
6etlidi unter 17* bis 35* Keigung gegen den Agnano*See. Auch 
g^^ Norden 22*,6 und' Westen- dürfte die Süssere' Abdachung 
die Neigung Ton 25* nicht Übcirstagen. Astroni Hegt sehr 
symmetrisch in der IGtte der 5 Crateiformen: lago d' Agnano, 
Pianura, l^ossa lupara, CSgUano und Solfstara. Von Fuss zpi 
Fuss , gemessen hat sein westdsäicher Durchmesser 1480 Toisen, 
der darauf senkredite TOn Noid nach Süd aW nur 1380 TdseA, 
so dass auf diesem Flltobenfaume &Bt genau der ganze Vesur* 
kegel würde stehen kümien. Der Durchmesser des Vesuvgipfel- 
craters ist aber Smal kleiner als der von Astroni; der Vesuvkegel 
8mal höher ab der höchste Südwestwall von Astronil Im 
Uebrigen ist ein Vergleich zwischta so heterogenen Vulkan- 
toinnm ganz Unstatthaft. Den grossartigsten Anblick gewtiirt 
Astroni auf Oamaldoli um die Zeit des Sonntonnterganges. 
Audi Tom Vesur aus so grosser Entfernung von 12,7 ^liglien 
ist der* Grater bei dmrchsicbtiger Luft leicht zu erkennen. .* 
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So nenne ich, wenigstens durch ein* Brzcichnimg der 
Charte gerechtfertigt, den seltsamen und conipiicirton Crater 
nordwestlich nahe an Astroni, den ich zwar am 22. Mai 1855 
besucht habe, wo ich mich aber wegen der zum Tlieil sclir 
dichten Bewaldung, und wesren der Unbekanntscliatt des Füh- 
rers und der dortigen Arbeit* r mit der Localität, niclit genügend 
habe oricntiren können. Das (iebirge liegt in 13,5 Miglien Ab- 
stand vom Vesuvcentrum, hat von Wall 7.n Wall gemessen in 
NW. — SO. Richtung 428 Toisen Durchmesser, in der um 90" 
verschiedenen Richtung aber 333 Toisen, ist sonach elliptisch 
wie Astroni. Der Durchmesser des Fusses in der crsteren 
Richtung beträgt gegen 680 Toisen ; durch einen geradlinigten 
schmalen Rücken von 520 Toisen Länge steht es nahezu mit 
dem Westwälle von Astroni in Verbindung. Es hat den Anschein, 
als läge hier ein kleinerer Crater von 170 Toisen Breite in der 
Mitte des grossem elliptischen, so dass die beiderseitigen Wälle 
einigermaasscn sicheHönnige Thalmulden bilden , dadurch ent- 
standen, dass der Nord- und der Ostwall des inuem Craters 
seitliche Abplattungen zeigt, die in ihrer Verlängerung in den 
Hauptwall des äussern Craters übergehen. Das nördliche Thal 
heisst Fossa de' Maranisi, das östliche Fossa Schianana, der 
S^wall Grotta di Pollicino. Ich bin an der Südwestseite in 
den dunkelschattigen Wald des Craters hmabgestiegen, bin, wie 
ich sp&ter ersali, auf dem Westwall des Innern Beokens entlang 
gegmgen; und habe so nördlich die Fossa de' Maranisi erreicht, 
von wo aus ich zwar durch das wildeste Dickicht zwischen 12 
Fuss hohen Ginster-Stauden abwärts stieg, ohne mit Gewisshett 
SU erfahren, ob ich an den Grund der Fossa Lupara gekommen 
sei. Ich fand genähert die Seehöhe dieser Tiefe ~ 44Jb ToiBODi 
die des nördlichen Thaies z= 36,0, die des Walles zwischen 
beiden =z 64 Toisen. Die innere gegen Süden gerichtete Wand 
des Nordwalles der Fossa de' -Maranisi &iid ich 22^ geneigt 
Die Vegetation ist überaus üppig, so dass man nur in den ein- 
geschnittenen Strassen den Tuff, und vielartiges TrümmeigesteiB 
bemerkt Dieser Crater-ün Westen, Astroni im Süden, und der 
Sttdwestwall der Pianmm begränzen eine allseitig von Beigen 
eIngeschlMiaie fibeme von 800 Toisen Länge ^ die mitten in 
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der Richtung von SO. — NW. durch omen geradlinigten und ala 
Weg benutzten Spalt in 2 Hälften getheill wird. Eb ist die 
Fortsetzung der Cupa di Cancello, deren östliche Fortsetzung 
die ganz geradlinigte südliche Begränzung der Craterfläche von 
Piaiiuiii bildet. Jene kleine Ebene ist durch 2 Hügelrücken 

■ gegen. Norden begränzt, die vom Wall der Piannra und von 
dem der Fossa de' Miuanisi ausgehend, unter eiücin rechten 
Winkel gegenseitig gelagert sind, sich aber nicht bei-ühren, 
sondtiin hier eine tiefe Schlucht, als Fortsetzung des erwähnten 
Spaltes darstellen, durch die man in die weite Tuffebene, Piano 
di C^uarto gelangt; auch diese durchsetzt die fast geradlinigte 

' Cupa in SO. — NW. Richtung 1,8 Miglien lang und durch- 
schnittlich 32 Toisen breit. Sie ist bis östlich am Agnfiuio See 
zu verfolgen, 

7. Piano di Quarto. 

Diese weite rings von Berg%?ällen eingeschlossene Tuff- 
ebene bildet die Nordgränze des phlegräischen Gebietes, und 
wurde als Cn-atercbcnc aufgefasst, für die ansehnlichste in dieser 
Gegend angeachen werden müssen. Icli habe sie nicht besucht, 
sondern ihre walliormigc Umgränzung nur auf Camalduli und 
auf dem Monte Gauro gesehen. Den südlichen Wall bildet ein 
scharfer doppelt irekrüniniter Rücken, Monte Viticclla, der vom 
Nordwalle der i-' dssa de' Maranisi durch ein 24() Toisen breites 
Thal getrennt ist, mit ihm aber parallel läuft. Jenen Namen 
führt der IVa-grücken östlich, Montagna Spaccata ;ib(jr westlich, 
wo er gegen Norden hin halbkreisförmig au i«fre buchtet ist, und 
so einen halben Crater bildet., der nach Süden gegen dit ;\n- 
muthigc, von 8 Ringgebirgen eingeschlossene Ebene geotfnct ist. 
Die von Pozzuoli gerade nach Norden führende Hnn]itstrasse. 
durchschneidet die Montagna Spaecatn. und zieht mit geringer 
Krüiuniung weiter durch Piano di i^uarto. Der Westwall ist 
hoch, abschüssig und ganz crateHormig , heisst in der Haupt- 
masse Bosco di SpincUi , und zeigt hier auf der äussern Ab- 
dachung eine kleine runde Grube von 40 Toisen Durchmesser. 
Der Nordwall ist wegen einer stark südlich gegen die Ebene 
vortretenden tafelförmigen, ünd abgerundeten Hügelmasse etwas 
unregelmässig, dann aber weiter östlich wieder sehr normal ge- 
staltet^ bis mit den Badialfturchen vaon Torre Pisdnelii im SO. 
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die äusacre Abdachung der Pianura in jener Gegend die Ebene 
abschlicsst. Der Durchmesser des Piano di Quarto von O. — W- 
gemessen beträgt 2,2 Miglien — 201)0 Toisen, von N. — S. da- 
gegen 1,5 Miglien n 1430Toisen; von Wall zu Wall dagegen 
gemessen, sind diese beiden Distanzen ~ 3,1 Miglien und 2,0 
Miglien. Die früher erwähnte grosse diametrale Ilauptspalte ist 
nun innerhalb des Piano nahe unter rechten Winkeln von 4 
Querspalten durchschnitten, welche unter sich fast parallel und 
etwas geschlängelt , in einer Breite von 10 bis 30 Toisen von . 
SW. — KO. ziehen, ein System von grabenartigen Furchen im 
Tuffe, erweitert und verändert durch Regen wie ähnliche um 
den Vesuv, und seit langen Zeiten zu Falirstrassen benutzt, 
oder zum Behufe der Bewässerung des Bodens angelegt. Die 
ganze Ebene ist bebaut und ziemlich bewohnt, auch trifft 
man dort Reste antiker Bauwerke und Spuren einer alten 
. Gräberstrasse. 

8. ' C a m p i g 1 i o n e. 

Nach Aatroni ist dieser grosse Ci*ater der ansehnlichste 
unter denjenigen, die noch einen wohlerhaltenen Wall zeigen, und. 
unmittelbar als solche erkannt werden ; er wird auch wohl Crater 
des Monte Gaurp genannt. Seine Gestalt ist im Ganzen oval, von 
N. — S. verlängert entspricht aber doch mehr einem Viereck mit 
etwas zugerundeten Ecken. Von Wall zu Wall gemessen hat 
dm liinggebirg© von K.— S. 0^866 Miglien iz 825 Toisen, von 
W,— O. aber nur 0,58 Miglien ~ 553 Toisen. Der Nordwall, 
gegen NO. in einer scharfen Ecke endend, heisst Monte della 
Corvara, der Südwall Monte 3arbarOy im Alterthum dagegen 
Gaunia; von Camaidoli gesehen erscheinen die südlichen und 
nördlichen Abhänge 27<*,3 und 11^,2 geneigt. Der Ostwall bildet 
einen fast geradlinigten nahe N. — S. gerichteten Kamm, der sich 
in der Mitte des Zuges, an der in die Craterobene führenden 
Schlucht Porta di Campigllone sehr herabsenkt. Hier hat das 
Kinggebirg die geringste Höhe von vielleicht kaum 60 Toisen ; 
der gegeiittberliegende Westwall ist ebenfalls eingesenkt, doch 
veulger ywaAhmlifth- Die fast horizontale Craterebene heisst 
Oampiglione, . ist überaus fruchtbar und mit Kornfeldern, südlich 
theilweis mit dem schönsten Walde besetzt. Ihre Meereshöhe 
bestimmte ich am 22. Mai 1856 barometrisch xu Toiseni 
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wofür Scacchi 58,0 Toisen angibt. Meine Messung geschah 
Im nördlichen Th lle der Komebene, an dem Wege der nördlich 
sich tan der Meierei (F( iTan^na) hinzieht, von dieser etwa löO 
Toisen entfinnt. £s sind sehr wenige Höhenmessungen von 
diesem grossartigen Cratergebirge bekannt, nnd nur für den 
Südwall kann ich solche angeben.. Geht man von der ^T ierei 
Ferrandina auf dem Wege gegen Westen im Walde der Crater- 
ebene fort, und ersteigt dort den innem Westwall, aber noch 
tief unterhalb nnd südlich vom Kloster S. Angel o della Corvara, 
so findet metn. den mit herrlichem Farrenkraut (Fterit) geschmück- 
ten Graterrand bequem zugänglich, so wie man nur den Wald 
hinter sich hat. Hier bestimmte ich mit dem An^roide die 
Seehöhe =z 97 Toisen. Geht man welt^ südösüich auf dem 
Walle fort, so trifft man eme vorspringende, mit granen Fels- 
blöcken bedeckte Kuppe, deren Seehöhe ich barometrisch = 155,3 
Toisen |and. Hier ist der Blick auf den Golf von Bajae 'önd 
das tyrrhenische Meer, auf die blangrSne Fläche des Ayemer 
Sees, auf den ganz nahen tief unten giümenden CSrateischhmd 
des Monte Nuoto, so wie auf die seirissene Küste von Bajae 
bis Ififieno wahrlnft erstaunlich^ und wud kaum durch eine 
andere Feinsicht in der Umgebung Neipels übertrojSiBn. Weiter 
südöstlich, und schon im Südwalle des Cfaters gelangt man 
stets aofwSrtB steigend zn der Kuppe mit den Trümmern des 
Klosters II Salvatore, wo ich auf der ^uppe zunächst westlich 
davon die Seehöhe — 157 mit dem An^roltde ermittelte.' Die 
grösste Erhebung desWäUes findet man etwas östlich von den 
Ruinen, woselbst , ich barometrisch die Seehöhe des Monte Gauro 
zu 175 Toisen bestimmte C'^) ; Scacchi gibt daftr nur 165,2 ' 
Toisen, m^int aibe^' möglicherweise nicht dieselbe Stelle. Von 
hier erdfinet sich die Fmisicht auf denVesuT, auf die in starker 
.Verkürzung sichtibaren Schlünde der Fossa'lupara, aüfCigliano, 
Astroni und Soliatara. Der äussere AbfiJldes südlicheh Crater* 
waltes ist sehr schrofl^ fcklsig, und vielfisu^h steil abgerissen wie 
die Insel Nisita, wo man d|e stete Wirkung der Meeresbraadong 
vor Aug^ hat Ich £guid an dem 25^ bis 40** geneigten Ge- 
hänge des Gkiqnis keifk Gestein, welches man fSii Auswürflinge 
der Eruption des nahen Monte Nuovo htttte halten können. 
Ab Ich gibt auf s^ner Charte fitr diesen Orater keinen zu Tage 
tretenden Traehyt im. 
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Für" den ganzen übrigen, namentlich für den noch höhern 
Nordwall liegen keine Messungen vor. Der letztero HPnkt sich 
na( Ii innen mit einer sehr starken Terrasse, die C huidialfur( hen 
zeigt, und gewährt so die einzige mir bekannte Analogie mit 
der Unzahl von Mondcratem, die inwendig eine oder mehrere 
schart' ausgeprägte aber eoncentrische Terrassen zeig« n. Auf 
dem Monde ist das Fehlen solcher Terrassen als Ausnahme 
zu betrachten. Der Fuss des ganzen Cratergcbirgcs in der 
Richtung von N. — 8. misst 1,4 Miglien zz 1333 Toisen, in der 
Richtung von O. — W. dagegen nur 0^82 Miglien ~ 780 Toisen. 
Die schon erwähnte von Pozzuoli gegen Norden ziehende Haupt- 
strasse fuhrt am südöstlichen Fusse des Monte Gauro (oder 
Barbaro) hart vorbei, und hat Östlich der Porta di Campiglione 
gegenüber eine Seehöhe von ungefähr 37 Toisen. Wo auf dem 
Westwalle das Kloster S. Angelo della Corvara liegt, sendet das 
Gebirg einen gegen Südwesten sick herabsenkenden Nebenwall, 
der von Süden her betrachtet in seiner scheinbaren Vereini- 
gung mit dem Qimnu, ganz den Anblick eines halben Graten 
gewtthrt. 

9. Monte Cigliano. 

Zwisehen dem Monte Gauro und dem Westwalle von Astroni 
erhebt ^ich mit Neigungen von 20° bis 33** der Craterberg Ci- 
gliano, an der Südseite mit Wein- und Obstbäumen bepflanzt, 
im obem Kesselthal sorgfältig bebaut und halb mit Wald be- 
kleidet, an der Nordseite mit fast undurchdringlichem Dickicht 
bedeckt Der Berg ist wie Campiglione elliptisch in der Richtung 
N.— S. verlängert, so dass die beiden Axen der Fussbreite 0,7 
imd 0,6 Miglien betragen. Der ovale sehr schwach vertiefte 
Crater hat von N.— S. 238 Toisen, von O.— W. aber 186 Toisen ^ 
Durchmesser, westlich und südöstlich ist der Craterwall kaum 
zu erkennend Der äussere Abbang i^t fast regelmässig kegel- 
förmig, und hat nur an der SW.-Seite 3 bis 4\Radialthäler 
ähnlich den Barranco's. Geht man von Pozzuoli gegen Nörd^ 
auf der HauptstrassOi od^r östlich daneben auf der Via Campana 
entlang , wo man viele alte Gräber in den Tuffwänden findet^ 
imd ersteigt von dieser ^Seite den Berg, so gelangt man bequem 
an seinen obem Westwall, dessen Seehöhe ich am 22. Mai mit 
dem An6n>M« cz 92 Toisen £uid. Die Seehölie der Ormterebene 



bestimmte ich barometrisch zu- 87,1 Toisen , die des Südwnlles 
in derselben Weise 102,6 Toisen. Hier liegt das Gehöft Capo- 
mazza, von wo ein Fahrweg aui dem südlichen und östlichen. 
Walle hinzieht. Der An6ro*id zeigte auf der SO.-Seite des Crater- 
walles 94 Toisen, der Barometer aber auf dem höchsten mit 
Coniferen besetzten Nordwalle 111,3 Toisen Seehöhe, Scacchi 
gibt 99,5 Toisen, doch kann ich nicht unterscheiden, ob seine 
Zahl sich wirklich auf den von mir gewählten Punkt der Messung 
bezieht. Die Femsichten bind sehr anmuthig, aber nicht so in- 
stmctiv als die auf den benachbarten Bergen. Astroni erblickt 
man hier nur wenig' «geöffnet ; er liegt aber so, dass der ferne 
daiiipiendc Vesuvkegel sich aus seinem Schlünde zu erheben 
scheint. Südlich von der iSee gesehen, ist die Gestalt des Monte 
Gigliano sehr chai^akteristisch, und verräth gleich, dass oben ein 
Crater liegen müsse. Von Bajac, also von SW. her betrachtet, 
erscheint sein westlicher Abhang 32**,6, sein öfitlicbcr nur 16*^,7 
geneigt, doch sind diese am 14. April gemachten Mesbung« n. 
vielleicht etwas unsicher. Die Neigung des nördlichen und 
südlichen Abhanges fand ich am 22. Mai beiläufig ~ 29®; am 
18. Mai die nördliche Abdachung, von Camaldoli gesehen : 28",3 
nach 10 Beobachtungen. 

10. S o 1 f a t a r a. 

öüdöstlicli vom Monte Cigliano, südlich vom Westwalle 
Astroni's, und nordöstlich von Pozzuoli erhebt sich der berühmte 
Craterkessel der JSolfatara. Strabo (V. 4.) hat den Berg bereits 
beschrieben ; die zerstreuten aber spärlichen Kachrichten aus 
späteren Jahrhunderten bestätigen seine meist ruhige vulkanische 
Wirksamkeit, reden auch von Eruptionen, deren eine angeblich 
im Jahre 1198 stattgefunden haben soll. Von keiner Seite der 
Umgebung gewährt der Berg einen auffallenden Anblick, und der 
Crater ist nur vom Monte Cigliano, vom Monte Barbaro, so wie 
vom Cap Miseno aus einigermaassen als solcher zu erkennen. 
Audi die äussere Abdachung ist ziemlich unregelmässig ; der 
obere Band zerklüftet und von imgleicher Höhe, dazu nur 
schwach zwischen 10*^ und 25® geneigt. Von Wall zu Wall ge- 
rechnet^ miast der Crater in N.— S. Richtung 0,38 Miglien ^ 362 
Toisen, in 0.— W. mchtunj^ 0,2Ü Miglien = 276 Toisen. Die 
li4t0er6,Fi]8sbreite ^eft gansKÖi Gebirges kann beilAofig «u- 1^} 



Miglien ~ lOöC) Toiscn angenommen werden. Der Craterumfang, ' ' 
1,1 Miglien messend, ist unregclmässig, gegen Norden verlängert, 
wo eine Verzweigung des TuflFgebirges mit Torre Kocera am Süd- 
westwall« von Astroni in Verbindung steht. Die Öolt'atai a gehört 
zu den phlegräischen Cratern von mittlerer Höhe. Ich fand die 
Seehöhe der innern weissen Ebene bei Boeea grandc, der grossen 
Fumarole zz 62,3 Toisen, Scacehi — 45,1 Toisen. Der Letztere 
gibt dem nördlichen Rande 88,2 Toisen, dem südlichen 86,1 Toisen. 
Diese beiden, so wie den westlichen Rand, habe ich nicht ver- 
messen, sondern blos den östlicben, wenn auch nur mit dem 
An^rol'de. Hier erheben sich weisse Trachyt- und braunrothe 
hohltönende Schlackenkuppen, von denen ich die im Osten und 
^Südosten nahe bei einanderliegenden Höhen zu 103,5 und 107,0 
Toisen bestimmte ('^). Gegen WSW. ist der Cratcrvvall geöfihet^ 
oder doch sehr niedrig, so dass man die Seehöhe am Eingangs- 
thore der Alaun£abrik zu etwa 6() Toisen annehmen kaim. Hier 
betritt man gewöhnlich zuerst die Craterebene, der man einen 
Durohmesser von 200 Toisen zuschreiben darf. Diese ist in 
ihrem westlichen Theiie mit niedrigem Gebüsch nnd schönblü- 
henden Pflanzen bewachsen, und belebt von einer Unsahl der 
grünen Eidechsen; auch erhebt sich dort eine Pinie von ver- 
muthlich hundeiijährigem Alter. Der östliche Theil der Crater- 
ebene ist Tollkommen öde, blendendweiss im Sonnenscheine 
wegen des aersetzten TrachytgesteineS) und mehr oder weniger 
gewölbartig imterhöhlt, wie man bemerkt, wenn man • grosse 
Steine darauf fallen lässt, nnd den mächtigen, einem fernen Ka- 
nönenschusa lümlichen Ton vernimmt. Auch sind hier die Boden- 
t^peraturen ansehnlich, überall wenigstens 30*^0., an vielen 
Stellen auch, wo ich nur bis 1 Fuss tief mit der Hand den Bim- 
slein an%mb, 65® bis 65®. Ganz östlioh in der Ebene sind 
kfinatliche tonnenförmige Wasserbehälter eingegraben, in deren 
einem ich April 14 eine Temperatur TOn 57® beobachtete^ am 
8. Mai indessen fand ich bei näherer Pküfang und soig^tigerer ' 
Beobachtung doch höhere Temperaturen,.' je nach der Lo^Jitit 
zwischen 60^ und 72« C- Etwas ästlicb von der Mitte dör Ebene 
befindet sieh di6 grösste Fumarol^ an der Bocca graade; man 
sieht die DaasfÜRiBle schon, wenn man- bei der E^abrii> emtritt» 
hört ihr. heulendes Rausdien aber erst in grosserer Nihe; sie 
^ strömt, henror um einer . el%ti8chea schräg abwärts führendeii 
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Ocffniing von etwa 1 Toise Breite und V2 Toise Höhe, die mit 
gliüiend feuerrothen, gelben und gninluhen Faiben bedeckt, 
einen höchst seltsamen Anblick gewährt Noch 2 — 3 Schritte 

. davor stehend, ist das schnaubende Getöse der Fumarole so 

' stark, dass man von dem Gespräche der etwa Umstehenden 
Nichts mehr vernimmt; die Temperatur in dieser Nähe ist 30° bis. 
40® C, Per Gerueli der Fumarole erinnert an den des Schwefels, 
ist zwar zum Athmen untauglich, aber doch nicht so unange- 
nehm und beschwerlich wie ähnliche auf dem Vesuv, die mir 
dort 80 manche Beobachtung verleidet haben. Hält man das 
Gesicht gebückt bis nahe an den Boden , so kann man sichr 
dem Schlünde bis auf 1 oder 2 Fuss nähern, und findet dann 
die Lufttemperatur am Eingange der Höhle zz 60**, vermuthlich 
aber noch höher. Rings um Bocca gruide , namentlich gegeii 
den Nordwall hin sieht man in dem weissen trachytischen Ge- 
steine noch andere Höhlen, in die man ohne Gefahr eintreten 
kann, und die vormals ohne Zweifel ähnliche Fumarolen ent- 
sandten. Weiter östlich sah ich April 14 theils noch in der 
Oraterebene» theils im Glebttsch des innem Craterwalles andere 
weissgraue aber klemere Fumarolen au&teigeny^ weniger iam 19. 
April; 5 bis 6 aber am 8. Mai, als es etwas geregnet hatte. 
Ueberdies gen%t es an manchen Stellen, ein Loch zu graben, 
um den aufsteigenden Dampf zu sehen. Man hat sich während 
der grossen Vesuveruptionen. in den Jahren 1794, 1822 und 
1850 überzeugt, dass sich mr selben Zeit in der Solfatar» 
keinerlei Veränderung zeigte. Zu dem gleichen Resultate ge- 
langte ich während der Seiten^nption des Vesuv im Mai 1855; 
weder im C rater der Solfatara noch in dem des Monte Nuo^ 
bemerkte ich die geringste Veränderung. 

Die äussere Abdachimg der Sol£fttara ist wie schon er- 
wähnt, ziemlich unregelmässig; an der Ostseite noch radial 
gegliedert mit Thalschluchten ähnlich den Bnnanco's, südlich 
el>ensp, aber an der Westseite aind solche -Thäier nicht mehr 

' gegen den Wall der Solfatara, sondern gegen den Verbindung«- 
rUdkei^ Bwischen ihr und Astroni gerichtet. Das Gebirg ist zu- 
meist bewachsen mit Buschwerk, und mittelhohen und kleuien 
Bäumen. Im April fund ich' dort 3 merkwürdige Orchideen 
mid sehr viele Insecten. Am aüdlichen Abhänge liegt das 

. Capueinerkioster. des 8. •Qenoaro^ dessen Seehtthe ich su 60 
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Toisen bestimmte. Auch von hier gelangt man bequem auf 
einer schon vor Alters bestehenden xind gepflasterten Strasse 
zum Crater j die Strasse ist theilweis von Mauern eingefasst, . 
und mit mächtigen Aloöstauden hier und dort geschmückt. 

Südwestlich am Fusse des Berges, und im Nordosten von Poz- 
zuoH liegt das grosse und wohlerhaUeiie. Aiopliitheater in bei- 
läufig 15 oder 20 Toisen Scchöhe; der äussere grösste Durch- 
messer dtb elliptischen Bauwerkes mag 60 Toisen oder etwas 
mehr betragen. Das südliche Gehänge des Berges zieht dem 
Meere zu, dort senkrecht und kahl abstürzend, und verläuft 
sich von Pozzuoli gerechnet, an der See hin gegf n ( »sten, noch 
1,6 Miglicn bis an die Spiaggia dei Bagnoli. Hier tritt am 
Monte Oiibano der Trachyt zu Tage, und an einer Steile sieht 
m.nn von der Strasse aus hoch auf dem Kande der TuflFwand 
den übertiossenen Strom einer traehytartigen Lava. Unterhalb 
dieser Stelle befindet sich ein erp'irh>ic:c'r Steinbruch im bläulich- 
grauen Trachyt. Am Fortino deiia Pcliirra greift der Fuss am 
weitesten gegen Süden und in die See hinein; der Boden dieser 
ist bis auf 1 Miglie EntfeiTiunp:; seewärts 3° 0' gegen den Meeres- 
spiegel geneigt. Bei dem Steinbruche, und weiter zu O'it bis 
zum Capo di Chiaja unterhalb Monte dolce ist der Strand von 
Felsklippen eriiült. , . - 

11. Pozzuoli und der Serapistempel. 

Die Mitte der sehr ärmlich aussehenden, oft von Erdbeben, 
auch von der Solfatara und (1Ö38) vom Monte nuovo arg heim- 
gesuchten Seestadt liegt südwestlich 0,9ö Miglien vom Centrum 
der Solfatara entfernt. An ihrer Westseite sieht man 13 gemauerte 
Pfeiler von ungleicher Höhe ans dem Meere aufragen, die in 
ihrer Lage genau auf das heutige Castell von Bajae gerichtet 
sind. Ihre Erbauung schrieb man dem Kaiser Cajus (Caligula) 
zn, indem dieser den Uebermuth hatte, einen Triumphzug zu 
Pose über die See zu halten. Indessen berichtet Dio Casßiiis('*), 
dass GajuB die Brücke nach Bauli (Bacoli) geführt, sich aber 
mit einer Schiffbrücke begnügt habe, denn man musste damals 
bald merken, dass wegen der Meerestiefen von resp. 30 tmd 40 
Toisen (so yiel betrügt sie wenigstens jetzt), und bei Entfer- 
nungen von reip/l|,7 und 2,06 Miglien, die Kosten för eine 
Ffeilerbrttcke enorm «os&llen würden. Der änsBerote westliche 



der vorhin erwäliiilon Steinpfeiler ist bei kaum 250 Toisen 
Abstand vom Ufer sjclion in einer Seetiefe von etwa 6 Toisen 
errichtet worden. 

Fast genau im Norden au dt r ]\[ilte der Stadt, \uul genau 
westlich vom Amphitheater liegen am Strande die Trümmer des 
Serapistempels. Diese werde ich hier weder beschreiben, noch 
werde ich mittheilen, was Andere über diese so berühmt ge- 
wordenen Ruinen gesagt haben. Jeder weiss, dass seit dem 
Erdbeben von 1750 noch 3 grosbc Säulen von (JipoUiiio aufrecht- 
stehen, an denen die von den Pholaden eingebolirten Löcher 
darauf hindeuten, dass die See an dieser Stelle einst bis so hoch 
über dem jetzigen Niveau gestanden haben müsse, oder richtiger 
ausgedrückt; dass der Boden des Serapistempels vor Zeiten sich 
senkte, und dann wieder emporstieg, während welcher Zeit die 
ßohrmuscheln die Säulen angriffen, das Meer aber im üebrigen 
seine gewöhnlichen Gränzeu innehielt. Als ieh im April und 
Mai 18Ö5 zu wiederholten Malen den Serapistempel besuchte, 
und daselbst in Ruhe und geschützt gcgeü die Sonne, meine 
Barometerbeobachtungen anstellte, war der Fussbuden des Tem- 
pels ganz vom Meere überfluthet; Fische schwammen . darin 
hMTmi, und es wuchsen daselbst die grünen Algen, die sonst 
an ruhigen Stellen am Seeufer vorkoiiimcn. Man hat schon vor 
langem Jahren Fusswege erbaut, die aus Back- imd Quader- 
steinen aufgeführt, gegen das Centrum der Ruinen laufen. Diese 
geben einen guten Haltjuinkt für die Messung der Wasserhöhe. 
Am 19. April 18ÖÖ Mittags stand die See 1 Fuss 11,5 Zoll 
Wiener Maass — 1,92 par. Fuss zz 0,32 Toisen unterhalb 
der Oberfläche des iiürdlichen gemauerten Fussweges, und zww 
nahe südlich von den 3 aiürecht stehenden grossen Säulen. 
Ihre auf viereckigem Fundamentpfeiler ruhende Basis hat drei 
Ringe, von denen der unterste und grösste Ring noch ganz 
vom Wasser bedeckt war, aber nui' 1 bis 2 Zoll, so dass man" 
ihn deutlich sehen konnte. Die \ eränderung der Seehöhe be- 
trug zwischen April 14 imd Mai b im Ganzen wie mir seheint, 
nicht über 6 Zoll, allmiUig abnehmend, vielleicht v< rui sacht 
durch den veränderlichen W^echsel der See- und der Landwinde. 
Es scheint in der That, dass das Gebiet des Serapistempels 
sich langsam wieder senke. Nach der Foiin und Richtung der 
cu. ihm Stich herabneigeiulea BergmadA und Thäler «gehört er 
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eher zu dem Gebiete von Abtroni als zu dem der Solfatara, 
obgleich er dem Centrum dieser um die Hälfte näher liegt. 
Die Neigung des Meeresbodens vom Serapistempels seewärts 
gegen Bajae beträgt in der ersten Miglie nur P 16'. Eine 
durch diese Richtimg gelegte Linie geht sowohl durch die 
Craterkessel bei Bajae als auch durch das Ccntrum von Astroni, 
und bei einem .s(t flachen Strandwasser gehört wenig dazu, sei 
es auf dem Wege der vulkanischen Hebung, oder wie Babbage 
will, durch blof^e Ausdehnung vemiögc der Wärme, das Niveau 
des Tempels gegen das der See so zu verändern, dass man es 
an der Verbreitimg des Wassers innerhalb der Ruinen bemerkt. 

Man erkennt aus den Sondirungen im Golfe von Bajae, 
dass in (I( r ( rwiduiten Verbindungslinie zwischen Bajae und 
Astroni der Seeboden eine Anschwellung z< iii;t , und Pozzuoli 
selbst liegt auf dem nördlichen Theile derselben , als ein see- 
wärts vorgeschobenes flaches Oap, als Ausläufer des Südwestp 
wallea von Astroni oder von der Solfatara. 

12. LftSt&rzft; 

Die Gnu ralstabscharte versteht unter diesem Namen ( inen 
Theil der Küste zwischen Pozzuoli und dem Monte Nuovo; nach 
dem Vorgange Ab ich 's werde ich den merk würdigen Fels- 
saum dazu rechnen, der nahe parallel mit dorn Strande, und 
etwas nördlicher, vom Franciskanerkloster zu Pozzuoli bis zum 
Kicetto di Kagnisco am östlichen Fusse des Monte Nuovo, gc- 
wissermaassen das alte Seeufer bezeichnet. Die Meereshöhe 
der Felswand bei dem gedachten Kloster bestimmte Ab ich zu 
18,7 Toisen; sie erstreckt sich von hier in westlicher Richtung 
0,96 Miglien weit in einem schwachen, gegen die See concaven 
Bogen, würde in ihrer westlichen Verlängerung den Crater des 
Monte Nuovo schneiden, und sich, regelrecht dem allgemeinen 
Zuge folgend, der Rüstenkrümmung von Bajae bei der Punta 
deir Epitaffio wiederanschliessen. Ihre Entfernung vwn Meere 
betrS|^ biai dem Kloster 95 Toisen, am Westende dagegen 230 
Toisen; zwischen ihr und der See zieht die Strasse auf hori- 
zontalem Boden, der hart am Wasser wiederum nochmals schroff 
absetzt. Eine andere Feldstrasse zieht auf dem Saunie der 
Felswand entlangi und hier trifiOb man viele Buinen römischer 
Bauwerke, unter andern die der sogenannten ViUa des Cicero. 
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Die Lage diesec: Gtebftade, und der ümitaiidi dase naeli der 
Bildung des Honte Kuotq die dlamalige Ecgieiimg raa Neapel 
Veraxdaasung nahm, neue rem Meere freigewordene Libidereien 
zum Thdle der OeiatUclikeit .zuzuweisen, madit.es meht un- 
wahrBcheinlioh, daas die fladbe Kfistenatrecke zwischen dem 
.Meere und der Felswand erst seit etwa 3 Jahrhunderten bestehe. 
Die gegenwärtige Seehöhe dieses schmalen Kflstenstriches mag 
3_4 Toisen betragen die des steilen Felsrandes durchschnitt- 
lieh 20 Toisen, und von hier an hebt sich gegen Norden der 
Boden als AusLSnfer der südlichen Abdachung des Monte Gaurö, 
in einer nochmaligen sphwaohen Terrasse, die in SO. — NW. 
Bichtung von einem langen Spalte un ISiffe durchzogen wird. 
, Dieser Spalt helsst weiter gegen Westen und beiläufig im Norden 
des Monte Nuoro: Cupa Teano, die Ebene yoli Teano oder la 
Pezza durchschneidend , welche den Baum zwisdben den l^g- 
wällen von Campiglione, vom Avemer See, vom . Monte Nuovo 
und von dem Westrande der beschriebenen Felswand ausfUUt 

' 13. Monte Nuqyo. 

Indem ich die bekannte Eruption des berühmten Berges 
übergehe, die ihm wie angenommen wird, am 29. Sept. 1538 
seine jetzige Gestalt verlieh, bemerke ich nur, dass die enorme 
Höhe von 1 Miglie zz 952 Toisen, welche man damals dem 
neuen Berge beilegte, ohne allen Zweifel höchst übertrieben 
worden ist, wie solches bei ausserordentlichen Erscheinungen 
immer zu geschehen pflegt. Mit Rücksicht auf die jetzige Ge- 
stalt und iiöhe des Berges, und in Hinsicht auf die sehr geringe 
Fussbreite halte ich dafür, dass man die alte Höhenangabe olnie 
Bedenken aut Vio^*^^? '^^^ ^'^^ Toisen zu beschränken habe. 
Wer die dortige Localitiit, die Form uiul die sehr regelmässigen 
Abdachungen des Vulkall(^^ aus eigener AnscliuuuDg kennt, wird 
es sehr abgeachuiackt iiudcn , zu glauben , dass er eheniMls 1 
Miglie hoch gewesen sei. Der Monte Nuovo erhebt sich hart 
an der nördlichsten Ki unauung des Golfes von Bajae, berührt 
westlich den Lucrii^er, nordwestlich den Averner See, verflacht 
sich gegen Korden in die schon erwähnte Ebene Teano; gegen 
Osten aber w^ird er begränzt durch die von Pozzuoli herkom- 
mende Felswand und durch das von dieser und vom Meere 
eingeschlossene schmale Uferland, la Starza. Der Durchmesser 



vom Fusse des ganzen, nahe einen kreisförmigen Kaum be- 
deckenden Gebirges beträgt 0,65 Miglien — 620 Toisen ; bis 
auf den südlichen Abhang bildet das äussere Gehänge des 
Berges eine sehr regelmässige Kegelfläclio von otwa 20" Nr'i- 
gung, die inck aaen nicht an allen Stellen von derselben Gruase 
ist. Am 14. April bestimmte ich von Bajae aus den westlichen 
gegen den Avemer See gerichteten Abhang zu 22" 40' aus 27 
Beobachtungen, den östlichen dagegen zu 19® 25' aus 25 Be- 
obachtungen. Am 22. Mai wiederholte ich solche Messungen 
Östlich vom Berge auf der Terrasse des Franziskanerklosters 
zu Pozzuoli, Ich fand die Neigung des südlichen Walles unter- 
halb des tiefsten Einschnittt s im Craterwalle ~ 20*31' Boob.), 
die Neigung der von dem höchsten Ostw.dle, der Sommita. gegen 
das Meer südlich verlaufenden Bergtiäche =z 22** 1' (S Beob.); 
die Abdachung desselben Wallgipfels gegen Norden ~ 20" 46' 
(8 Beob.), und die des niedern nördliclipn ( lalerwalles gegen 
Teano ZZ 19° 54' (8 Beob.). Nirgends hat der Berg auf grossere 
Strecken hin mehr als 25®Npigimp', und hieraus allein möchte ich 
schliessen , dass er nicht auHschliesslich den Eniptionsstofifen 
seine Entstehung und seine Figur verdanke, sondern dass er, 
wie anderweitig nach dem Vorgange von Leopold von Buch 
angenommen wird, anfänglich durch Hebung entstanden sei. 
Dazu kommt noch in Anschlag, dass doch auch an ihm wie an 
seinen Nachbarn, der Tuff eine wichtige Rolle spielt. Höhen- 
messungen sind nur wenige über diesen hochberühmten Berg 
bekannt. Ich kenne nur die Angabe von Hoff mann für 1830 
und eine von Scacchi gemachte Messung, die ich einer Mit- 
theilung des Herrn v. Humboldt verdanke. Ich maass die 
Höhen barometrisch und mit dem An^roi'de am 19. April und 
8. Mai. Die Seehöhe des ansehnlichsten Cratergipfdb auf d&ä 
Ofitvvalle, der Sommitä del Monte Nuovo ist: 

nach Hoff mann . . . =: 68,9 Toiwn, 1830 C'). 
„ Scacchi .... 67,7 „ ? 
„ meinen Bar.-Mess. 67,6 „ April 1855. 

Die Seehöhen der übrigen flachen mit Gras, Farrenkräutem 
und sehr schwachem Buschwerk bewachsenen Kuppen des Crater- 
randes habe ich nur mit dem AnäroXde bestimmt. Ich fand den 
nM-döstlichen Sattel des Gratersaumes zz 49,8 Toisen, die nörd* 
liehe Kuppe ~ 57,7 Toisen, den Kordwestwall bei dem kleinen 

Sckttldl, JBrqittaa öm Vmer, 11 
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Hause daselbst zz 52,b Toiserij die Siiclwestkuppe bei der Lava 
— 45,3 Toisen, und den südlichsten Einschnitt des Wfilles, wo 
der Fusspfad endigt iz 49,3 Toisen; alles Zahlen, die nur als 
genäherte Werthe zu betrachten sind, während icb dapregen 
meine Barometermessung der Soramitk für sehr sieher halte. 
Die Seehöhe des Craterbodens bestimmte ich barometrisch eben- 
falls sicher zu 6,7 Tois^cn, wofür Scacchl 8,7 Toisen angibt. 
Die grÖsste Cratertiefe unterlialb der Sommita ist nach meiner 
Messung zi 6(J,9 nach Scacchi 59,0 Toisen; Abich hat 47,0 
Toisen, sagt aber nicht, an welcher Stelle diese Tiefe gemessen 
wurde. Die geringste Tiefe fand ich gegen Südwest 37,7 Toisen, 
gegen Norden 51 Toisen, gegen Süden aber 42,7 Toisen, welche 
Zahlen mit den von Abich gegebenen nahe übereinstimmen. 
Soacchi's und meine Messungen der Cratertiefe beaiebexi sioh 
also auf die Sommitä des Ostwalles. 

Der Craterschlund des Monte Nuovo gehört in Rücksicht 
auf seine Regelmässigkeit und die gewaltige Schroffheit seiner 
innem Wände zu den merkwürdigsten und unposantesten vul- 
kanischen Kesseln, die ich hier, im römischen Gebiete und in 
der Eifel gesehen habe. Von den Wällen herab betrachtet ist 
der Anblick dieser Tiefe ganz ausBerordentlich, und selbst noch 
grosaartiger als derjenige, den die damaligen beiden kreis- 
förmigen imd bnntgefkrbten £niptionsschIündc im Gebiete dea 
Vesuvcraters gewährten. Der Kessel des Monte Nuovo ist von 
O. — ^W. etwas elliptisch verlängert, hat in dieses Bichtang 0,23 
Miglien = 219 Toisen, von N. — ^. gemessen aber nur 0^192 
Miglien = 182 Toisen, ao dass man den mitllam Dm^^hmesser 
BU 200 Toisen annehmen kann, also doppelt so gross im Durch- 
messer, als einer der beiden Vesuvschlündevon 1850, aber weniger 
tief als diese, und nicht trichterfÖimig, sondern wie ein abge* 
stumpfter Kegel gestaltet, dessen prrösserc Basis nach oben ge*- 
richtet ist. Ungeachtet der Schroffheit der innem Craterwände 
ist doch der Boden des Schlundes auf einem in der östlichen 
Wand im Tuffe angelegten Fusspfade leicht sagttDglich. Ich 
war dort am 19. April und am 8. Mai, also vor und während 
der Vesuveruption. Es herrschte an diesem Orte die tiefrfee 
StUle; der Boden zeigte nirgends eine anffallende Temperatur; 
er war von Landleuten geebnet und zu einem bescheidene 
Oarten nrngewandelt, den man mit Bohnen nnd mit EartoffiBhi 



j . d by Google 



— 168 — 

bepflanzt hatte. Zerstreut lagen Blöcke von Eniptivgesteinen, 
ähnlich der schwarzen basaltiBchen Lava von Ansehen; hier 
und da wuchsen die 6 bis 10 Fuss hohen Schilfstengel (Canna) 
in Oru])pen zusammen. Grosse schwarze Schlangen flüchteten 
scheu in ihre unterirdischen Wohnungen, als ich auf dem Crater- 
boden entlang ging. Den horizontalen Durchmesser dieser kleinen 
Fläche maass ich selbst bis dahin, wo beiderseitig die Crater- 
wände anheben, 6G Toisen lang von Norden nach Süden. Diese 
Zahl verglichen mit dem mittlem Durclimr«;ser der obem Crater- 
wände gibt, die Tiefe des Kessels im Mittel = 55 Toisen gesetzt, 
für die inneren Neigungswinkel nach der Rechnung 39°,5, doch 
ist die Neigung jedenfalls viel beträchtlicher, und theilweis 60® 
bis 60", weil der unterste Fuss der Craterwände sanfter gegen 
die Bodenfläche verläuft, und über ihm erst in einiger Höhe 
die steilere Erhebung der theils mit Gras und schwachem Ge- 
büsch bewachsenen, theils vom Regen blossgelegten TufFwände 
beginnt. Die Flora des Monte Kuovo scheint arm und «uifönmg; 
ich fand im April und Mai einige Disteln, etliche Syngenesist^ 
rubinrothe kleine Nelken und 2 oder 3 Orchydeen, ausserdem 
JPteris aquilina, welches Farrenkraut nirgends im phlegräischen 
Gebiete imd am Vesuv fehlt Astroni icheint mir nebst Ca- 
maldoli die reichste Flor» an besitzen. An der Ostseite des 
Monte Nuovo steht bei einem ]9ause eine hohe siemlich alte 
Dattelpalme. Wein^uurangen, zerstreut hier und dort Agaven 
als Einzäunungen benutet, und etw^as Buschwald an der Nord- 
Seite, bekleiden die AustenwäUe des Berges. Er ist von allen 
Seiten sehr leicht zu ersteigen, da sowohl Fusswege hinauf- 
fuhren, die man zu Pferd oder zu Esel passiren kann, als auch 
die iayaähnUchen.Blöckey die zahlreich die Abhänge bedecken, 
I;eine8weg8 solche Beschwerden verursachen wie am VesuT, 
wo die Zwischenräume derselben nicht wie am Monte Nuovo, 
vielfach mit Erde, Schutt und mit einiger Vegetation ausgefüllt 
sind. Das vulkanische Gestein sieht man in übereinander 
gelagerten und gekrümmten Schichten am südwestlichen und 
südlichen Craterwalle, anderes am südlichen Fusse, wo die Fahr- 
strasse dem Meere nahe vorbei führt, die hier 3 Krümmungen 
macht, verursacht durch 3 schwach gewölbte Rücken, die an 
d«r Südseite die Kegelmässigkeit der Kegelgestalt des Berges 
etwas sUiren. Der westlichste dieser Bücken bildet imteriialb 
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einen runden Hügel, ia Montagnella; südlieh von ihm und den 
beiden mehr Östlichen Kippen des Beiges macht die See eine 
kleine Krümmung • gegen Norden hin , woselbst der Fuss des 
Berges mit schroffen aber nicht hohen Felswänden anhebt. Das 
östliche Ende der kleinen Bai heisst Punta Caruso, vormals 
Ponte Giulio. In 0,75 Miglien Entfernung südlich vom Strande 
hat die See, die am Fiisse des Monte Nuovo sehr flach und 
sandig ist, nur 28 T Isen Tiefe, woraus sich die Neigung des 
Meeresbodens =: 2° lö' ergibt. Um die äussere Gestalt des 
Berges gut zu sehen, ist ikst jeder Punkt der Küste gleich geeignet, 
namentlich oberhalb Pozzuoli, wo man sdtwärts an der Sommitä 
die obere Mündung des Craters gewahrt. Am merkwürdigsten xmd 
lehrreichsten ab^ ist der Anblick des Vulkanes auf dem nahen 
Monte Gauro, wo jener auf die Seefläche projicirt erscheint, und 
so liegt, daas man tief in den Craterschlund hinabschauen kann. 

Diese Angaben werden genügen zur Charakteristik der 
Oestalt des Monte Nuovo, wie diese m unserer 2«eit beschaffen 
war; so viel aueh über den Berg geschrieben wnrde in BJüüsk.- 
sieht auf die Natur. seiner Gesteine^ so viel man auch gestritten 
hat, ob er «ein Erhebnngscrater sei oder nieht, Niemand gab 
eine ansfohrfiche Schildenmg über sein6 FonnyerhftltmBse, die 
doch denjenigen von Wichtigikeit erscheinen müssen , die nie 
ermangeln, auf die steten ond langsamen Hebtmgen und Sen- 
kungen der pUegrüischen Küste (stewieht za legen, nnd selbst 
der Mdnnng zugethan waren, dass der Monte Kuoyo seit 
1638 stets an Höhe abgenomnlen habe, welcher Umstand mir 
durchans nicht erwiesen m sein scheint Man kann irgendwo 
lesen, dass der Bitter Hamilton auf dem Berge nor noch tone 
Ueine Oeffimng ge&nden habe, mid müsste sonaoh scUiessen, 
dass der grossartige Crater cüe gewaltigsten Verllndenmgen 
erlitten hittte, worüber Niemand sichere Kunde weiss. Alle 
Yeründerangen dieses werden sich seit der lotsten Eraption 
auf die Einwirkung des Segens beschränkt haben^ Führer ans 
Pozznoli behaupten, dass man an der Westseite des Beiges 
mweilen noch schwache Dampfentwickinngen bemerke, 

14 Der Averner See. 

Von besonderer Merkwürdigkeit scheint mir diese schon 
im Alterlhmne berähmte Gegend *2ni ' sein, wo man sich die 
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Einfahrt in die Untemelt dachte. Zwar ist das Becken des 
Lago d'Averno au sich vielleicht iiiclit auffallender, als die Crater- 
seen im Kirchenstaate, oder iihnliche in der Eifel, aber sein. 
Zusammenhang mit zwei andern Ringgebirgen hat meine Auf- 
merkMunkeit im hohen Grade erregt, weil dieser mich lebhaft 
an ganz ähnliche Formen auf dem Monde erinnerte. Ich meine 
das Eingreifen eines Ringgebirges in ein nachbarliches älteres, 
und die theilweise Zerstörung des Letzteren. Die beigefUgto 

A ist'der Averner 
See, B ein ellipti- 
sches, scharf ausge- 
prägtes, im Osten 
durch den West- 
wall des Averner 
Craters zerstörtes 
Wallgebirge, wel- 
ches an seiner 
Westseite Monte 
Qrillo , im Nor- 
den bei D aber 
Monte Rosso ge- 
nannt wird. C ist der Monte Nuovo; E Punta Caruso am 
Stnnde, -Pder Lucriner See, G die nach Pozzuoli führende 
Felawand mit dem KfUtenstriohe la Starza. Der Ostwall des 
Ayemer Sees enchdnt bei a nur noch als ein stufenförmiger 
AbaatE dea weadichen Abbanges vom Monte Nuovo, stieg aber 
Yor Zoten gewiaa eben so frei und selbstständig aus der Ebene 
«0^ als der tlbrige Wall, bis die Katastrophe des Monte Nnovo 
ihn yerwttatele und zum Theil mikenntlich machte. 

Das Binggebirge dea Avemo-See's ist elliptisch von N. — S. 
TeriSngert mit 0,7 Bfiglien =: 666 Toiscn; der Durchmeaaer von 
O.— W. betiiigt (V66 Mjglien = 620 Toisen. Höhenmessungen 
sind mir nidit bekannt, indessen kann man fiir die Seehöhe 
dea WeatwaUea 40 bia 50 Toisen rechnen. Flaehtige Android- 
beobaofatongen am 14 April 1865 deuteten mir an, dass der 
Waaaerapiegel dea Seea mit der Meeresfläche sehr nahe dasselbe 
Kiyeaa babe, vnd ana den wenig ttbereinatimmenden Aoaaagen 



Zeichnung wird dies klar machen. 

Fig. 32. 
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der Führer konnte ich nur entDehmen; dam die Tiefe itlMlni-' 

lieh, und gegen 80 Toisen sei. IMe Wasserfläche ist elliptisch, 
die längere Axe in O. — W. Richtung 0,5 Miglien ~ 476 Toisen, 
die kürzere in N. — S. Richtung 0,4 Miglien zz 350 Toisen lang. 
Ein schmaler Saum von Schilf umzieht das Ufer, welches ans 
Wiesengrund besteht, und von zahlreichen Insecten und Fröschen 
belebt ist wie am Agnano-See ; auch sieht und hört man hier 
viele Vögel. Das Wasser des Sees, damals am Ufer stark von 
der Sonne erwärmt, sclimeckte weich und fade. Die innern 
Wandungen des Craters sind an der West- und Südseite, wo 
ich sie besuchte, reich und anmutliig mit Laubholz bewachsen, 
und der Boden ist bedeckt mit Ginster, mit Veilchen, Cyclamen 
und verschiedenen Orcbydeen. Am östlichen Rande des Sees 
liegen die Ruinen alter Thermen, oder angeblich eines Apollo- 
tempels 5 südlich am See, etwa 10 Toisen über dessen Fläche 
gelangt man an den Eingang zur Grotte der cumäischen Sibylle 
(Grotta d' Avemo). Eb sind vollkuin:nen finstere tunnelartige, 
am Boden zum Theil mit Wasser bedeckte Giinge, die ich am 
14. April in weiter Erstreckung besucht habe. Nach der Charte 
endet der Tunnel bei 0,23 Miglien n 220 Toisen Länge unter- 
irdisch am südw^estlichen Fusse des Monte Nuovo, imd zwar 
bei der Ansiedlung Soriciaro, wo ich ebenfalls war, und beim 
Scheine der Fackeln die Verschüttung des Timnels betrachtete, 
die einstimmig der Eruption des Monte Nuovo vom Jahre 1538 
zugeßchrieben ward. Obgleich ich sonst die Wanderung durch 
diese feuchten Räume als sehr unerfreulich Keinem anempföhle, 
scheint es mir doch wünschenswerth, die gedachte verschüttete 
Stelle genauer zu untersuchen, aber nicht sich damit zu be- 
gnügen, das mitgebrachte Grestein chemisch zu analysiren, son- 
dern auch auf die Lagerung der eingedmngenen Massen, so 
wie auf etwaige Veränderungen in der Grestalt des Tunnels 
gehörig Acht zu geben. Der Südwall des Gratergebirges ist 
anomal gestaltet, w^ie es scheint, vom Erdbeben furchtbar zer- 
rissen und geöftnet, so dass man vom Monte Nuovo an der 
MontagnelJa, und östlich an dem Rücken la Ginestra vonibor, 
sehr bequem an den See gelangen kann. Der innere Wc stwall 
ist schroff", zwischen 30^ und 50® geneigt. Ihm schliesst sich 
nördlich der Monte Rosso an , und hier beginnt der schon ge- 
nannte eUipüsciie VVaii Monte ürillo, der von NO.— SW. 1,07 
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ICgfim ::: 1020 Toiten; von W.-^. dagegen im WM 0,4 
ICglien ZI 380 Toisen misst.- Denkt man sich den fehlenden 
Ostmll des Cratergebirges vom Mcnite Qrillo dort, wo der 
ATemo^ee ihn yerdrftngt bei, TenroIlBtibidigt, so würde tick 
die kleine Axe jenes iz 0,67 Miglien = 540 Toieen ergeben. 
Gans so wie eieb der Lage d^Aremo snuu Monte QriUo verbMlt, 
wflrde Bich der Monte Nuoto bq jenem yeriialten, wenn die 
Emption von 1688 mttchiiger gewesen wäre, nnd s. B. nicht 
nar den Ottwall, sondern auch einen Thdl der innem flttche 
des Avemer Binggebirges verscbttttet hätte. Bdspiele von sol* 
eher Zusammenstellung dürften auf der Erde nicht häufig sein; 
auf dem Monde sind sie sehr gewöhnlich, und Diejenigen^ welohe 
mit der Oberfläche unseres Trabanten gründlich bekannt sind, 
d. h. sie nieht naeh den Charten allein, sondern nach eigenen 
talesooptsohen Beobaehtongen au beurtheilen verstehen, werden 
lebhaft an die ZwilHngsgestalt der Mondmter Sirsal, Stemheil, 
Boussingault und vieUr anderer erinnert werden. Ich rede aber 
nur von der gegenseüägen Lage, nicht von den speciellen Merk« 
malen, durch welche sich anderweitig die Binggebirge unserer 
Kaohbarwelt so erhebHoh. von. den irdischen unterscheiden. Die 
Durchmesser der phlegräiachen Grater bestimmen, wir au Vt ^ 
2 Miglien, die der genannten Hondcrater au 32 bis 65 IGglien. 
Der 360 Toisen lange und im Mittel 76 bis 80 Toisen breite 
Lucriner See, heutzutage Maricello genannt, liegt am Meere, 
von diesem nur durch einen schmalen Sandstreifen geschieden, 
auf welchem die Strasse von Pozzuoli nach Bajae föhrt. Er 
steht mit dem Meere durch einen Graben in Verbindung, und 
hat ringsum Wiesenland. Die Eruption des Monte Nuovo hat 
ihn zum Theil verschüttet, und seine ehemaligen Ufer verwüstet. 

Da mir die alten Nachrichten tiber diese und eine ähnliche 
Gegend von Interesse scheinen, so werde ich hier mittheilen, 
was mir darüber bekannt geworden ist ; nicht blos deii geogno- 
stischen, sondern auch den historischen Theil. Zweimal hat man 
sich bemüht, jene Craterseen zu Kriegshäfen umzugestalten, ein 
grosses im Alterthume unternommenes, in unsem Tagen wieder 
in Anregung gebrachtes Project. Was zunächst den Namen 
Avernus anlangt, so ist dieser uralt, und wird von Einigen von 
'yioQvoq abgeleitet, welches Wort besagt, dass sich an diesem 
See kein Vogel aufhidte. Indessen erhellt aus dem 9. Fragmente 
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warn Diö Oassios, düs ^ntui^ Andern, Sotion, ÄgaloiliieiieSy 
Dio tmd den übrigen QeicliichtBelireibem der ATemns kein 
See oder Fek sei, «mdem eine Klnft bei Adiabene (ProyinB in 
ABsyrien), Aber ^Icbe kein. Vogel binffiegen kann; die Awh 
dttnstung ans ihr filr de und jede Thierart tOdlHch geweeen.^ 
(üebers. yön TafeL) Wae Dio CasBius selbat B. 68. 27. Yon 
dem tödtlichen DmiBte an Adiabene lagt, lautet naoh Tafers 
Uebersetaung fblgendermaamra: „Hier sah Trajan auch dpa 
Asphaltsee y aus dessen Haiis die Maaem von Babylon erbaut 
worden. Wenn es Ziegelsteinen oder andern kleineren Steinen 
beigemisoht wird, so gibt es ihnen dne solche BMxi», dass die 
Maaem fester werden , als wenn sie von Stein und I3tan auf- 
fthrt würden. Aach Hess er sich die EirdUoft aeigen, ans 
wddier dn so gefiüirlicher Dunst an&teigty dass er jede« Thier 
auf dem Lande and alle Yögd tödtet, sobald de nar Etwaa 
davon an riechen bekommen. Wenn er höher, stiege, oder sich 
seitwSrtB yerbrdtete, so kdimte daa Land gar nic^t bewohnt 
werden. So aber wVlat er doh auf dch selbst aorüd^, and 
▼erbreitet sidi nicht we|^. Etwas Aehnlidies sah ich an 
^ Hien^polis in Aden and inachte' sdbst. den Versadi mit Vögeln, 
^ indem ich selbst mit dem Kopfe mich darüber beugte, and den 
' "SluDipt l>eobaohtete. Er ist in dne Oisteme dngesohlossen und 
ein; Qirffst darüber erbau^ von dem man hinabsehen kann. Er 
tsljfii^^es Bdebte, nor Entmamite mcht<< etc. Bei^irftbö 
laal#die Stelle fest ebenso. f^ a» .« .. 

|>io Cassius, als yielgereiiier ICsnn, der aiioh<3ampanien 
kaAiiili^ scheint die Gegend yon Bajae eben&lls gesehen an hAtat 
loh fiäire die merkwürdige Stelle darüber an, ungeadillil >ite 
wooderlichen Ausdnuskswdae über die Nator der dortigen yw 
ki(|dschen Oestdne. Die Stelle lautet so, B. 48, 50 und 51:, 

,6« Cumae m Camp<»üen Uegt UiMh« Ui«mam ^ 
Poteoli eine Gegend in Halbmondsgestalt. Sie ist bis auf We- 
niges* smit niedrigen nackten Bergen umgeben und das Meiar 
bildet hier drei Busen. Der erste ist aussen in »der Nähe der 
Städte, der mittlere nur durch einen geringen Abstand vom 
enteren getrennt, der dritte liegt weiter landeinwärts und hat 
das Ansehen eines Landsees. Der letzte heisst der Avernische, 
der mittlere der Lucrinische und der erstere der Tyrrhenische. 
In diesem Meere zwischen den beiden andern liess er (Caesar 
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Angastm) den Zwischenraum aswischen dem Lucrinischen Basen 
und dem Meei*, wo damals nur sehr enge Einfahrten waren, auf 
beiden Seiten an dem Festlandc durchbohrai, und bildete so 
die Yortreffliehsten Httfen. Während daran gearbeitet wurde, 
fing ein über dem SYemischen See stehendes Standbild^ sei es 
der Calypsoy der mm diese Gegend geheiligt hatte, wohin auch 
OdjMeiM gekemmen sein soll, oder einer andern Halbgöttin, 
über und über zu schwitzen an. Wie dies suging, weiss ich 
moht anzugeben, will aber berichten, was icb sonst Merkwür- 
diges in jener Gegend gefunden habe." 

„Auf den Bergen an jenem mehr landeinwärts gehenden 
Meerbusen findet man Quellen von vielem Feuer und Wasser 
gemischt. Keines wird gesondert getroffen, so dass man blosses 
Feuer oder Wasser hätte; sondern durch ihre Vermischung wird 
das Wasser erwMnnt, und das Feuer gefeuchtet Jenes Viiuft vom 
Fnsse der Berge nach dem Meere in Oistemen, und sein Dampf 
wird in hochgelegene Wohnungen durch Röhren geleitet, wo 
damit geheizt wird, denn je weiter der Dampf über die £rde 
emporsteigt, desto trockener wird er. Auf beiden Seiten sind 
prächtige Gebäude aufgeführt» und zum Aufenthalte für Gesunde 
und Kranke auf das Geeignet tr f ingerichtet. Diese Ei^enthümlich- 
keiten hat das Gebirg, und überdies ist das Erdreich fol^> nder- 
m«Mflen beschaffen. Obgleich das Feuer nicht die Kroit zu 
verbrennen bat, weil jede Flamme durch das beigemischte 
Wasser erlöscht, so kann es dennoch die Stoffe, welche es be- 
rtihrt, durchdringen und schmelzen; daher wird die Fettigkeit 
der £rde von ihm aufgezehrt, und das Spröde und so zu sagen 
Homartige bleibt zurück. Daher sind die Erdklösse nothwendig 
höhlicht, und zerfallen, in's Trockene gebracht, zu Staube; wenn 
aber Wasser mit ELalk beigemischt wird, so werden sie dicht 
und versteinern. Dies kömmt daher, dass sie, an sich spröde, 
durch das gleichartige Feuer noch mehr ausgedehnt und aus- 
gedöirt, durch die Beimischung von Feuditigkeit «her abgekühlt 
und SO' in ihren innem Theilen zusammengedrfldLt und zu dmer 
unauflöslidben Masse werden. Diee ist Bi^, denn so wird 
der Ort genannt Sobald die Einfahrten- voUendet waren» yer- 
sammelte Agrippa hierher die Sduffe und HatrOsen, liess jene 
badedcen, und diese auf Buderbünken sich bei dem Badem üben.^ 
(yetiß. Suetonius, XL 16.) 
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Diese Stf^lle ist desahaib von Interosso, weil Dio nur 
von der südwestlich den Averner See begränzenden Gegend 
redet, wo man jetzt noch in den Neronischen Bädern eine 
überaus hohe Temperatur tindet, und nicht vom Monte Nuovo, 
weil er gewiss von diesem und dessen auftallenclcn schwarzen 
und porösen Lavablöcken gesprochen haben würde, wenn solche 
damals an der Oßtseite des Lucriner und Avemer tSees schon 
vorhanden gewesen wären. Ueberdies hätte Dio gewiss von 
dem grossartigen Crater des Berges Monte Naovo gesprocheni 
der, wenn er damals vorhanden war, die allgemeinste Aufinerk- 
samkeit hätte auf sich ziehen müssen. Die ganze Gegend und 
selbst der dortige Meeresboden ist aber sehr verändert worden, 
denn die See muss an der Südseite vom Lucriner See au(^ 
tiefer als jetzt gewesen sein, um mit Kriegsschiffen aus dem 
Qolfe von Bajae in den innem Hafen gelangen 2u können. 

Nero hatte beschlossen, dea Avemer See durch einen 
Canal mit dem Hafen von Oetia zu verbinden. Die darauf be- 
züglichen Stellen sind : Tac. An. XV. 42. Suetonias, Neio 31. 
PlininB, hist. nat XIV. VUL 2. . 

15. Das Gebiet von Bajae. 

An dem Lucriner See hat die Küste bereits eine KichtODg 
von NO. — SW. und ist sehr fiUuih; im Meridiane des Avem« 
See's wird sie steil und, felsig, und zieht hier in einer Länge 
von 0,25 Miglien gerade nach Süden bis Punta dell' Epitaf&o. 
Die Tuffielsen sind hier schroff und zum Theil senkrecht gegen 
den See abgerissen, 20 bis 40 Toisen hoch. Von der FahrstrassCi 
steigt man etwas aufwärts bis zu dem Eingange der Neronischen 
Bäder, die noch jetzt eine sehr hohe TempenAor zeigen. Unter- 
irdische dampferfüUte Qünge ftihren zu WBBS6ri>ehiÜtem , die 
ieh SU besnofaen trachtete, aber der hohen Temperate wegen 
nicht erreichte. Das mit einem Eimer geschöpfte Wasser fand 
loh bis 81*^ 0. erwftrmt, jedenfalls zu niedrig, da es sich wäh- 
rend des Transportes bereits abgekühlt hatte. Am Strande 
treten einige der heissen Quellen im Niveau des Meeres hervor; 
sie venniachen sich hier zynischen den BlödLsa mit dem See- 
wasser, dessen Temperatur ich daselbst an vielen Stellen z= 55^ O, 
fand, an einem Tage (14. April) als die nachmittägige Wirme 
der Oberfläche des Meeres bei Bajae an 16*^2 bestimmt .witrde. 
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Südlich von der F untä deir Epit^iffio Lof^nnt eine nierk^^ürdlgö 
Küstenbildiing , em vollkommen ]• halber Craterwali von etwa 
0,Ö7 ]\Iiglieri Spannweite und 3(J bis 40 Toisen Wallhöhe, der 
eigentliche Seno di Bajae, an dessen Ufer sich die Ruinen der 
Tempel der Diana und der Venus erheben. Unmittelbar am 
letztern ist der Molo di Bajae in die See hineingebaut. Die 
Gränze der Innern Bucht von Bajae yrird südlich von der 
Panta del Fortino vecchio bestimmt, und die Entfernung von 
hier his zur Punta dell' Epitaffio beträgt 0,4 Miglien = 380 
Toisen. Die Waasertiefe in dieser Richtung ist sehr nahe con- 
iftant = 2,8 Toisen. Constroirt man sich den fehlenden Ostwall 
im Gebiete dea MeerM, eo würde dieser 0,5 Miglien seewärts 
zu stehen kommen; an welcher Stelle die Wassertiefe überall 
15 bis 20 Toisen beträgt. So wie der Boden der kleinen Bucht 
jetst beschaffen ist, hat er durchaus keine craterformige Höh- 
lung, und seine Neigung von Westen bis zu Osten Ys Miglien 
weit gerechnet hält sich um 2^ 30'. Die Westseite des kleineD 
Seno di Bajae zieht ebenfalls von N. — S., biegt aber vom Veniuh 
tempel bis zur Punta de! Fortino Teoohio wieder nach OateUi 
von hier bia zum Catellu di Bajae gegen SO. in einer Er- 
streckimg von beiläufig 0,5 Milien. Oberhalb Bajae, westlich 
und südwestlich liegen 2 regehnftsaige KeaaeithiUer, Fondi di 
Bajae benannt , das nördliche gegen Norden gans geöffiiet mit 
0,24 Miglien == etwa 239 Toisen Durchmesser; das südliche, 
mit einer Schlacht gegen das yonV^? geöffiiet, elliptisch, mit 
Durchmessern YOn 260 und 170 Toisen. Hier fehlen überall 
die Höhen messungen , und idb selbst habe leidw nicht Zeit 
gefunden, in. dieser Gegend nngeacbtet zweimaliger Besncfae 
Beobachtungen ansusfeellen. 

Die beiden craterförmigen Thäler, Fondi di Bajae, liegen 
am nördlichen Abhänge des breiten kuppelformigen Monte de* 
SalTsAiefai, der gegen Südwesten durch die alte Gräbersfrasse 
Ton dem Monte di Procida, dem südwestlichen Ende des phle- 
grStsch^ Gebietes geschieden ist Er hat bei sehr regelmfia- 
eigen sanften Abdadiungen vielleicht 70 bis 80 Toisen Seehöhe^ 
Ist gana bebaut, und hier und da mit einzelstehenden Pinien 
besetrt. Gegen Nordwesten ist sein Fuss bis snm Fasaro See 
yerilngerti südwärts senkt er sich gegen Mare morto, östlich 
gegen den Gtcü Ten Bajs«| wo die Küste zwiseben dem Cselelt 



Toa Bajae und Bacoli (Bauli) in Nord — SüdricHtimg eine Länge 
von 0,77 Highen bealtat £r ist hier überall steil und felsig 
abgenssen , zdgfe' noch viele Rainen römischer Bauwerke und 
das angebliche Grab der Agrippina, welche hier auf Befehl 
ihres Sohnes Nero umgebracht wurde. Die Fussbreite des Monte 
de Salvatichi kann' von NW, — SO. su 1^ Miglien, von SW. — 
NO. zu 1,15 Miglien angenommen werden. Die Länge des Thaies 
zwischen ihm uud dem Monte di Procida beträgt zwischen Mare 
Morto und der See bei Foce del Fusaro 1,6 Miglien, bei einer 
mittlem obem Breite von 0,6 Miglien. Die nordöstlichen Ab' 
hänge des Monte di Procida sind in einer Längenerstreckung von 
0^7 Miglien ziemlich stark g^^n jenes Thal geneigt; er bildet 
gegen Süden einen unebenen breiten Bftcken, der gegen die 
See hin überall steil mit fast senkrechten Wänden absttiiat. 
Auch seine Höhe scheint mir 90 Toisen nicht zu übersteigen. 
Eine isolirtc Felsinsel Scoglio S. Martino liegt westlich seewärts 
▼on ihm in 80 Tois^d Abstand; auch sie steigt klippenähnlioh 
steil ans dem Meere empor. Der südöstliche dem Marc Morto 
benachbarte Vorspnmg<des Monte di Procida hjaisst Monte Qriilo. 

16. M i B e ji o. 

Daa phlegriüsche Qebiet- endet südlich mit den ganz zer- 
tr^immerten höchst malerischen Gralerresten bei dem Vorgebirge 
Ton ABseno« Ich fiMse hier siisammen den kleinen Raum, dsac 
gegen Nordwesten vom Monte de' Salvatichi tind dem Monte 
Giilloi im Uebrigen aber vom Meere begrSnat wird. Als den 
Best eines alten TaffcratOTS b^xachte ich an der Ostseite und 
südlich yon^ Bajae, nördlich von Porto di Miseno den Wall, 
auf welchem Bacoli erbaut ist Die Oraterfbrm tritt deodicb 
hervor, ist Östlicb gegen die See walllos und sfeeil abstliraendi 
und sttdlieh am höchsten in einem runden Hligely an dessen 
Nordseite die Piscina mirabile liegt Xkar mitjürn Durchmesser 
des Bingwalles betrügt 0,29 Miglien iz: 280 Toisen; ui aeiner 
Noidoatecke liegen römiache Buinen, jetst unter dem Namen 
h Cenio CmMrdU. Die See bat in 800 Toisen. Abstand gegen' 
Osten erst SO Toisen Tiefe, und der Meeresboden ist daaelbst 
ungefidir 4&' geneigt Es hat aber die Bingebene Ton BaeoM 
ihren Sttdwall mit dem Nordwall dnes DoppelcFaters gemein«' 
sohafttioh, dessen Beste man iu dem alten römlsohen oder dem 




jet^gen Hafen von Miseno annehmen kann. Ohne Zeichnung 
und ohne eigene Anschauung ist die wunderbare Küstenbildung 
an dieser Stelle schwer zu besohreiben, doch mag die folgende 
SkizM gaiügen. Fig. 33. 

Fig. 88. 

A ist die Rii^ebene 
von Bauli, B Maro 
Morto, C Porto diMiB©?' 
no, D PuntaPennata, S 
Capo di Miseno, a Monte 
di Procida, ß Monte de' 
Salvatichi. Der Durch- 
messer des Hafens C 
betragt >W]flcheiii>; der 
Punta Pennala» und d 
demVerbindungscanale 
mit dem Mare Morto 0,6 
Miglien. Die Wftaaer^ 
tiefe der wesdiehen 
Hälfte ist 3 Toisen, die der östiicben 7 Toisen, in der Idnie 
zwisdien F und D aber, wo man 'idte firOckenpfeiler unter 
Wasser sieht, nmr % Toise, so dass hier der Seelioden noch 
die C^atei^mD angibt Das Mare ist sehr flach, steht 

bei d und K mit dem Ifeiere in Verbindmig, und hat in der 
grössten Lange 0,62 Miglien. Bei b liegt euie Lache von käam 
40 Toisen Dozchmesser. Ein schmaler Sandsanm Von 420 Toisen 
Lange nnd 76 ToSsen Breite trennt das Mare Morto von der See, 
von der Spiaggia di Ißniscola; aueh die westliche Qtttnze des 
Porto di Miseno Inldet dn gekrOmmter Sandstrei&n la CSnajo- 
lella. SdiBich yon der Ponta Saparella (a) liegt das Dorf 
Miseno mit dtei IVOBomem römischer Bauwerke;- ^dann. erhebt 
och steil, aber westwärts reich bewachsen, das Oap von 'Iffiseno,' 
gegen Sfiden mit- einer schmalen schroffiBn aber wenig hohen 
Felsspitse von gelber Faibe, rings von Klippen umgeben. 
Darttber liegt Toire alta a SOseno, auf dei^ Charte in 44^7 
Toisen(*") Se^öhe, aber- der höchste durch eine Bnme be- 
seidmete Punkt des Vörgebirges liegt nahe in derJBtte des 
BAckens, wahrscheinlich 80 bis 90 Toisen hoch. Die Ostoeite 
des Capa ist schroff abgerissen, oben mit Feigengebüsch, mit 



Cactas und Agaven bewachsen; westlich hat das Cap sanfteren 
Abfall, und ist mit Gebüsch bekleidet, zu unterst aber ebenfalls 
steil gegen die See abstürzend, wo diese in dei* Cala Morebca 
einen kleinen craterformigen Einschiiitt bildet. Die bewun- 
derungswürdige Ansicht der phlegräipchen Küste auf Cap Miseno 
ist nur wenigen Reisenden bekannt; sie überbietet fast Alles, 
was ich in der Umgebung von Neapel gesehen habe. Am 27. 
Mai entwarf ich hier eine Zeichnung von der Küste des Golfs 
von Baiae bis zu dem fernen, östlich sich erhebenden Vesuv j 
gegen ISorden t i blickt man das Cap der Kirke, die Berge von 
Gaeta, Roccamonfina und den Apt^iniin, gegen Süden die nahen 
campmiischen Inseln, Östlich Caph und die hohen Berge von 
Sorreut und Castellamare. 

Oestlich von Miseno bat das Meer in 1,35 Miglicn Ab- 
stand schon 69 Toisen Tiefe , und eine mittlere Keie^ung des 
Ghrundes von 3*. Oestlich nahe der Punta Pennata in 100 
ToiBcn Abstand 26 Toisen. Die Punta Pennata ist ganz mauer- 
ai ti^^, ans zerrissenen hellgelben, üu beiden Seiten steil abfallenden 
Tuttschichten errichtet. Vom Cap gegen Westen ist das Meer 
sehr seicht, der Boden nur 7a" bis P geneigt, während die Nei- 
gung des Meerbodens südlich vom Monte di Procida in der 
ersten halben MigUe südwärts gerechnet ebenfalls nur 0<^ 44' 
beträgt. 

17. L a g v n e n. 

Nicht den Hafen von Miseno, wohl aber das Marc Morto 
kann man als Lagune, und zwar als die südlichste der phle- 
gräischen Felder betrachten, £ei11s man nicht geneigt sein sollte, 
dieses Wasserbetten ebenfalls als den Rest eines alten Tuff- 
oraten au&ufassen. Die nächste Lagune ist die Aqua morta, 
am nordwestlichen Ausgange des Thaies zwischen Monte di 
F^cida und Monte de' Salvatichi. Sie hat biraformige Gestalt, 
Ton 0,27 Miglien Länge und etwa 0,17 Miglien mittlerer Breitei 
steht mit dem Lage Fusaro, und durch diesen mit dem Meere 
in Verbuadung. Der Lage Fusaro , nördlich von Aqua morta, 
hat 0,86 Miglien Länge von N.— S., und 0,41 Miglien Breite 
von W. — O. Sein Verbindungseaaal mit dem Meere mündet 
in dieses südlich bei dm Baineii mm ToiTe Gaveta. Er liegit 
last gaoa in 4«r saniügeii Stniiid4»eiie, und woim m 
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Weiddifte des |likgriiflQli«ii Qebktesi wesÜidi vom Smo cU Bijae, 
so dam £e a^taakte Landeoge hier nttr 0^55 MigBeDf xwiBeheii 
dem Lege Fniaro und der tyrriieluachen See aber nur 0,20 
Miglien bebrilgt Von dieser Lagone nordwttrts bis nun Sttd- 
lande des Logo di Lieola erstreckt sich 1,4 Miglien weit das 
Gebiet der Trüminer der alten Omnae. 

Die eigentliohe Tribnmerstfttte von Comae liegt «n der 
Westseite des elliptischen Ringgebirges Monte Qrillo^ des Nach- 
bam. vom Lago d* Avei-no, und wird gegen Norden dnrch den 
Sttdnmd des sehr langgestreckten Lago di XJcoIa begrttnzt 
Dieser hat 1^ lÜglien Länge , bei einer mittlem Breite von 
0^ Miglien, ist bnditenreich, und steht durch seine Nordwest- 
spitse mit der nahen See in Yerbindnng. Der schmale 0,4 
Miglien breite SandstreÜen awischen dem Meere (der Spiaggia 
di Cuma) und der Lagune heisst Paneta di Lieola, so wie der 
entsprechende bei der vorigen Lagune, Paneta del Fosaro. 
Gegen Norden sendet der Lago di Licola einen schmalen Arm, 
dessen Spitze von der nächsten Laguiie, dem ebenfalls lang- 
gestreckten Lago di Patria 3,5 Miglien entfernt ist. Er steht 
südwärts dnrch einen 1,8 Miglien langen Canal mit dem Meere 
in Verbindung, und liegt in 40" 56' Breite, schon weit ausser- 
halb des Gebietes der phlegräischen Crater. Zwischen dem 
Lago di Licola, dem Campiglione und dem Piano di Quarte er- 
streckt sich ein ansehnliches, wenig bekanntes Hügelland, im 
Nordwesten gegen die campanische Ebene durch den gerad- 
linigten Kamm des Monte Gaudo abgeschlossen, an dessen süd- 
westlit lu in Abhango sich eben solche grubenai*tige kleine Ver- 
tieiungen linden, wie an dem Weat walle des Piano di i^uarto. 

18. Die Insel Nisita. 

Diese ganz craterformige Insel liegt am Östlichen Ein- 
gänge des Golfs von Bajae, sehr nahe an der südwestlichen 
Eicke des Posilipzuges , und in der Verbindungslinie zwischen 
diesem und dem Capo di Miseno. Ihre nächste Entfernung 
vom Festlande beträgt 0,38 Miglien zi 362 Toisen. Aui' dieser 
Strecke liegt eine Felsengruppe von etwa 100 Toisen Länge, 
welche verschiedene Gebäude trägt; die Wassertiefe ist daselbst 
geringe, niu* 1 bis 5 Toisen. Die ganze Insel besteht nur aus 
einem gegen Südwesten offenen Craterwalle von sehr ungleicher 
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PBbe Sebroffheit Die Fnssbreite Ton SW.--NO. ganmum 
ist 0,36 MigHoA ^ 343 Token, von NW.'-SO. ebenso vuü^ 
der bedeutende Orater liegt dn der SW«-S«te, und eme dmeb 
den obm Graterwall gelegte Etiene ist sehr stark gegen diese 
Biehtoi^ seeiriirts geneigt^ denn hier im Südwesten ist der Wall 
Töllig bis snm Meeresspiegel dnrcfagerissen/so dass das Wsaser 
Zutritt hat, und den Boden des Gwlers aaföllty der jetzt den 
Namen Porto Paone Wat, aber seiner Kleinheit und gefölir- 
lichen Einfahrt wegen nur für kleine Kfthne zugänglich ist. 
Von Kamm zu Kamm gemessen bat der sehr nahe kreisförmige 
Crater 0,25 Miglien 238 Toisen; in der Fläche , des kleinen 
elliptischen Porto Paone bestimmt, aber nur 0,125 Miglien zr 120 
Toiscu in Maximo, und 0,107 Miglien = 102 Toisen in Minimo. 
Der innere Abhang westlich ist viel schroffer als irgendwo sonst 
im Iwiume des Craters, der überall massig bewachsen ist, uüd 
im Nordwestwalle oben eine breitere Stelle hut, auf welcher 
ein weithin sichtbaj-es weisses Rundgebäude, die Ergaätobi di 
^Nisita erbaut ist. Ilöhenmessungen sind mir nicht bekannt, 
doeli veimuthe ich, dass Nisita nirgends die Höhe von 70 bis 
80 Toisen übersteige. Durch den steten gewaltigen iVnsturz 
der See ist der Crater bis auf die nördliche Abdachung sehr 
verwüstet, und rings schroff und felsig abgerissen, ausserdem 
wie erwähnt, im Südwesten ganz durchbrochen. Die Einfahrt 
hat hier 37 Toisen Breite und 7 Toisen VVassertiefe, ist aber 
noch in der Mitte durch einen wenig hervorragenden breiten 
Felsen eingeengt. Die grösste Wassertiefe im Crater, also in 
dem kleinen Porto Paone beträgt 4,3 Toisen. Da die See am 
meisten von Südwesten her auf den Tufffcls gewirkt hat, so 
besitzt hier der Craterwall (gerade im Westen) nur 30 Toisen 
Fussbreite^ gegenüber dagegen ipi Osten^ wo er mehr verschont 
blieb, 170 Toisen. 

Zwei grössere schroffe Inselklippen liegen hart im NW. 
und im SO. an den steilen Wällen von Isisita, jene Giulia di 
Ponente, diese Griulia di Levante genannt. An dem nördlichen 
Fusse der Insel ist der Molo mit dem Leuchtthiirme erbaut. 
Nisita steigt mit Ausnahme der Nordseite, ziemlich steil aus 
dem Meeresgrunde hervor. Südlich an der Einfahrt in Porto 
Paone ist bei 9ö Toisen Abstand die Wassertiefe schon 10 
Toisen^ in 1 Miglie Abstsnd bereits 70 Toisen, so dass hier 
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die Neigung dea Seebodens 4® 13' beträgt, welche für die phle- 
gHliBche Küste als bedeutend anzusehen ist. Eine Fahii; im Boote 
rings um Nisita ist bei ruhiger See leicht auBzufiihren und 
sehr lehrreich, doch darf man ohne Erlaubnias nicht im Porto 
PaiOiie anlegen. 

19. Die Insel Procida. 

Sie liegt der südwestlichen Verlängerung der plilcgräischen 
Küste zunächst, als Fortsetzung des Tuffgebietes. Die ^tfemung 
ihrer Nordostspitze Punta di Rocciola vom südlichsten Vorsprunge 
des Capo di Miseno beträgt 2,5ö Miglien — 0,637 geogr. Meilen, 
der Abstand ihrer Nordspitze, Punta di Chiuppetto von der Punta 
di Fiiino, der südwestlichsten Ecke des Festlandes, 1,76 Miglien 
n 0,44 geogr. Meilen; die grösste Länge 2,05 Miglien ~ 0,512 
geogr. Meilen, die grösste Breite 1,4 Miglien — 0,35 geogr. 
Meilen. Sie ist flach, geg( n die Oatseite nur wenig ansteigend, 
und hier stellenweis scliroff gegen die vSee sich senkend; dabei 
reich bebaut und stark bevölkert. ^Vn der Ostseite hat sie zwei 
craterformige Bucliten von 0,75 Miglien Durchmesser, welche 
den mittlem Wall, die Punta di l'izzaea, gemeinschaftlich haben. 
Der südlichste Rand der südlichen Einbueht endet seewärts mit 
der PunLu di Succiaro. Ebenso schalt' eingeschnitten, gewahrt 
man an der Südseite der Insel eine kleinere mehr als iialb- 
kreisförmige Einbucht, deren Wall niittagwärts nur als ein 
Fragment des Nordwalles von Vivara erscheint. Die See zwi- 
schen Procida und Miseno heisst Canale di Procida, und dicbo 
Durchfahrt wählen gewöhnlicli die von Porto d'Anzo kommenden 
Dampfschiffe, während grössere Schiffe mitunter genöthigt sind, 
den Cours südlich von Ischia zu nehmen. 

20. Die Insel Vivara. 

Nor ein schmaler Oanal von 48 Toisen Breite trennt diese 
Lisd TOD der SfidwestspitBe Prodda's; sie erscheint .sJs der 
hftlbkreiafönmge Wall eines GniterSi der im Osten gegin die 
See hin geöffiiet ist Der Sfldrand von Prooida entspricht genan 
dem nördlichen Oatervalle yon Vivara. In d& Bichtang von 
N.^S. ist Vivara 0^7 Miglien z:: 0,142 geogr. Meilen lang, and 
im Mittel nur 140 Toisen breit, östlich steil, westlich sanfter 

Seliinidt, ErnpUoD im T«Mvr. i2 
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sicli gegen die See MiikaML Der tttdliohste Ymgiasng hdist 

' « 21. Die Insel Ischia. 

Der 1,6 Miglien breite Oanale d'Iscfaia trennt ViFm toü 
der grössten und südlichsten campanischen nahe viereckigen 
Insel Ischia. Ihre grösste Länge TOn NW. — SO. beträgt 5,S 
Miglien z= 1,325 geogr. UCeileni gemessen zwischen den Vor- 
gebirgen Punta Gcffnacchia und Punta S. Pancrazio. V<m NO, — 
SW., nnd zwar yon Punta Molina bis Punta deü' Imperatore 
gemessen 6,1 Miglien zz 1,275 geogr. Meilen; die mittlere Breite 
▼on N. — S. kann zu, 3 Miglien oder 0,75 geogr. Meilen gerechnet 
werden. Von den grossem Ortschaften liegt Casamicciola im 
Norden^ Foria an der Westküste, Isdiia an der Nordostkuste^ 
Vivara zunächst. Die Insel ist reich an Buchten und Vorsprüngen, 
und bat selbst 2 nur durch einen schmalen Landstreifen mit ihr 
yerbmidene Halbinseln von unbedeutender Grösse , wie das 
Castello d' Ischia, and im Südw die Punta S. Angelo. Ein 
halbkreisförmiger cratwartiger, enorm schroffer Ansschnitt zeigt 
lieh an der SO.-Küste, westlich von Punta S. Pancrazio ; er hat 
1,15 Miglien Spannweite^ und ist yerwaiidten Formen am Posilip, 
an Frocida und bei Bajae wohl zu yeigleichen. Die Insel be- 
steht wie die Vorigen aiui Tuff, mit »vielen vulkanischen und 
tradijtischen Durchbrüchen. Ihre DarsteUtmg auf illtem und 
neuem Charten legt es nahe, sie alii einen grossen aher misa- 
lungenen Erhebungscrater aufisu&ssen, dem nur jene Begel- 
mftssigkeit fehlt, die wir bei andern derartigen Formen zu sehen 
gewohnt sind; doch ist er nicht unregelmässiger als der toh 
Ab ich beschriebene Vultar. Der hödiste Btl<^en der Insel, 
ein Ton O. — W. 1^ llGgKen langer Felskamm bildet den Kord- 
wflll de« Graters, der sieh mit sdner nur angedeuteten xnnem 
Fläche so wie mit den nachwdsbaren Ost- und Westwällen 
gegen . Sflden wnkk, wo er geöffiüet erschdnt bin auch dar 
Meinung, daas wenn das Innere eben, und nicht hügelig wäre, 
Kiemand Anstand nehmen würde, diese Form mit der Vultnr 
oder deor Somma zu yergldchen. Der Kordwall ist der E^omeoy 
jetst B. Nicf^o genannt; er ist der hdohste Befg im Gebiete des 
phlegiülschen Tote, imd scheint diesen in eine grossere Sedi^ 
hinan^tneben an haben als selbst die Somma. Die Seehlfhe ist: 
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oacb der Charte = 408,3 Toisen zz 2460 p. Fobs. (trigonom.) 
„ Hoff mann 403,8 „ 2423 ^ fbarom.") 

Er erhebt sich also beiläufig nur bis zui' Kiilio des Atrio 
del CaTallo ain Vesuv, üio Form der Radialtlialer ist am 
Epomeo allseitig reichlich vertreten, doch sind sie vicli'ach anomal 
gestaltet. Zwei sehr vollständige Craterkegel liegen an der 
Nordseite der Insel ; der östliche Montagnone hat einen kreis- 
runden Crater von 310 Toisen Durchmesser ; der Schlimd des 
nordwestlich benachbarten elliptischen Monte Kotaro hat nahe 
eben so viel, und ist gegen Westen geöffnet. Im Südwesten 
auf der Insel liegt der Grater: Fondo di Casapolita mit 240 
Toisen elliptischer OeiQbung. Will man die weite Schlucht 
•adlich unter dem Epomeo als Crater ansehen ; so ist diesem 
ein mittlerer Durchmesser von IV4 Miglien, oder beilttnfig 12(X) 
Toisen zuzuachraben* Die bekannte Eruption vom Jahre 1301 
bat östlich vom i^omeOi BttdweatUoh oberhalb Ischia Btat^»- 
funden- in tmet MeereshÖhe Ton etwa 72 Toisen , nnd zwar 
nicht aus einem Crater, sondenji wie beschneben wird, am 
einer Spalte im Gebirge. Hier .brach der berühmte mächtige 
Lavastrom, der Arso hervorj und wandte moh in nordöstlicher 
Bichtung dem Meere zu, in einer Länge von 1380 Toisen, bei 
einer mittlem Breite von 267 Toisen auf nahezu 3^ geneigter 
Bahn. Seine mittlere Mächtigkeit wird zu 3 bis 4 Toisen an- 
gegeben , und Bonacb ist er zwar sehr ansehnlich, wird aber 
doch von den grössten Lavaströmen des Vesuv, namentlich in 
Hinsicht der Länge übertroffen. Die Punta Molina bildet sein 
nördliches Ende an der See; westlich von ihm an der Küste, 
und am nördlichen FuBse des Graten» Montagnone liegt eine 
kreialdrmige tiagime. 

Allgemeine Bemerkungen. 

Während auf so vielen Vidkanen der Erde die CSrater 
in anaehiiTiehen Meereahöhea liegen, zeichneii aidi die phle* 
gitiachen CSraler dadurch ans, daaa aie bei aehr bedeutenden 
Daidmieaaem mßh nur wenig tiber die See eiheben, mid mit 
Ananalmie dea Moste Nuoto imd dea Monte Gigliano in ihrer 
Jtaiaaeni Qeatalt wenig oder gar nicht an die EegeUbnn der 
Ytdkane erinnam. Der Boden der Crater reicht aelbat bia 
wter den Spiegei der See, oder liegt nur wenig darüber, und 

IS* 
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sie haben (ganz abgesehen von den mineralogischen Unter- 
schieden) ebenfalls Aehnlichkcit mit den Cratern (ilaaren) der 
Eifel. Ich werde jetzt ftir das vulkanische G-ebiet von Neapel 
die Seehöhen der Craterebenen zusammenstellen, also die 
Erhebung des Craterbodens über die Mecresfläche, dabei aber, 
was den Vultur bei Melfi, den Vesuv und Roceamonfina anlangt, 
nur die alten Erhebunp;«crater anführen, denn der jetzige, aus 
dem Sommacrater aulsteigende Vesuv imtcrscheidet sich von 
den parasitischen spätem Durchbrü« lirn im Grunde doch nur 
durch seine Grösse und centrale Stellung von den kleinem 
desselben Gebirje-es ; irli lasse nho den obern Vesuvcratcr ausser 
Acht, und nehme clalut- das Atrio als Bodenfläche des Somma- 
craters. Durch -|- wird die Höhe über der See, durch — die 
Tiefe unter der See angedeutet, doch nur in runden Zahlen, 
und dort ein ? hingesetzt , wo grössere oder geringere Zwdfel 
obwalten. 



Somma, Atno del Cavallo Seehöhe 


zz-i-418Toiien. • 


Vultur, Lage di Monticchio 






Roccanionfina, Pratalunga 




4- 325 „ 


Piano di. Quarto .... 


» 


-f- 95? „ 




» 


87 „ 




ff 


-h 85 ■„ 




ff 


+ ö5 „ 




ff 






ff 


-h 36? „ 




" n 


H- 16 ff 




ff 


+ 7 ff 


Niuta, Porto FaoB« . . . 


ff 


- 3 „ 




ff 


- 4 , 




ff 


- 7 , 


Lago d'Avemo 




— 80?? „ 


Es lääst sich nun zwar keine Abhängigkeit der Seehdhe 



des GraterbodeuB von der Höhe und Ghrösse der Vulkane nach- 
weisen, aber man bemerkt doch^ wie sich der Craterboden mehr 
und mehr senkt, je weiter man in dem Gebiete dieser Berge 
gegen Südwesten ▼orrttdit Huusehie Aasnahmen kommen vor, 
doch ist zu erwägen, dass solche, wie e. B. an der Sol£s4ai% 
mit mehrmaligen Eruptionen zusammenhängen können. Die 
Bähe des Piano di Qiamrto habe ich nach einer wahrsohduoi- 
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liehen Annahme geschjitzt; die Tiefe den Avornn-Spe's gebe 
ich hier mir nach sehr imsicheni Aussagen (L i l'iilirfT von 
Pozziu)li, jederitallöi aber lie^t sein Boden wie der des Agnano- 
äee'B| unter dem Meeresä^iegel. 



YL ■ ■ '''-^ ftö' 

Beiträge aur Topographie des Erhebungsorateri von 

Bocoamoufiiuu 

Der höchste Centraiberg des Craters liegt nach der Abich- 
schen Charte in 31° 39' östlicher Länge von Ferro und in 41" 
17' der nördlichen Breite. Er Hegt nahe im Norden von Miseno 
und der Insel Procida, Nordwest vom Vesuv, und seine JElnt- 
fernungen sind von andern Punkten folgende : 

vom Vultur . . . 81,0 MigUen =.20;25 geogr. Meilen« 
vom Vesuv . . . 35,2 ' „ 8,80 „ „ 

von Neapel (Mitte) 30,3 ^ 7,57 „ „ 

vomEpomeo . . . 35,1 » • 8,78 ^ „ 
von Capua . . . 14,25 „ 3>56 „ „ 

Das ganze Gebirge erhebt sich aus der Tuffebene, aus der 
Terra di Lavora nicht so frei und isolirt wie der Vesuv, denn 
68 ist nahe umstellt von 6 isolirten Manea der Apenninformation, 
inselartig in herrlichen und grossartigen Grestalten ebenfalls 
der Tttffebene aufsteigen, so Im KW. die Gruppe Monti dl 
SttjOy im Norden Monte Camino imd Monte Oeeima oberhalb 
Presenzano, im NO. der Bergrücken bei Vaciano, im SO. der 
Monte S. Salvatore, und im SW. der schmale geradlinigte Berg- 
rücken Monte Massico, deesen höchster Gipfel den Namen Monte 
Brecciole fuhrt, und dessen genäherte Seehöhe ich im Mai 1855 
mit dem An^Ide 2B0 Toisen bestimmte. Das Gebiet der 
Tuffebend von Boccamonfina ist dem von Neapel an FUfcchen- 
inhait nngef^r gleich, südlich durch den Fluss Voltomo von 
.ihm geaohieden, östlich und nördlich vom Apennin^ westlich 
Tom Heere begrtaat* Die Fuasbreite des Srbebvngssjsteines 
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Ton Roccamonfina kaum m 9,8 Miglien ~ 2,45 geogr. Meilen 
zz 9330 Toisen angenommen werden, sie ist also nahe um 1000 
Toisen grösser als die des Sommagebirges. Der elliptische 
Cratcrsv'all senkt sich gegen SO., ist dort fest geöffnet, während 
diese Senkung und OefFnung bei dem Vultur gegen SW., beim 
Vesuv gegen Süden gerichtet ist. Die phlegräischen Crater ver- 
halten sich in derselben "Weise, wenigsten b in so fem, das» aie 
meist im Norden am höchsten bind. vSo senken sich die Pianura 
tmd Piano di Qiiarto gegen Süden, Aatroni gegen Osten, die 
Solfatara crei*'cn 8W., Oigh'ano gegen SW. und SO., Campiglione 
gcs^'en < jöteii, M( iitr Nuovo gegen Süden, Porto di Miseno gegen 
SO., das Analf JL ni d^-i Erhebimgscraters auf Ischia gegen Süden, 
der Avemo-See gegen SO. Dom Lage d' Agnano fehlt zwar 
im NW. der Wall gänzlich, doch ist an dem übrigen Wall die 
Senkung gegen SO. nicht zu verkennen. Auch das kleine Ring- 
gebirge S. Teresa ist jrng-en Süden e^eöflFnet. Die Fondi bei Bajae 
machen indessen eine Ausnahnic, da beide sich am Nordwalle 
durchbrochen zeigen ; sie liegen aber auch an dem 20** gendlgten 
nördlichen Abhänge des Mo-nto de' Salv.itichi. 

Aehnlich ^vie an der Somma ist dr r pranze äussere Kegel- 
mantel von Roccamonfina durch den Tuff der Terra di Lavora 
überdeckt, mit Ausnahme des höchsten Saumes, der wie an der 
Somma und am Vultur, nach Abich aus Leuzitophyr besteht. 
Parasitische Diwchbrüche in Kegel- oder Cratei^estalt liegen 
sowohl auf der äussern Abdachung als auch im Saume des 
Craterwalles selbst. Nur das Innere des Craters wie auch das 
Centraigebirge ist von denselben befreit. Doch zeigt sieh nach 
Abich an dem Letztem gegen NW. ein Lavastrom, den ich in 
der NsÜie von la Oierciera ebenfells besucht habe, tmd den man 
schwerlich für etwas Anderes wird halten können. Das ganze 
Gebirge bis zum höchsten Gipfel ist reich bewachsen, theila 
mit Wald, theils mit niedrigen aber 6ehr kräftig entwickeltem 
Pflanzen. ZahlroMshe Badialthäler nach Art der Barranco's ziehen 
vom Walle rings gegen die Ebene herab, bald flach gewölbt, 
bald tief und steil eingerissen, und zwei so tie^ dass man durch 
sie ohne Mühe in die Oraterebene gelangen kann. Sie haben zum 
Berge daaselbe Verhältniia^ wie am Vesuv die Fossa di Manro^ 
Fossa Vetrima und Foaaa granda^ oder wie auf Pahna der groaio 
BanaiiQO de laa angaatxaa, der bei Taaaoocte attdweatlich am 



j . d by Google 



Meere beginnt. Der ganze äussere Abhang ist stark bewohnt, 
und zählt, wenn man die zerstreuten Ansiedelungen weniger 
Familien mitrechnet, 88 Ortschaften. Darunter sind die grossem: 
feoasa, Gascano, Teano ; die übrigen sind Dörfer, Meiereien, und 
Ghruppen einzelner Häuser. Aber auch die Craterebene ist schön 
bebaut und ziemlich stark bevölkert, denn es liegt darin ausser 
zerstreuten Häusern das wohlhabend aussehende Dorf Rocca- 
monfini^ nebst den Ansiedelungen Torisichi, le Oese, Torano, 
Fontana fredda und noch 4 oder 5 anderen. Der Saiun des 
grossen Craters ist elliptitjch, oder richtiger eifönrii;^^ von SO. — • 
NW. verlängert, und hat zwischen dem nordwrstliclien hohen 
Walle, der Cortinelle, und dem ^südöstlichen Monte Gambola 
einen Durchmesser von 3,69 Miglien ~ 0,898 geogr. Meilen 
zz 3417 Toisen, übertrifft also den Durchmesser des Sonnna- 
walles beinahe um das Doppelte. Die kleinere Axe kann man 
im Mittel = 2,62 Miglien zi 0,6öö geogr. Meilen — 2490 Tui.sen 
annehmen. Die beiden Durchmesser der Innern Ci ^itt rt })ene 
sind 2,94 und 2,07 Miglien, doch ist nur im NordwüSten ein 
schmaler, dem Atrio del Cavallo vergleichbarer sichelförmiger 
Raum, die Pratalunga als Ebene zu betrachten, alles Uebrigo 
ist hügelicht, oder von dem Centralgebü'ge erlüllt. Von Höhen- 
messungen war bis jetzt ausser einer beiläufigen Angabe Abich's, 
Nichts bekannt. Während meines Aufentli alte r,- zu Neapel beschiosa 
ich, 3 Tagi; 7M Barometer- und An6roidmeB8uugen am Crater 
von Koccamuntitia zu verwenden, merkte aber bald, dass bei 
so grossen Dimensionen eine viel längere Zeit erlordei lich sei. 
Ks war zwischen dem 23. und 26. Mai bei sehr gioistiger 
Witterimg, und zu einer Zeit, als man von hier aus an je dein 
Abende noch an ch-m ternnu Vesuv das Feuer seiner d;uiuiligen, 
fast beendigten Eruption seln n kennte. Während der Eisen- 
bahniahrt von Neapel nach (Jajnui hin und zurück, bestimmte 
ich, wie ich glaube recht sicher, die Seehöhe des Bahnhofes 
und Marktplatzes zu Capua, und gründete hierauf die Seehöhe 
meiner Wohnung im Posthause zu S. Agatha di Sessa, welches 
hart an der Hauptstrasse von Rom nach Neapel liegt. Hier 
hing mein Barometer 2 Toisen über der Strasse; alle Höhen- 
bestimmmigen im Gebirge sind aof S. Agatha reducirt, dessen 
senkrechten Abstand von der See ich bis auf Weiteres zu 
löß Toisan aBgenomnien habe. Darob Schüfarnng £uuL ich di« 
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tfeeroihöhe des weßtlichen Thores der Stodt Seeea = 105 Toben} 
die' Stadt liegt am gttdweBtliohen FnsBe des aÜen VnlkaneB. 
Von Ider steigt man in dem tief emgesdautteoeii wasserreicheii 
Barranoo, Fossa Pisciolsy oder in der benaidibarten tlidfichesraii 
Fossa di Sessa, nordostwSrts gegen das Dorf Tuoro di SessSy 
dessen Seehdhe ich mit dem Anärolde sn 181 Toisen bestinwite. 
Oberhalb dieses Doifba-, aber an dw froher genannten Fossa 
steht ein alter Eichbanm,- und in seiner Nühe tritt das plnto^ 
nische Gestein mit zahllosen .1 bis 1 V4 Zoll grossen Lenalt- 
ciystallen zn Tage. Hier find idi die Seehfihe mit dem Baro- 
meter = 269 Toisen. Dann gelangt man in 288 Toisen H5he 
an die obere Einmündung der Schlmsht in die Graterebene yon 
Roccämonfin% östlieh -am An&nge des hohen weatli^en Grater^ 
Walles Gortmelle, westlich anr Fasse des Traohyt- und Schlacken- 
kegels TorripiccftOy mit dem der sttdöatliche nur wenig gekrOmmte 
Wallsanm beginnt. Hier sieht man aa den aufgegrabenen Stellen 
die mScbtigen Schiditen Ton violetten .und rothbraonen porOsen 
Lavamassen. BegmnoA wir mit den^ sfldOediohen Ende der 
Cortinelley also an der Htindang der Fossa Pisdola, und b^ 
zeichnen wir diese erste Knppe mi^ 0, deren Hdhe ddO Toisen 
sein mag; so fimd ich die 1. = 849,2 Toisen (B), die 2. r: 
878yd Toisen (A) wo die Kuppe mit grossen grauen Blöcken 
bedeckt ist, die 3. iz 386,2 Toisen (A), die 4. =: 394^9 Toisen (A), 
die nächste sattelförmige Emsenkung zz 393,4 Toisen (A), den 
6. Gipfel := 458,2 Toisen (A), den 6. zr 483,3 Toisen (B), den 
nächstfolgenden Walleinschnitt ~ 464,4 (A), die höchste Spitze 
der nordwestlichen Gorünelle endlich = 488,3 Toisen = 2930 
par. Fuss, durdi Messung mit dem Barometer. Ueberall ist der 
Fels mit Gestrüpp tmd grobem Schilfgras, ausserdem noch mit 
Ginster und zahlreichen Blüthen bedeckt. Von hier an habe 
ich den gegen Norden bis zum Concacrater sich senkenden 
Wall nicht weiter verfolgt. Erst am Südrande des von Norden 
her sich anlehnenden bedeutenden Craters la Conca bestimmte 
ich den Wallgipfel Monte S. Antonio an einer Stelle^ wo weisses 
trachytisches Gestein zu Tage tritt, zu 368,6 Toisen (A). Die 
östlich benachbarte Höhe derselben Kuppe zz 362,2 Toisen (A). 
Der Ostwall des Concacraters ist wenigstens 400 Toisen hoch j 
die Mitte der Conca 2,3 Miglien nördlich von der Mitte der 
grossen Craterebene entfernt. Hier beginnt der 2,3 Miglien 



j . by Google 



bUDge, mü 6 Kuppen gekrönte fast geradlinigte Ostwall des 
grossen Hauptcraters. Der erste Gipfel im Nordwest, Tuororame, 
iit ein halber, nach Innen oder gegen SW. geöffiieter Crater- 
kegel, der nächste Nachbar der Concai; der Letzte wieder ein 
solcher, Monte Attani, aber grösser, gleichsam ein kiemer gegen 
Norden offener Oaterkegel von 170 Toisen Oeffiiung mitten in 
einem grössem von 700 Toisen Dwchmeeser. Die Südostecke 
des Graterwalls von Roccamonfina bildet Monte Gambola, von 
seinen Nächbam durch tiefe Thaiemschnitte getrennt, die als 
Barranco's sich südöstlich gegen Teano herabziehen. Die Zahl 
der parasitischen Durchbrüche, theils mit theiU ohne noch er- 
k^nbare Orater ist ansehnlicli; man kann deren g^en 20 sua- 
nelunen, doch will ich hier auch die Trachytkegel mitgerechnet 
haben. Der gi'össte und merkwürdigste Nebencrater ist jeden- 
falls die nördlich ^ sich >«nlefanende Conca, sehr tief, unter die 
Craterebene von Koccamonfina hinabreidiend , ganz bewaldet 
uiid bebaut, nnd auf dem Ghninde mit einer Meierei; die innem 
Wände sind zwar steil 25** bis aber nirgends über öO** ge- 
nest Qegen Norden ist der Cratei* unregelmässig in 3 Hückeil 
gespalten und tiieüsweis geöf!iiet; sein mittlerer Durchmesser 
beträgt 1,1 Miglie ~ etwa 1050 Toisen. Das Dorf Conca liegt 
auf dem Nordwalle, Vezaara nordwestlich, Orchi auf dem Ost- 
walle. Nördlich von ihm, und in 4,25 Miglien Abstand Tom 
Mittelpunkte Boocamonilna's liegt der bewaldete höchst regel- 
mässig geformte Craterkegel Monte Friello, dessen äussere Nei'» 
gongen ick am 23. und 24. Mai durch 12 Beobachtimgen zu 
bestimmen sudbte. Ick &nd die westliche Abdaehnng 29^9, 
die östilicbe 24V geneigt. Von ferne gesehen schien die Tiefe 
des 168 Toisen breiten Oratws unbedentend zu sein. Acht 
Seiteukegel an der Nord- und Westseite vom 'Gebirge sind, so 
weit die Charte es angibt, und so viel ich auf der Höhe der 
Cortinelle 'erkannt habe, craterlos. Der grösste dieseri Monte 
Qfelia, liegt nahe NW. an der Stadt Sessa, und 4,75 Miglien 
m horizontalem Abstände von der Ifitto der grossen Craterebene 
gegen Südwesten. Die Neigung des schon genannten Schlacken- 
kegels Torripido ist nadi Innen ^ 22^, nach Aussen oder 
slldlidi = 19^,3, nahezn tthnlich <£e beiderseitige Abdachung 
des obean Sfidwalles Tom Hanptcrater. Weiter sttdUch liegt der 
ScUaekenkegel Monte .Foroella, Östlicher ein ailderer Monte 



Luparo, mit halber;], ^f'^f-n NW. ^f^öffaeten Oraterring^ von 170 
ToiMtn DurchmeaBer; ciie~^m zunächst östlich ein doppeligipfliger 
Hü|r' K 'l'i'- 31 onti C»Ri, und südlicher davon M. Cartnito. Der 
Hf'filackenkegei M. Ca.-al'rclda Üe^rt höh^r. und zwischen M. Casi 
und M. Gambola: M. Lucaro nahe im Norden von Teano. Eudlich 
noch lago delle Correje, ein kleiner elliptischer Cratersee im 
Osten mit Durchmessem von 114 und 71 Toiaen von Wall zu 
Wall frr'Tnf^n»eaj während die Dimensionen seiner Wasserfläche 
und 38 Toiscn sein werdoi; seine grosse Axe ist N. — & 
gerichtet Für alle diese Seitenaosbrüche sind keine Höhen- 
messungen bekannt, wesshalb ich hier keine ähnliche Zosammen- 
stellnng wie für den Vesuv geben katm, doch wiU ich noch 
bemerken, dass Monte Friello im Norden, Monte Ofelia im Süd- 
westen, Monte Locaro im Südoste und der kleine CSntenee 
im Osten, die von der Mitte der grossen Graterebene am wei- 
testen entfernten Seitendurchbrücheamd; derAbBtenddealjolitani 
beträgt 5,25 MigUen, oder l^l.geogr. Meilen. 

Die Craterebene Pratalunga (nach Oestait nnd Lage dem 
Atrio del Cavallo vergleichbar ^ aber nicht kahl und asidu^ 
sondern bebaut) bildet keineswegs eine horisontale Fläche; sie 
ist gewebt, und hat die grösste Erhebung zwischen dem Masi- 
mam der CortineUe und dem Oentralbevge Monte deUa Croce; 
dies seigen die {blgendei^ von mil* daselbst ausgeführten Baro» 
metermessungcn ; begimien wir afiddetüoh vom Centralgebirg« 
mit dem Dorfe Boocamonfina, weldm schon nicht mehr in der 
Craterebene, sondern am Abhänge der Gemali am Centrai- 
gebirge liegt, und umgehen das Letztere südlidi. hemm doroh 
Westen und NordeOi so ist die Seehöhe 

s= Toisen 

dcH Marktub im l)r)rte Roccamonfina, . • 314,0 (A) 

do8 VV'irthshauBCB daselbst 308,3 (B) 

der Strasse nahe südlich von dicM in Dürt'e 299,3 (B) 

derselben Strasse noch weiter südlich, näheranTorripiccio 303,0 (A) 
der Fontana Mupa, südlich vom Centraigebirge d. Croce 302,9 (B) 
des Brunnens ;^üd westlich vom Monte d. Croce .... 337,5 (B) 
der Pratalunga nördlich vom M. d, Croce, bei der Conca 325,3 (B) 
der Craterebene NO. zwischen M. d. Croce u. Tuororame 316,6 (B) 

Hieraus gebt dendieh heryor, dass die Gntearabene westlieh 
und nördUoh swisehea dem Oentralgebirge und der CortiiiBlley 
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wo cBese am höchsten bt, die atSikste Anachwellnng zeigt 
Dieses Maximum hier so wohl als am Atrio del Cavallo go^ 
Dauer zu ermittehi, bleibt spätem Messungen vorbehalten. 

Daa merkwürdige Centraigebirge , aus trachytfthnlichen 
Felsmassen bestehend, erhebt sieh excentrisch ans dem nörd- 
liehen Theile der Ebene auf einem nahe kreisförmigen Räume 
von 1,8 Ifiglien 0,45 geogr. Meilen Durchmesser. Es zeigt 
7 Hauptkuppen von zwar schroff« n A\ andongen aber nicht sehr 
scharfer Kegelgestalt, und im Nordweelen eine kleine Kappe, 
ChlajuH genannt. Diese umgeben den mittelsten und grösstea 
Berg, den Monte della Croce nahezu symmetriacli. Alle diese 
Knj^per: sind theils bewaldet, theils mit Gebtiach, grobem Gras, 
Farrenkmut xmd manchen Orchydeen bewachsen, oben sind sie 
hahler und meist baumlos mit zerstreuten Blöcken; die Fem** 
sieht ist grossartig und lehrreioh. Für den Monte della Crooe 
gibt Abioh mor beiläufig an, dass «r dessen Seehöhe gegm 
SSOO par. Fuss oder 538 Toisen bestimmt hftbe. Nach Vogt 
wäre die Höhe 1006 Metres = 516 Toisen = 3006 par. Fuss. 
Meine barometrische Vermessnng am 23. Mai Hess mich 513,9 
Toisen = 3083 par. Foss finden. Von den andern Kuppen 
bestimmte ick noeh dk Östliche, oberhalb BoooamonfiiiA mit 
dem Anörolde ZT 403,8 (Li QemaJi). Der westiiehe Kacfabar 
dieser Höhe hebst M. Trocoob, gerade im Süden Tom M. d; 
Crooe; er ist von einem obeilialb Fontina firedda sieh er- 
hebenden Q^fiBl durch eine kleine Wiesenebene getrennt 
flr welche der Anteld die Seehöfae = 448,3 Tonen er- 
gab. Die übrigen Höhen des Oentndgebüges habe ich nicht 
Tetmessen. Der nördliche Nachbar der Gtomali heosst Monte 
LattanL 

Die Neigmigswinkel der Bergwinde habe ich eben&Us 
mefarfiush besümmi^ so bald sieh ein günstiger Standponkt dafür 
flimichen liess. Die obere AbdaohuDg des 11 d. CSioce gegen 
SO. ist 36**^ genagt; gegen NW. 96% gegen OSO. = 28*,8, 
gegen WSW. SS^fi, JBbenso findet man ftr die sfidlieh ge- 
stellten CentnJberge die Abdachungen swischen . 28* und 86% 
steUcnweis wohl anöh gegen 40^ 

Die AoBsenflltohe des Srhebongsoraters an der West- and 
Nordadte (Gortmelle) Iftsst sieh m Betreff ihrer Neignng leicht 
n S. Agaäia^ oder auf dem Monte Breoeiole enatttebi, wefl 
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sie im G-anzen sehr regelmässig erscheint. Den nordweaÜicheii 
Abhang in seinem obersten Theile fand ich : 

zu S. Agatha . . =z 21« 2 (10 Beob.) am 23. Mai 
aufM. Brecqiole 22» 9 (12 „ ) am 2ö. Mai, 
Die Messungen beziehen sich nicht genau auf dasselbe 
Profil, geben aber doch das Maximum an, denn die Werthe, 
die ich dafür auf den Kuppen westlich von Torripiccio erhalten 
habe, liegen alle zwischen 19^,4 und 20^,3. Wo aasserhaib an 
der Nord- und Westseite diec Cortinelle die Bef^on der para- 
sitischen Kegel beginnt, wird die Neigong gering, znnftohst 
13*^,9 y dann 11^ fi, aolelzt mit 8* gegen den OarigUenci rieh 
renkend. 

Die innem 'Abdachungen der Cortinelle gegen die Frato- 
longa sind nach meinen an 5 Punkten angestellten Messungen, 
mit dem Maximum beginnend, und am Torri{ACoia endend^ 
29» 0,. 21<»,8, 25«»,6, 20«,7 und 22»,5, doch kann man för den 
ganzen nördlichen, westlichen und sttdlidien Oratersaum die 
Neigung nach. Innen =r 24» annehmen; er ist durchweg be- 
waldet oder von Ginster und Farrenkri&atem überwuchert, und 
lieftrt zugleich mit dem Centraigebirge so Tiel Wasser, dass 
im südlichen TheÜe der Oraterebene eine Wasiermllhle getrieben 
werden kann. 

Im Ghinzen betrachtet, ist der Bau des Erhebmigisystemes 
von Boccamonfina mit dem des Vesuvgebirgea sehr ttberein- 
stimmend. Beide haben an . dem alten Erhebungscrater fluBsere 
Keigongswinkel von 21^ bis 26*, nur ist die Somma, soviel noch 
davon vorhanden, gegen daa Innere sehroffar alz die Cortinelle; 
beide tragen Wallgipfel von verwandtem Gteiteine, von denen 
die Radialthäler gegen den Fuss verlaufen. Nahe in dw Mitte 
beider Berge erheben zieh SO** biz 35* geneigte Centndkegel, 
in Boccamonfina 7 crateiloBe trachytische Kappen, in der Somma 
ein isolirter Kegel mit einem Gipfelerater, hier mit einer so 
gleichförmigen Bedeokmig von umere 
Qestein nicht nnzweifelhaft nachgewiesen werden kann. Daa 
Maxirnnm der Seeh5he des Atrio ist 418 Toisen, d«r.Frat»' 
lunga 337 Toisen; die grOssten Erhebungen der Walisänme 
der Erhebungscrater fiber jene Ebenen leep. 170 and ISO oder 
beiläufig 1020 and 900 par. Fuss; die Uaadma der Höhe der 
Centralkegel über den Craterelkinen rezp, 888 and 177 Toisen 
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oder 1398 und 1062 par. Fuss, wobei zu bemerken, dass ich 
für den Vesuv nicht Punta del Palo, sondern die höchste Spitze 
Punta di Pompeji (1855) zur Vergleichung gewählt habe. An 
Roccamonfina überragt der höchste Centraiberg die höchste 
Wailkappe um 26 Toisen oder 156 par. Füaa, am Vesuv da- 
gegen um 66 Toisen oder 396 par. Fuss, wenn im letztem 
Falle wieder die Punta di Pompeji gemeint ist; denn die 
Punta del Palo Überragt nach meiner Messitng die Punta Nasone 
di Somma nur um 34 Toi6eA,> nach y. Humboldt's Messung 
um 43 Toisen. 

Mit Becht wird von Abich die Grosgartigkeit des Crater- 
gebiiges von Boccamonfina gerühmt, und es ist sehr zu wün- 
schen , dass man jene von Neapel aus so leicht und bequem 
BUgttingliohe Gtegend noch vielfach besuclie. Von Neapel fthrt 
man in weniger als 2 Stunden auf der Eisenbahn nach Capoa, 
niiethet dort ein Fuhrwerk, und gelangt in 3 oder 4 Stondoi 
auf ¥ortrefFlicher Strasse nach S. Agatha di Sessa, wo man ge- 
rfif^^mdes Unterkommen findet, und nach wenig beschwerlichem 
Marsche von da aus in 3 bis 4 Stunden die Craterebene er- 
reichen kann. Roccamonfina ist ringsum aus weiter Feme 
sichtbar; ich gUube auf Monte Cavo bei Rom (Albane) den 
Centraiberg gesehen zn haben. In seiner ganzen Gestalt sieht 
man das Qebirge auf dem Vesuv, auf Camaldoli und Cap Mi- 
senum, ebenso auf dem Meere südlich vom Cap der Kirke. 
Im April ragte der vom frischen Schnee bedeckte Centrall^egel 
glSnaend über die dunklen Säume des Graterrandes empor, und 
war auf dem Vesuv ungeachtet der grossen Entfivnung leicht 
seiner Gestalt wegm v^n den andern damals beschneiten B^gen 
SU unterscheiden. Will man das Gebirge in grösserer Nähe 
seiner äussern Form wegen betrachten oder zeichnen, so muss 
man nach dem Vorgänge von Abich den M<mte Brecdole auf 
der Montagna di Bfassico besteigen, dessen Gipfel man von S. 
Agatha oder von Cascano aus leicht genug erreicht, wenn man 
nicht etwa die Fusspfade verfehlt, denn in diesem Falle wird 
man das Dickicht oft undurchdringlich tmd die Neigungswinkel 
der Kalkfelsen mitunter unzugänglich finden. Die horizontale 
Bntfemung des Honte Brecciole von der Südostecke des Crater- 
walls ist 4,2 Miglien, von Torripiccio = 4,1, von der höchsten 
Cortinelle 6, vom Honte d. Orooe 6,6 Mi^en. Man sieht von 
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Monte Brecciole ein wenig in den Erhebungscrater hinein, und 
sieht, wie das Centraigebirge sich nördlich aus der PraLalunga 
erhebt. Einige der Schlackenkegel zwischen Tuororame bis 
M. Attani, sind über den »Südwall weg sichtbar; die Conca ist 
ganz vcrdeckf. Lhik:^ und rruhts liegen im Hintergrunde die 
fernen Apenniiibcrge. L>ie vi rtreti liehe Charte Abir'h's brill|^ 
die Gestalt des Gebirges vollkommen zur Anschauung. 

Des Kaumes wegen kann ich hier den Durchschnitt des 
Gebirges nicht nach den riclitigen Verhältnissen mittheilen. Es 
mögen daher die beiden folgenden Profile geuügeü, um die 
Gestalt ungefähr zu veraoschaulicheu. ^ 



Fig. 34. 




» b c 4 * 



Fig. 36. 
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Fig. 34 gibt den BnrchBclimtt von Roccamonfina m der 
Bichttizig von NW. — SQ., so dass a den hdchsten Punkt der 
Oortinelle, der nordwestlichen Circumyallation Iraseiclinet; b kt 
die nordwestliche Graterebene, Fratalunga, c der Centnilbeig 
Monte d. Croce; d die sttdöstliche Graterebene, 0 der südöst- 
fiche WaU bei If onte GamboU. 

Flg. 35 zeigt den Durchsdinitt.des Gebirges in derBioh- 
tung von SSW.'NNO. d ist der Gipfel Tonipiccio im sttdHchen 
Graterwaile, ( die Craterebene, e und d das Centraigebirge, e 
die nSrdlicbe Crtfterebene; fgh der Gonbacrater; / der Monte 
S. Antonio in dessen SttdwiiUe.' ' 
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Beiträge zur Topographie der vulkanisohen Forma- 
tumeii im SircheiiBtaate. 

Obgleich ich selbst nur wenige der alten Vulkane in die- 
sem Lande besucht oder gesehen^ und nur wenig mit dem 
Andro'ide, aber nirgends mit dem Barometer gemessen habe, 
halte ich es doch für nützlich, hier gelegentlich wieder auf die 
merkwürdigen und grossailigen Craterformen aufinerksam zu 
machen, so wie auf die neuem, diese darstellenden Charten, 
von denen m^ im Ganzen genüDiineii, bei uns zu Lande wenig 
oder gar nicht Kenntnis» zu haben scheint. In allen Lehrbüchern 
spielt für irewöhniich der Vesuv mit dem Aetna die Hauptrolle, 
und g-ewiss iiii ht mit Unrecht, weil wir von diesen Bergen am 
meisten wissen, aber die sogenannten weniger bekannten Gro- 
genden scheinen mir nach dem, was ich selbst gesehen habe, 
einer viel genauem Untersuchung zu bedürfen , che man iiber 
den Grad ihrer jj,'rösseren oder geringeren geognostiBchcn A\ ich- 
• tigkcit entscheidet. Die neuem Charten des österreiclii.-.clion 
Generaistabes liefern vom röniisclien Gebiete ein ausgezeichnet 
deutliches und cluiraktci istiäches Bild, aber nur vereinzelt hier 
und da eine Höhenangabe. Während der Belagerung von Rom 
im Jahre 1849, wurden die UmgcbuE^cn der Stadt mit dem 
Albanergebirge durch französische Ingenieure sehr genau auf- 
genrninnfii, und eine sehr grosse Menge von Höhenbestimmungen 
ansgotuliit Diese schöne vom Depot de la Guerre herausgege- 
bene Charte hat einen etwas grösseren Maasstab als jene des 
öslcrreicMschen Generalstabes. Die älteren Charten über diese 
Grg( iiden, so weit ich diese in Rom kennen lernte, kommen 
gegen <lio neueren in keinen Betracht und sind entbehrlich. 
Der Titel der östeiTeichischen Charte ist: Carla topografica dello 
stato pontißcio e del granducato di Toscana conMnUfa sopra 
misure aetroiK/mico - trigonoTiietriche , ed incisa sopra pietra, a 
Vienna neWmstUuto geogrc^fico nUlUare, FMicata neWanno 

a. Das Albaner Gebirge. 

Um die Gestalt des Qelnrges an ▼eramKihanKohen und da» 
'A]ialogie& denelben nut BoocMMnfiafc okL tei Ymn7 Mok- 
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zuweisen, dienen zunächst die folgenden idealen Durchschnitte, 
bei denen also auf die richtigen VerhältoiBse keine Kücksicht 
genommen wird. < ' ' 



flg. 86. 




^ 1^ in Fig. 36 sei die Meeresfläehe ; a c und 6 e sind die 
Abdarliiinsrcn der äussern Circumvallation , entsprechend der 
Soiiiiua und der Cortinelle, fd(j ist die innere Ebene des alten 
Erhebungscraters, entsprechend dem Atrio und der Pratalunga; 
di der centrale Kegel, entsprechend dem Vesuvkegel und dem 
Centralgcbirge in Roccamonfina. Legt man durch das Albaner 
System eine schneidende Ebene von Norden nach Süden, so 
wird das Profil beiläufig dem in Fig. 36 gegebenen ähnlich sein. 
Die Circumvallation ist nur im Südwesten geÖfinet und zerstört 
durch 3 grosse Crater, von denen zwei sehr schroffe Wände 
haben und mit Wasser erfüllt sind, ein dritter aber flach ist, 
mit einem vom Alluvium bedeckten und bebauten Boden. Legt 
man eine schneidende Ebene in der Richtung SW. — N0.| BO 
dass sie durch den Albaner Cratersee sddht, so bat man onge- 
OÜa das folgende Profil Fig. 37. 

Flg. 87. 




Hier ist an d^ Stelle der westlichen Circumvallation das 
Gebiet des Cratersees cd, ef dor Oraler des Centralkegels, 
g die Ebene des alten Erhebungscraters, bei h die KO.-Seite 
der Circomyallation. Der Durohmesser des GebirgsfhsBes läsat 
sich nicht wohl sicher angeben, weil er ringsum nicht aus einer 
wirklidien Ebene anfetjeigt, auch östlich durch grössere Massen 
der Apenninformation beschrtokt erscheint, doch kantf man dafür 
immerhin 13 IGglien = etwa 8 geogr. Meilen annehm^i. Die 
ttossem Abdachungen des Gebirges sind nur wenig geneigt, und 
ich glaube nach meinen beiläufigen Messungen, dass kaum mehr 
als 16* im Mittel zu rechnen sei; der Yon Born gesehene nörd- 
ttoh/e Abhang bei Tknicalum und Monte Fonio hat nach 30 Beob. 
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nur X^^j2 Neigung. Eine sehr grosse Menge von unregclmäs- 
sigen Radialthälem läuft rings von dem Wallsaume des alten 
Erhebungscraters allseitig gegen den Fuss des Gebirges hnrab, 
und die Zahl derselben mag 100 betragen. Der Umfang des 
Walles ist sehr unregelmässig elliptisch^ aber unverkennbar als 
solcher auf allen Charten dargestellt, wie er denn auch so er- 
scheint, wenn man ihn auf dem Gipfel des Centraikegels be- 
trachtet. An der Westseite ist er wie schon erwähnt, durch die 
Craterseen von Albane und Nemi zerstört. Von N. — S. ist der 
Durchmesser des Walles zz 5,6 Miglien iz 1,4 geogr. Meilen, 
und zwar gemessen zwischen dem alten Tusculum nördlich, 
und dem Monte Spina südlich; beiläufig von 0. — W. dagegen 
ö,2 Miglien zz 1,3 geogr. Meilen. Dichte Waldung und be- 
bautes Land deckt das Gehänge des ganzen äussern Gebirges. 
Beginnt man an der Westseite, so trifft man der Bdihe nach 
durch Norden herumgehend, die Ortschaften Marino, Ghrotta 
Ferrata, Frascati, Monte Porzio, Monte Compatri, Rocca Priora 
(auf dem Nordwalle), Velletri am südöstlichen Abhänge, Civita 
Lavinia südlich vom Nemisee; Genzano auf dem Südwcstiande, 
l^emi auf dem Nordostrande des gleichnamigen See'sj Aricia, 
Albane und Castello Gandolfo, die letztern beiden am westlichen 
Walle des Albaner Sees. Die französische Charte gibt für die 
Circumvallation wie «ttdi ftlr andere Punkte eine sehr grosse 
Anzahl von Höhenmenuxigen, die aber sdiwerlich alle trigono- 
metrisch ausgeföhrt sein werden. 

Beginnen wir südlich im Walle > und gleich östlich nahe 
dem Nemi -See, so ist Monte Spina mit seinen beiden Gipfeln 
360,2 und 363^7 Toisen hoch ; dann folgt östlicher Monte Arte* 
miiio mit c!:f^messenen Kuppen von 373,5 bis 485,8 Toisen Höhe; 
sodann Monte Peschio, nahe so hoch, femer Monte Vescovo im 
Maximo 458,6 Toisen; auf seinem Bücken liegt das Castello 
Yecchio dell' Ariane. Der Ostwall senkt sich idlmälig bis zu 
Seehöhen von 317 Toisen und stellenweis etwas mehr. Erst 
mit dem nordöstlichen Monte Fiore bebt sich der Wall wieder 
bis zu 400 Toisen, yon hier an bis gegen Westen und bei 
Grotta Fexxata langsam wieder abnehmend bis 290 Toisen. 
Setzt man, um bei MittelzaLlen stehen zu bleiben, die Seehöhe 
des Südwalles — 400, die des Ostwalles zr 320, die des Nord- 
ostwalles =: 350, und endlich die des nordwestlichen £ndes 

Schmidt, EnvttoiB d« Vwbt. 13 
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~ 290 Toisen, so findet man, dass eine im Mittel durch sämmt- 
liche Wallgipfel des alten Erhebungscraters gelegte Ebene gegen 
Nordwesten geneigt sein würde. Dies wird noch bestätigt durch 
die Meereshöhen der innem Craterebene, denn diese ist im Süden 
zz 344, im O^^ten zz 21)5, im Norden zz 261, tmd nordwestlidi 
oberhalb Marino mid Groltn l'ri i at;! nur noch 2'»8 Toisen. Die 
an der Nordseitc des 14" geneigten ( lelnrges liegenden Hügel sind 
möglicherweise alte, jetzt von Ra{jilli über?!chfittcte parasitische 
Kegel, so I^I. Compatri mid M. Porziu in Seehohen von 273 und 237 
Toisen. Für Frascati fand ich die Hohe bcilirafig — 177 Toisen. 

Aus dem Boden des alten Erhcinin- sc r.itcrs steigt nun 
etwas westlich von der ]\Iittc der Ccntraikegcl herv^or, der durch 
seine gedrückte Gestalt und die 20® kaum erreichenden Ab- 
dachungen einen sehr imbedcutcndon Eindruck macht , wenn 
man den Vesuv und Roccamonhna schon gesehen hat. Den 
Durchmesser seines Fusses setze ich zr 3,8 Miglien ~ 0,95 
geogr. Meilen zu 3620 Toisenj er übertrifft also bedeutend die 
Centralmassen der beiden neapolitanischen Vulkane an Breite. 

Die 8eehöhe seines südlichen Fusses ist 344, die des nörd- 
lichen 261 Toisen ; unregelmässige radiale Rippen erstrecken sich 
vom obem Wallsaume des Gipfelcratera bis in die alte Wall- 
eben* , HO dass diese nur wenig ebene Fläche darbietet. Der 
Centraikegel hat einen vollständigen fast kreisförmigen, nur hier 
und da im Walle etwas eingeschnittenen (Vater, rlas Campo di 
Annibale, der nur wenig vertieft ist, und mir im der Seite des 
Monte Cavo grössere NeiVnmgcn als 20" nach Innen zeigt j er 
ist bewaldet urtd heljaut; nahe in der Mitte steht ein Gebäude 
in dessen Keller ISchnee aufbewahrt wird, Casa oder Pozzo di 
Neve. Der Durchmesser des Gipfelcraters beträgt 1,50 Miglien 
ZI '^\37o geogr. Meilen ~ etw^a 1430 Toisen, ist also an Breite 
4mal grösser als der Hauptcrater des Vesuv. Gerade so , wio 
die äussere Circumvallation zugleich mit der alten Craterebene 
sich gegen Norden und Nordwesten abwärts senkt, nimmt auch 
der obere Wall des Gipfelcraters gegen Norden hin ab, und 
zeigt m dieser Beziehung dieselbe Abhängigkeit von der Form 
und Höhe des alten Erhebungsgerüstes, wie die analogen Theile 
am Vesuv und an Koccamonfina. Die höchsten Gipiel des Central- 
kegels und des ganzen Albaner rrobir,t)^es übej-haupt liegen aui dem 
südlichen Eande des Campö di Annibaie. (ierade im Südwesten von 
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dem Pozzo di Neve erhebt sich der von Alters her berühmte Monte 
Cato, auf dessen Gipfel ein 1783 vom Cardinal York erbautes sehr 
groBfes PiissioniBtenkloBter steht. Die Seehöhe dieses Gipfels ist: 
489,5 Toisen nach der französischen Charte 
„ n I» Österreichischen „ 
im Mittel = 488,15 Toiaen = 2929 par. Fuss. Wenn ich da- 
neben meine Ai^f'r tvln^ossung stelle, so geschieht es hier wie 
in einigen andern Fällen ntir desshalb, um zu zeigen, dass 
dieses sehr yerkaunte Instrument bei richtiger Beliaiidlung gute 
Nähonmgswerthe für die ßerghöhen liefert. Ich fand im Jimi 
1855 die Höhe des Monte Cavo ^ 490,2 Toisen, also nur 1,1 
Toisen mehr als das Mitful 'von 2 trigonometrischen Bestim- 
mungen, die unter sich 2,7 Toisen abweichen« — Nach 3 Seiten 
senkt sich der bewaldete Gipfel namentlich gegen "Westen ziemlich 
steil heral), westlich mit 30", nördlich mit 21°,6 Neigung, welche 
letztere ich au S. Piotro in Montorio (Rom) l?eiläufig ermittelt liabe^ 
Der ganze südliche Wall ist zusammenhängend und von 
bedeutender Höhe; dem Monte Cavo liegen im Osten noch 4 
Kuppen auf demselben Saume, von 44G,9, 473,0, 483,8, 490,5 
Toisen Höhe, so dass dieser letzte südöstliche Craterwallgipfel 
wenigstens nach der französischen Messung, den Monte Cavo 
noch um 1 Tolse übertreffen würde. Gerade im Osten über 
dem Saume des Gipfelcraters erhebt sich eine Kuppe bis 418 
Toisen. Der Nordwall zeigt 5 merkliche Kuppen, die von Osten 
her gerechnet bis westlich in der Nähe des Dorfes Rocca di 
Papa die Seehöhen von resp. 482,8, 446,4, 400,7, 384,8, 414,0 
Toisen haben. Die tiefste Stelle des Craters (Campo di Anni- 
hale) liegt 386,3 Toisen über dem Meere, 101,8 Toisen nie- 
driger als der Gipfel des Monte Cavo. Am nördlichen Fusse 
dieser Kuppe, ist der Crater gegen Westen durchgerissen , und 
hier kann man wie in einer engen Schlucht abwärts nach Rocca 
di Fapa (280 Toisen) gelangen. Die Höhe der Mündung jener 
Schlucht am Campo di Annibale fand Ich — 397 Toisen, und 
dies scheint die niedrigste Stelle des ganzen obern Cratersaumcs 
zu sein. In der Ebene dieses, und östlich von der Mitte erhebt 
sich eine Art von Centraiberg bis zu 422 Toisen Seehöhe, liegt 
also nur 36 Toisen höher als die tiefste Stolle des Craters, 
66 Toisen unter Monte Cavo, 25 Toisen über dem. westlichen 
Einschnitte des Walles. 

13* 
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Parasitische Cratcr. 

Die Zahl dieser ist, nach einer Bemerkung von Professor 
Ponzi in Rom, am Albaner Gebirge grösser, als du. Charten 
angeben; viele sind klein und verfallen, und liegen im Walde 
oder im Gebüsche so versteckt, dass sie nicht leicht bemerkt 
werden; zum Wenigsten dürften ihrer 20 oder 25 zu rechnen 
sein. Von allen diesen habe ich nur die 3 grossen (Valer an 
der Westseite gesehen. Die höchsten craterförmigen Durch- 
brüche liegen in der grossen Craterebene, aus welcher sich der 
Cenferalkegel erho})t, imd zwar an der Ost- und Nordseite in 
Seehölien von 3(X) und 260 Toisen. Zunächst östlich 2 kleine 
runde mit Wasser erfüllte Becken, die ich nur nach einer 
Handzeichniuig von Ponzi kenne, die aber möglicherweise an- 
dern Ursprungs sind, ferner im Norden 3 oflor 4 kleine Prater 
(ebenfalls nach Ponzi), die sich zur Oircumvall.ititm und zum 
Centralkegel genau so verhalten, wie die kleinen I 'ni] itionssehlünde 
des Atrio (von IH?? und 1850) zur Somma und zum Vesuvkeg'el. 

Der grossartigste Scitcndurchbruch an der Westseite des 
Gebu'ges ist nun zuerst der 8ce von Albano, anrli Lago di Ca- 
stello genannt. Er ist bis auf geringe Anoinalicu nahe elliptisch, 
und richtet seine grosse Axo von NW. — bU. Kings nach Innen 
stürzt sein Wall mit trew allig schroffen Wänden gegen den blau- 
grünen Seespiegel iierab. Die Länge der grossen Axe , von 
Wall zu Wall gemessen, beträgt 5,?5 Mijrlien zr 0,562 geogr. 
Meilen — 2141 Toisen. die der kleinen Axe 1,52 Miglien 
— '^1'^^ gßögr. Meilen ~ 1446 Toisen. Fiir den Wasserspiegel 
sind die entsprechenden Dimensionen 1,1' unä 1,25 Miglien 
ZZ 0,475 und 0.319 geogr. Meilen zz IK^s und 1189 Toisen. 
Die schroti'sten JStellen sind östlich, unterhalb Palazzuolo und 
dem Monte Cnvo , und sind nur ersteiglich wegen der Bäume 
und Sträucher, die fest* Ilaltpunkte gewähren. An dieser Ictz- 
tern Stelle, und zwar auf dem Wege an dem alten Cnnsular- 
grabe bei Palazzuolo fand ich die Seehöhe ~ 281,5 Toisen, 
beiläufig 130 Toisen über dem Wasserspiegel des Sees; südlich 
da^regen auf dem Walle, wf> die von Albano herauttührende 
Strasse bei einer grossen Steineiche endet, 240,7 Toisen nach 
4 Aneroidbeobachtungen , oder Ö8 Toisen über dem Wasser. 
Auf dem Westwalle liegt Castcll Gnii<lolfo nach der österreichischen 
Charte in 241 Toisen Meereshöhe; die ^anzösische Charte gibt 
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ferner dem Nordwalle 189 Toisen, und meine AndroidmesBimg 
dem Nordwestwalle 197 Toisen Höhe. Man bemerkt also, dass 
hier auch die Höhenverhältnisse des obem WaUrandes diejenigen 
beiläufig nachahmen, welche ich sowohl für den alten Erhebun^a- 
cratcr, wie ftir den Gipfelcrater nachgewiesen habe. Das Niveau 
des Wasserspiegels kann durch einen schon in vorchristlichen 
Zeiten angelegten Canal (Emissario) regulirt werden. Die Meeres- 
höhe dieser Fläche ist 

150,85 Tüisen nach der französischen Charte, 
150,50 „ n n österreichischen „ 
149,20 „ nach 2 von meinen An^ro'idmessungen. 
Ln Mittel der beiden ersten Angaben also 150,67 T. ~ 9(f4 p. Fuss. 

Die Rechnung gibt mir liir die Neigung der innem Wände 
untcrlialb Palazzuolo, und etwas nördlich von den Ruinen von 
Alba longa beiläufig 47",3, stcUenweis 60", bei Albane 31°,7, 
bei CastcU Gandülfü 24*^,5, am Nordwalle 11 ",6. Diese sind 
gegenwärtig nur noch an der Ostseite von hohen Bäumen be- 
schattet, sonst mit Gebüsch und zahllosen kleinem Pflanzen 
überwuchert. Im März war ringsum der steile Wall auf das 
üppigste mit weissen und hinnnelblauen Anemonen, mit Primeln 
und Hdlehonis geschmückt; auch Arum niactdatum und Paris 
quadrifoUa kam in Menge vor, mit hochrothem Cyclamen und 
Veilchen abwechselnd. Lorbeer und Eichengebüsch, Epheu und 
andere Schlingpflanzen überw uchern annuithig den grauröthlichen 
Peperinfels. Steigt man oberhalb Albane an der schroffen Wand 
gegen den See liurab, so trifft mau in 11 Toisen Höhe über 
dem Wasser aufgegrabene Höhlen, wo in Unzahl eingeschlossen 
in (ilner aschigen Masse, schwarze Rapilli vorkommen, und zwar 
miL i\.ndeutung von Scliichtung, ebenso wie im Crater des Roder- 
berges bei Bonn. Diese Rapilli haben hier eine grosse Ver- 
breitung, und dm*ften nebst andern Merkmalen wohl die Annahme 
zulassen , dass man in der Gestalt des Albaner und des Nemi- 
bcc's mehr als blosse Einstui'z - Löcher vor sich habe. Ueber 
die Wassertiefe beider Seen habe ich nichts Sicheres erfahren 
können ; nur eine Angabc, 284 römische Fuss für den Lago di 
Castello, schien man für wahrbcheinlich zu halten, die aber für 
mich gar keine Gewähr hat. 

An der Westseite ist die Form des Gebirges der Art, 
dass der Cratersee von Albano hier einen äelbätötändigeu Wall 
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bildet; aber dies» enchdnt gegen Osten und Süden nidit mebr 
ah solcher; Mer sind es die westlichen Ansl&tifer des obem 
Centralkegek, und zwar nnteriialb Monte Ckvo nnd Boeea di Papa, 
welche sich mit steilen Wänden zuletzt gegen die Wasserfläche 
senken. Dasselbe gilt für den sfldttstlidi benachbarten Kemisee. 
Beide Beekm liegen an der Stelle d«r westlichen, aber nun 
zerstörten CiroiimTaUation des grosse Eriiebuugscraters. 

Der Nemisee ist elliptisch von N.-»S. yerlängert| und 
bildet gewissermaassen dnen Doppelerater, dessen sfldlicher 
grdsserer Theil mit Wasser eiftllt ist, und wo der mittlere 
Wall fehlt, der, wenn er voriianden wäre, beiden Cratem ge- 
meinschaftUch sein vrfirde. Er ist von fiirchtbar schroffen, aber 
wegen der grossM*tig entwickelten Vegetation höchst anmuthigen 
Wänden ringsum Tollkommen eingeschlossen, und bildet eine 
der herriichsten Naturscenen, die Italien aufzuweisen hat Die 
grosse Axe des Walhrandes hat 1,75 Miglien =z 0,437 geogr. 
Meilen zi 1665 Toisen, die kleine dagegen 1,10 Miglien = 0,275 
gcogr. Meilen ~ 1047 Toisen. Die innere Fläche inclusive des 
nördlichen wasserlosen Raumes 1,25 und 0,70 Miglien. Der 
südliche mit Wasser bedeckte Theil ist ebenfalls elliptisch mit 
Durchmessern von 1,07 und 0,65 Miglien. Auf dem Nordost- 
walle liegt Ncmi, auf dem Südwestwalle Gcnzano, namentlich 
das crstere höchst malerisch. Die Meereshöhe des Nordwalles 
kann man zu 355 Toisen, die des Südwalles vielleicht zu 200 
Toisen annehmen ; die der Piazza dell' Oratorio an der höchsten 
Kirche zu Genzano fand ich mit dem Androide zz 238 Toisen. 
Für den Wasserspiegel hat man: 
166,74 Toisen nach der französischen Charte 
168,00 „ n n österreichischen „ 
167,40 „ „ einer An^roidmessung von mir (Mürz 1855). 

Das Mittel der beiden ersten Angaben ist 167,37 Toisen 
oder 1004 par. Fuss, so daas also dieser Wassurspiegel 100 Fuss 
höher liegt als der des Albaner Sees. Meine Androidmcssungcn 
gaben diesen Höhenunterschied 18,2 Toisen oder ]09 par. F\iss. 
Die höchsten Wallränder liegen etwa 190 Toisen über dem Wasser. 

Südwestlich vom Centrum des ganzen Gebii-ges, und süd- 
westlich von dem breiten Verbindungswalle der beiden vorigen 
See'n, liegt der grosse flache und elliptische Crater von Aricia; 
wasscrios, reich bebaut, mit meist sanften nur nördliuli steileren 
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Abdachungen nach Innen. Auf dem Nordwallc Hegt Aricia; 
der Ostwall ist gcmeinscliaitlich mit dciu Westwalle des Nemi- 
BCü'ä. Von N. — S. ist öcin Durchmesser 1,45 Miglien zr 0,361 
geogr. Meilen — 1380 Toisen, von O.— W. 1,08 Miglien = 0,27 
geogr. Meilen =r 1030 Toisen. Die Scehöhe des Nordwailes bei 
Aricia ist ti.k Ii der französischen Charte 213,4 Toisen, weiter 
südlich davon bei einer isolirt an der Stiasse stehenden Kirche 
nach meiner Aneroidmessung zi 225 Toisen. Im Osten und 
unterhalb Genzano ist diese Höhe zz 223 Toisen, im Süden 
n 164 Toisen; gleich westlich daneben, wo der Mühlbach ab- 
fliesst, 151 Toioeii. Von hier beginnt das langsame Ansteigen 
des westlichen Cratei-wallcs, ohne die Seehöhe von 200 Toisen 
zu erreichen. Die Mitte des Cratcrbodcns liegt 153 Toisen über 
dem Meere, 72 Toisen unter dem ISurdwalle, 2 Toisen über der 
südlichen Oeffnung. Die gi'osse Ilauptstrasse zwischen Rom 
und Neapel, zum Theil mit der alten Via Appia zusaimnen- 
fallend, fuhrt über den südwestlichen Abhang des Albaner 
Beckens, dann in mehrfachen Windungen über den Nordwall 
des Craters von Aricia, zuletzt hart am Südwcstwalle des Nemi- 
see's vorbei zuerst nach Civita Lavinia, dann nach Velletri. 
Bei diesen 3 Craterbecken erscheint die allgemeine Senkung 
des Umriäses der Wallsäumc von der Neigung des ganzen Ge- 
birges gegen Westen hin abzuhängen ; diese iat bei dem Albaner 
See gegen NW. und W., bei dem Crater von Aricia gegen SSW., 
bei dem Nemisee gegen S. gerichtet, nahezu entsprechend dem 
Laufe der Radialthäler. 

Ein 4. Seitcnerater liegt südwestlich vom Albaner See, 
etwa 1 Miglien vom Castell Gandolfo in dieser Richtung, 
und zwar nahe an der Strasse, die von der Via A])pia gegen 
Süden ablenkend, von Rom nach Porto d' Auzo führt. Er ist 
elliptisch von N. — S. vcrlängertj bimformig mit Axen von 0,75 
und 0,5 Miglien. Nach der französischen Charte ist die Seehöhe 
des Oätwalles ir 153,3 Toisen, die seines Beckens zz 96,4 
Toisen, seine Tiefe mit dem Ostwalle verglichen also 57 Toiaen. 

Dem Albaner See zunächst im Norden bemerkt man eine 
cratei^brmige Erweiterung einer Radialschlucht von 1 Miglio 
Durchmesser, deren Wälle zwischen IGG und 112 Toisen See- 
höhe haben. Der Boden liegt etwa 1 00 Toisen über dem Meere. 
Die beiden Geueralstabschiurtcu geben von dem RiugwaUe nur 



eine Andeutung, nacli Ponzi ist es aber ein wirklicher, freilicli 
sehr zei^törter Crater. 

Am FussG der nördlichen Abdachung des Albaner Ge- 
birges gibt CS verschiedene kleinere Seitencrater, von denen 
Ponzi's liandzeichnung 4 darstellt und zwar nordwestlich unter 
Monte Porzio. Eber talls gegen Norden und im Abstände von 
8 Miglicn vom Campo di Annibale liegt der kreisrunde Cratersee 
Castiglionc, dessen Durchmesser von Wall zu Wall 0,8 Miglien 
0,2 geogr. Meilen oder etwa 760 Toiscn beträgt. Im Südosten 
vom Centrum des Albaner Gebirgs, und auf d(;r dortigen Abdachung 
erscheint der kleine craterförmige 8ee, Lago di Giuliancllo wio 
ein binitorraiger Spalt auf einem Thalrücken, 0,6 Miglien lang, 
0,35 Miglien breit, mit der grossen Axe von N. — S. gerichtet. 

Ich werde jetzt noch die Seehöhen und die Abstände der 
parasitischen Crater vom Centrum des obern Kegels zusammen- 
stellen, wie dies schon früher für den Vesuv geschehen ist. 
Runde Zahlen mögen genügen. Beginnt man nördlich, und 
nennt d den Abstand vom Centrum des obersten Craters, /* die 
Seehöhe, so ist: MigUen Toiaeu 

für den Lago Castiglione im Norden :^8,0 h ZZ 80? 

^ die kleinen Crater unter Monte Porzio, im 
Norden 

„ das Craterthal unter Grotta Ferrata, im NW. 

„ die Mitte des Albaner Sees, westlich . . . 

„ den kleinen westl. Nachbarcrater, westlich . 

„ die Mitte des Craters von Ai icia, büdsüdweatl. 

„ die Mitte des Nemisee's, südlich 

„ den Lago di Giulianello, siid stHch .... 

^ die 2 Teiche in der gr. Craterobene, n i döstl. 

„ die parasitischen Crater daselbst, nördlich . 

Westlich vom Cani])n di Annibale in 5,5 Miglien Abstand 
liegen zu beiden Seiten der Ilauptstrasse alte Solfataren, die 
sich nur durch die ganz verkümmerte Vegetation in ilu-er Nähe, 
und durch einen fast zu allen Zeit« n in*'rkHehen abi i- schwachen 
Schwefelgeruch verrathen. Die Bodentemperaturen der südlichen 
Stelle fand ich im Juni 1855 nicht höher als an den benach- 
barten Stellen der Campagna. Die merkwürdigen wasserreichen 
Sol£atareu auf dem Wege von Rom nach Tivoli habe ich eben- 
iallB besucht, auch den kreisförmigen schüfbewaohsenen Lago 
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di Tartan, der 7011 ernom seltsamen wie es scheint aus Li- 
crostBtioiien bestehenden sehr schwachen Walle umgehen ist. 

Die Entfemnng der Kuppel von S. Feier in Rom yon der 
lütte des Gampo di Annibale hetrSgt 16,05 Miglien = 3,76 
geogr. Meilen, die des Lege di Tartari 11,1 SCglien = 2,77 
geogr. Meilen. Die geographische liSge fiir den GipMcrwter 
des Albaner Gtebixges ist genlhert: Linge ditfich Ton Ferro 
=1 30* 32*,?, Breite 41« 45',7 nördlidi. Sdne Entfernungen von 
Roccamonfina, vom Vesuv und vom Vultar betragen beiläufig 
resp. 66, 90 und 139 Miglien, oder 16>6, 22^, 3^8 geogr. Meilen. 

b, Lago Braociano« 

Schon aus weitor Feme sieht man die kegelfiinnigen Berge 
in der Gegend des grossen Sees, die, yon Born ans betrachtet^ 
Bugleich mit dem Smcto durch lebhafte Formen die Einjfönnig- 
keit des nordwestlichen Horizontes unterbrechen. Die Entfer- 
nung seiner Mitte yon S. Petoor in Born betrügt 16,5 Miglien 
— 4,12 geogr. Meilen,- yon Ciyita Vecchia 19,5 Miglien oder 
4,87 geogr. Meilen j von dieser Stadt Hegt er Sstlich, von Born 
nordwestlich. Indem ich nuch ganslich entfialte, eine selbstp 
ständige Meinung Uber die Grater' in dieser und in einer andern 
Gegend des Eirdienstaates, was ihre Vulkanitäl anbelangt, su 
äussern, werde ich mich darauf beschränken, wenige topogra- 
phische Details nach den Gharten des itoterreichisch^n General- 
Stabes nutautheilen. Zudem habe ich nur 2 der in der Nähe 
des Lago Bracdano liegenden kleineren Gratar selbst gesehen. 
Der See hat seinen Namen nach dem kleinen an seinem West- 
rande Hogenden Orte Bracdano; seine Mitte liegt in 29« 54' 
ösdicher Länge yon Ferro, und in 42^ 7' nördlicher Breite 
Er ist &8t kreisförmig^ yon ansehnlichen aber sehr serklfifteten 
Binggebiigen umgeben, die im Ganzen betrachtet, keinen be- 
sonderen Zusammenhang zeigen. Vom Blicken des Nordwalles, 
Monte BoGca Bomano (317 Toisen Seohöhe) bis zu dem des 
Sttdwalles beträgt der Durchmesser 6,2 MlgÜen zz 1,55 geogr. 
Meilen; nahe soyid der yon O. — ^W. gerichtete Durchmesser; 

die Breite der Wasserfläche kann man 4,75 Miglien = 1,19 
geogr. Meilen annehmen. Am SO.-Ufer liegt der Ort Anguillare 
in 113 Toisen, die Wasserfläche des Sees in 84,1 Toisen Meeres^ 
höhe. Die Ufer sind zum Theile schroff und felsig abgerissen, 
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etaUenweiB aber vom brüten flachen Saume am^ben. An der 
Nordseite ist ein fiut yollatKndiger Crater dnrcbgebroehen, 
dessen SttdwaU fehlt, und der yom Wasser des Sees ansgef^lt 
ist; der Dnnsfamesser seines regebnttssigen und schroffen Wattes 
beträgt 0^9 IGgHen oder gegen 860 Toisen. Der Gefidligkeit 
des Herrn Fni, Ponai in Rom verdanke loh die ESnsidit in 
eine Ton ihm entworfene geognostische Charte dieser Gegend, 
in welcher fireilich aUe Cr a teigestalten viel deutlicher als in 
andern Charten hervortreten. Hier ersdieint andi das Wall- 
gebtrge hesser aosammenhfingend, südlich in zahlreiofae Badial- 
thttler aerklfiftel^ westlich nach Ionen sogar mit einer Vorstufe, 
oder einer concentrischen Terrasse. Der Monte Vergine ausser- 
halb des Westwalles besteht ans Trachyt» der aus den Tuff- 
überlagerongen des ganzen Gebirges hervorbricht Zahlreiche 
kleine in der Waldung versteckte Crater, nach Fonzi's Angabe 
wohl 30, haben mehr oder weniger den Hauptwall zerstürt^ 
gerade ebenso, wie dies tansendfiQtig auf dem Monde der Fall 
ist. Einer von diesen liegt oben auf dem Sfidwalle, 6 im Ge- 
biete des NordwaUes, von denen der Lago di Monterosi, den 
ich in der Nahe vorüber&hrend gesehen habe, mit Wasser an* 
gefiUlt ist; der Durchmesser von Wall zu WaU betrügt 476 
Toisen. Sehr merkwürdig sind die grossen Grater an der Ost- 
seite des Lago di Bracdano; zunächst im Nordostwalle ein 
kleiner Criiterring von etwa 40O Toisen Durchmesser, der mit 
einem grossen östlich benachbarten Dqppelcrater durch eine 
Schlucht verbunden ist Der nördliche kleinere, Lago di Strac- 
dacappa hat von O. — W. 0,8 Miglien, von N.^S. 0,7 Mi^^en 
Durchmesser; er ist last rond, schroff nach Innen, und hat 
seinen Südwall gemeinschafyich mit seinem südlichem grössera 
Nachbarn, dem Cratersee Lago di Martignano. Dieser ist un- 
regelmässig rund, von 1,5 Miglien Durchmesser, schroff abge- 
rissen nach Innen mit Ausnahme der OstBeite; die beiden 
Dimensionen der Wasserflächen beider Graterseen sind 0,4 und 
1,1 Miglien, jene, im Norden nahe viereckig, diese ün Süden 
ungeflihr elliptisch. Der Ostwall des Lago di Martignano hängt 
mit dem Westwalle des mächtigen und ziemlich regelmässigen 
Craters Valle di Baccano zusammen. Er ist unregelmässig 
elliptiBch vcm etwa 2,8 Miglien Durchmesser, inwendig iheila 
kahl und felsig, tbeils mit Eom bebaut Während ich durch 
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dieien Crater bindurcfafahry bestimmte ich die Seehdhe seines 
Sfidwalles mit dem Anmelde zu ld9 Toisen» die der innem 
Ebene auf der Strasse an der Posta di Baccaao sa 113 Toisen» 
so dass diese Ebene also 29 Toisen bdber liegt als der Spiegel 
des Bracciano-See's. Sein Westwall heisst Monte S. Angelo, 
sein Nordwall Honte dell'Impiocato, sein Sttdostwall Monte Inpo. 
Ihm (tetlich benachbart liegt ein noch grösserer, yon SW. — ^NO. 
eUiptiseh ansgedehnter, im Innem hügeliger Crater ohne Namen, 
mit Durohmesseru von 3,2 und 2,6 Bfiglien. Seine Wallgipfel 
heissen im Nordosten: Monte Bassano 223,7 Toisen hoch, im 
Norden Monte Fosso, im Nordosten Monte Frato mit einer Sol- 
iktara in der N&he, im Osten Monte Mosino, im Süden Monte 
Ecco, im Westen Monte lupo, der auch als Osiwall des Yalle 
di Baccano angesehen werden kann. Nach Innen und Aussen 
zeigt das Wallgebirge stark entwickelte Badialth&ler. AUe diese 
Crater sind raun Theile ans dem Tuffe der Campagna di Boma 
aufgebrochen, hin und wieder iron Asche und Bapilli ttberdedc^ 
worüber das Nähere in den betreffenden Werken naohansehen ist. 

c Lago di Vico. 

Südöstlich in 6 Miglien Entfernung von der Stadt Viterbo 
liegt der merkwürdige, von einem &Bt kreisförmigen Walle um» 
gebene See yon Vico. Der Wall ist sehr regelmässig gebaut, 
mit B adial t h&lem sanft nach Aussen, schroff dagegen nach Innen 
ablsllend. Im Westen weicht er von der Ereisform ab, indem 
der Monte TogUano gegen Osten vortritt Der grösste Durch- 
messer des Wallsaumes von N. — S. gemessen beträgt 3,8 Miglien, 
der kleinste 3,0 Miglien. Die Charte gibt fiSr den Wall keine 
Höben; nur för das südöstlich an einer tiefeingerissenen Schlucht 
liegende Bonciglione die SeehÖhe von 246 Toisen. Die buchten' 
reiche Seefljlche liegt im südlichen Theile der Craterebene, mit 
Durchmessern von 2,9 und 1,4 Miglien; ezcentrisch in der 
Ebene g^n Norden, es erhebt sich in dein trockenen Theile 
eine Art von Centralbeig, der Monte Venere. Viterbo liegt in 
uBgcfUbr 190 Toisen Höhe über dem Meere* 

d. Lago di Bolsena. 

In 29« 36' östlioher Lange von Ferro und 42<* 37' nlkrd- ^ 
lieber Breite liegt die Mitte dieses m&chtigen Cratersees, im * 
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wildaenisaenen Qebirgslande^ welches die ösieneiehuche Qeneral- 
stabscharte mit vieler Ansfälirlidikdt und Sorg&lt sehr charak» 
teristiscli darstellt Das Binggebirge ist ebenso merkwfbrdig 
durch seine grossartiga Anlage j als durch die parasitischen 
Orater, durch welche es theilweis Eertrttmmert wurde. Der Wall 
ist im Ganzen elHptisch gestaltet, von K. — S. verlSngert, hat 
hier 10 Miglien = 2^ geogr. Meilen, von O. — W. aber 8 Miglien 
= 2,0 geogr. Mellen. Er senkt sich nach Aussen mit sehr 
aahlrqiehen tief eingeschnittenen Radialfurohen, nach Innen meist 
sdiroff, so dass nur stellenweis ein etwas breiter Ufersaum übrig 
bleibt Von den Ortschaften, die auf dem Walle liegen, nenne 
idi Giotta in NW. mit 252 Toiaen, S. Lorenzo mit 265 Toisen, 
im Norden, Monfiascone im SO. mit 315 Toisen Seehohe. Bolsena 
liegt am nordöstlichen Strande des See*s. Im Süden sdieint der 
Wall bei Madonna del Monte (180 Toisen) am niedrigsten zu 
sein. Der 155,7 Toisen über dem Meere li^nde Seespiegel 
nusst Yon N.—S. 6,95 Miglien = 1,49 geogr. Mcäen, von O. — W. 
6,3 Miglien oder 1,57 geogr. Meilen. Im südlichen Theile des- 
selben liegen 2 kleine Felsinseln, Isola Bisentina imd Martana. 
An der Westseite ist ein grosser von N. — S. elliptiBch verlän- 
gerter Grater von 5 und 3,5 Miglien Durchmesser so gebgert, 
daas sein Ostwall mit dem Westwalle des Bolsena See's identisch 
ist. An dieser Stelle stürzt er schroff gegen Westen ab, ist 
aber inwendig sehr uneben, und im Westen ganz zertrümm^ 
und durdi Schluchten zerspalten. In seinem NordwaUe nach 
Innen liegt Latera, auf dem Südwalle Valentano in 282 Toisen 
Seehöhe. Sein Nordwestwall ist durdihroehen von dem kreis- 
fbrmigen und steürandigen Cratersee Lage di Mezzano, der von 
Wall zu Wall 0,75 Miglien misst; die Breite seiner Wasserfläche 
beträgt dagegen nur 0,45 Miglien, Gegen Süden, wo der Wall 
des jaauptcraters mit dem des vorhin erwähnten elliptischen west- 
lichen Craters zusammenstösst, li^ abermals ein parastttscher 
Qratersee mit einem Sumpfe in der Mitte, Lagaccione genannt, 
der elliptisch von N. — S. verlängert ist mit Durchmessern von 
Wall zu Wall gemessen = 0,85 und 0,6 Miglien. Der Hanpt- 
wall des Lago di Bolsena zeigt gleich unterhalb und nordöstlich 
bei Monfiascone einen grossen, gegen den See geneigten Grater- 
schlund von 1,5 BCglien Durcfameaser. 
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Anmerkimgen. 



(') Ittoria deW IncemSio did Vtmvio accadttio nel mese di Maggio del- 
fmmo tim* SeriUa per t «CMdmui ddU iSSn'm. KapitU S7m, p. 6S, 

Q In mdiier Abhaadluig: «Neae Höhtmirwininngm am Ymav" «te. 

habe ich irrthümlich den südlidieii Schlund von 1850 stets all dm Crater von 
1839 angeführt. Ich wartl dazu verleitet durch die übereinstinimenden Aus- 
sagen zweier Führer, von denen man den Einen ab sehr kundigen Manu be- 
zeichnet hatte. Krst aus der Abhandlung vun Scacchi ersali ich, <Iasa die 
beiden gnseeD oefUdm Sdilünde der Eruption Tom Febr. 1860 augehören. 

(*) Die anf die Slammen beaiic^idie Stella bei Palmieri, »Memoria mtOo 
imeiuUo Vemivlcmo" p. 61 lautet wie folgt: La prima aera dell' incendio, atando 
eon not l* Aatronomo Prusnano aignor Giulio Sc/nn! dt , vedevamo uscire la lava 
da itna piceola prominenza prrsso il gnipjfo dei cotü in/eriori. ^.Vsa era di co- 
lore wxeno e ai abbagliaaUe cJte aparyeva nel fumo aopraaUmte un duarore viuia- 
ed ü gorgcjßih e VogUani dd Jwao tpiendmte ei däteto iapiu feddi 
imma^pm» dtUafimmai übmim ehe «M «mo a guamdo gim g em m moUo 

aUa «va ori</me. 

{*) „Erläuternde Abbildungen geologischer Erscheinungen am Vesuv und 
Aetna" von II. Abich. p. 2. — Vergl. auch L. v. Buch „gcog. Reisen" I. p, 141. 
Die b^ügliche öteUe hndct sich auch in der Uebersetasung des Monticelli*- 
aclie& Weikee Aber die Eraptioii Ton 162S. pw 169 iL 

(*) Palmiari beobacbteto die Fallaeit der herahfallandan SaUaekegB, und 
aoUoee so auf eine Höhe von 60 bis 70 Toisen. (p. 60.) 

(®) Nach Palmieri p. 71 blieb der am 14 Dncember 1854 entstandene 
Schlund zwischen dem 1. und 7. Mai ruliig, kam dann aber ^klai 7) wieder in 
Thätigkeit, ohne lauge darin zu verharren. 

O Dio CaedUe 76. 8. Uebenetsung von Tafel «Der Bei^ YeeUT 
warf um diese Zeit viel Feoer ana, und aolehea Gedröhn Ueae dch hSran, daia 
man ea in d^oa, wo idi mich jedeamali wenn ieli in Italien wobna, an&n- 
halten pflege, vernehmen konnte." 

(*) Uober das Licht der Sterne, wenn es durch rothe Dämpfe, ho wie 
unter andern Umständen gesehen wird, iiabe ich umständlicher in Nr. 991> der 
^AatnnuKniaehen Nanhtiditen* gebändelt. 

(*) Geoaner würde man lagen „anf einem Tbefla der Lava Ton ITSS", 
denn diese floss damals mehr am Abhänge der Somma entlang^ zwischen dieaer 
und dem Cognulo Iiiugo, der eich im obem Tlieile der Fossa Vetrana erhebt. 
Südlich von dem Cognnlo lungo tlüssen durch diese Fossa die Laven Ton 1820, 
und gleich über diese hin strömte der Katarakt vom 1. Mai Abends. 
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(") P^lmieri's „Memoria ntUo tneendio VeMsviano 1866" in dem Ab« 
tdmittc: §. II. p. 127, Ossen-azioiil mujV vmctli dei Utotjhl coWwati invasi daUa lava. 

(") Am 4 Mai lagen diese unter »icli paruUeleu Streifen von Lava- 
Btüokeu an beiden Tlmlwiiuden viel höher aU 4 Toisen über dem damaligeii 
NiTean dies HanptBtromes. 

C*i Vergleidie die Anm. Nr. 9. 

(■^ Nach Palmieri ^mcäm b&ar aoob «B 7.W& aoeh BtMadcm «na- 

geworfen. Yorgl. Amn. 6. 

(") Es ist zu bemerken, das» ich weder zu Ccrcola noch zu S. GUor^o 
den Stillstand der Lava abgewartet habe. Vielleicht haben die ätröme einen 
noch längem Lauf gehabt tÜa dem angegebenen. 

('^ Nor im ob«rn Thea« der Foisa, nordlMlittli 'vom Obsemitorhim habe 
ieh, April S8 und Mai 8 mit dem Andro'ide gemessen; das erste Mal bei der 
Rückkehr von der Somma, möglicherweise nahe bei den Trümmern der 1785 
zerstörten Kapelle Madonna della Vetrana; das 2. Mal am südlichen Fnsse des 
Cognulo lungo. Nehme ich an, die tiefste Stelle des Thaies liege nördlich vom 
Observatorimn ISO Toisen niedriger, so musste ich hier die M&chtigkeit der 
L»T» 70 Tojsen eetKn. FKr bdde AmMbinein Hessen sieh OrHnde angeben. 

('<) Palmieri a. a. O. p. 80 schltat.daa Yolnm bedeutend geringer. 
Esaendo curiosith a moÜi comtme di voler conmcere, almeno per approastmazionef 
r intern irwle delle Itwe fluite ed il vnlore dei danni daUe medemne cagionato, 
diremo brevemente che per moUe münare da not atesäi eseguUe reputicmo la Icra 
mole di drea dkUuette miUoiii äi Metri cubici. Also 17 Millionen Kubikneter 
sss etwa 2 BfSlL SDO,000 KaUktoisen sekStst Palmieri da« Volonk der Laira, 
(L h. etwaa mehr als die Bllfke des Betrages, den ieh ennitlelt habe. Obgleidi 
ich nun durchaas nicht geneigt bini meine Zahl als richtig anznsehen, und 
zugebe, dass sie vcrmutbllcli zu gross sei, bin ich doch der Ansieht, dass 
Palmieri 's Schätzung allzuweit unter dem wahreu Betrage liege. 

('^ Ittoria ddV Incendio dd Vesuvio acaidido nd meae di Maggio nd- 
Ptmao 17S7, Ne^. 1738. 

(") ,;BesteSgang dee Ynlkanes Tambom anf der Lasel Jsra mid SehU- 
demng der Eruption desselben im Jahre 181Ö von Heinrich Zollinger.* 
(Wintherthur 1853.) pag. 11 und pag. 21. Nf^itra^. Den jüngsten Nachrichten 
Kufülge darf man glauben, dass die verheerende Eruption des Vulkans Awu 
auf Saugii- (Mäiz 2 bis Mür^ 17 1856) ausaerordentlich viel Auswurfsstoffe zu 
Tage gefördert habe* 

(*') Durah die stets AnhXnfhng der Lara wird indessen die Ne^nmg 
des Kataraktes seltr vermindert. Betrug dlt^e am Abende des 1. Mai etwa 
SO*', so war sie daseibat am 4. Mai JNaehmittags nur noch 18*, am 6. Mai 
Mittags 16",5. 

(^"j Genauer noch sagt Palmieri &. a. O. p. 69, dass die durch die 
En^tionBspaltc gulegte Ebene den klonen fiehhmd vom 14. December 18M 
schneiden wfirde. 

(**) H. Ab ich „Erläuternde Abhälditngen geologiseher BrsolMinnngeii 
am Vesuv und Aetna" p. 4 zu Tab. IV. 

(") Palmieri a. n. O. p. 201. Appendice. 

(^') Nach Palmieri ist die Länge um ein Geringes grösser. 
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Ijtoogr. ICtdi. T, A. Petormanii. IMB. Td>. 17. m p. 17S. 

(»«) Palmicri a. a. O. p. 7C. 

Hierüber gibt es rerschiedene Bcobacbhingon. leb selbst habe einen 
Bericht über dos in den Jahren 1803 und 18öif beobachtete Aufsteigen von 
Torfinseln in dem Beelor See (Hobtoinj drucken lassen in der „Zeitschrift der 
dentBohen geolog. gprolltthtlt* Jahigang 1868. 

(«) IMe HlgUa iil « i Bogemniiiafta s 1 8ea aile 10 GaUea} 
amimach 1 Cable = 96,177 T«iB«D; CaUo = 9,6177 Tda«n, V,«, Cabla 
=! 0,95177 Toiaen = 1 pnsso. 

P') Einige dieser Keductiouen Bind didm ffAnmum^ de PobtarfHUoire Boj^ 
de üruxeUei putir 184ö*^ entnommen. 

leb tndanaoli den „Ana. d« Natnr.* II. p. 197, dass 1 preiuB.Fiu« s0,96797 par.Fua 
naoh ton , laniififi-i* würde wia ..... . Irhain. » 0,96684 « « 

iLKöhler'8(Lalande*s),Loganth.*< p.UTabarllMrliiMr , 0,96618 „ „ 

Hieraus könnte man zu scljllessen versucht sein, dass das preussische, 
das rheinische und da« berliner Fusamaass wirklich von einander verschieden 
sei, falls nicht etwa aus yeirsolttedenen Quellen von ungleieher Zuverlässigkeit 
diese Angaben entnommen sein sollten. 

(■*) Dia MgoiUMi. Angabe to HBba dai M. S. Angalo ]at 748 ToImii. 
Hoffmann fand barometrisch 728,5 Toisen. Die Zahlen für das C^» UIoaiiTa 
und für Capri entnehme ich gleichfalls der neapol. Generalstabscharte. 

(*') Es scheint, dass erst diu-cli Visconti'» Triangulation die wahre Lage 
und Gbstalt der Bomma genauer belcannt wurde, etwa um das Jahr 1816. 
Wanigtteoa mSdrte man bo achlkasan naidh Montioelira Aggaibe. d^ieTeauT* 
eraplion 18SS daigeatellt von Monticelli tiad OoTelli» dentaelie Uebaraatanng 
Ton Nöggerath nnd Pauls." p. 126.) 

('*) Auf der Charte sind diese Namen unleserlich. 

('^) h\ dem nbem Theilc der Fossa Vetraua stand ehemals eine kleine 
Capelle, Madonna deila Vetrana, die von der Lava kn Jahre 1765 zerstört 
winde. Idi habe «Ha Rainen deneiben moob knra vor der Eraptfoo im Kü 
1866 geseben. Jetet sind sie filier 100 Fnas hocb von den Bönen Laven 
uberflnthet. 

{^*) Wenn ich indessen im Mittel die Seehöhe des Plateaus westlich vor 
dem Eremiten — 305,3 Toisen aus allen Beobachtungen annehiue, so folgt 
für die obere Gallerie des Observaturiunm nur 320,3 Toisen, für die Hausfiar 
6m Gabändas dag&gen 316,7 Toisen, nnd diaia SSaUan babea woiU «Ina grüMan 
Wabndnlnlldikelt Palmlerl a. a. O. p, 98 gibt dam ObMfvalotiiim eina 
Seehöhe von 610 Ifatmi = 312,9 Toisen, ohne zu sagen, auf welchen Punkt 
des Gebäudes die Messung sich beziehe. Ist damit der Kücken des Monte dei 
Canteroni au jener Btelle gemeint, m ist die UebereinstimTruiug mit andern 
Angaben vollstiindig, sonst aber ist die Höhe sicher zu geringe. 

(*») Vergl. Montiealli nnd Covelli, p. 180. Aam. 

(*<) Naah der CtenafabtahBohart» , watdie dia Geatalt das Ciatots etwa 
fibr 1830 an^bt. 

('^) Monticelli und GoTalli, »DarVeWT in den Jahian 1881, 1888 

and 1823. p. 129. 
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(^') V. Humboldt, ^Ansichten der N«tiir,' 8, Ani* B. IL p. 290. 

d«r Angaben «Bier <**) bb Äidm rieb in dnn beiden oben 

dtirten Werken. 

Nach V. Humboldt war die Meerang Brioaebi'e trigonoanetriscb, 

BMdl Monticelli, p. barometrisch. 

(^^) Die Ton Oltmanns borechueteu Beobachtungen v. Uumboldt*s 
im Jahre 1822 finden sich in den Abhandlungen der kgl. Akademie der Wis- 
eeneobaften ra BeiUn («le den Jehien 1882 md 18S8. S. 8—90). 

NaQmann*e „GeogooBie^'* p. 88; aiieb Abiob*B „Adas über die 
TqUc, Ersch." etc. 

(*•) Nach Scacchi's Memoire über die Vesnvemption im Jahre 1850; 
auch abg^cdruckt in Palmieri's „Memoria nUlo mcendio Ventvkmo dd me*e 

di maggio 1855." 

(^<') Nattmann*a „Geognosie," p. 83; möglicherweäee tde-"^ mit der 
Ueaenng im Nor. dee vorigen Jabree. 

(") In meinen „Höhenmessiingen" p. 16 and p. 30 habe Ich die End- 
resultate von 6 Barometer- und 6 An^ruTdmessungen für die Höbe des Vesuv» 
kegels (P. d. Palu) über dem Obsenratorium suBaouaengestdlt. 

Nach dem Barometer: 
1866 Aprill6 = 801,68 Toie.Dilbrenaa«ieohendemBiir.imOlw.nndderF.d.Palo. 
„ 88 808,88 „ 
„ 21 300,88 „ 
„ *25 296,37 „ 
„ 27 301,00 „ 
Hai 29 298,43 „ Mittel = 300,09 i oisen. 
Nadi den AnMfo: 1866 April 16 = 808,4 TdMn. 

„ 88 804,6 ft 
„ 24 295,5 „ 
„ 26 27.^,9 „ 
„ 27 298,8 „ 

Mai 29 307,9 „ Mittel = 296,8 Tüben. 
HKlt man rieh an die Barometenneeeiing allein, eo ist die WÜm dar 
Palo-SpitBe €ber dem Eremiten = 816,1 Tolsen, nnd d» icth dee letetera Sea> 

höhe zu 308,9 Toisen bestimmte, die Höhe der P. d. Palo = 624,0 Toisen. 
Da aber die Discussitm über die Höhe des Eremiten im Mittel 305,3 Toisen 
ergeben hat, so würde ich, diese Zahl für die untere Station nchinend, mit 
grösserer Wahrscheinlichkeit die Höhe der P. d. Palo nur 620,4 Toi«ea = 3723 
par. Fau finden. 

(") Wenn idi ebie HSbenangabe bei HecAtti raebt ventebe, so batta 
fieser Rand im Jahre 1751 eine Höhe von 661 Toisen. 

Zum Theil über diesem Rande erhob sicTi der südlich gestellte 
hin 650 Toisen höbe Emptionskegel, der wXbrend der Eruption im Oct> 1828 

zusammenstürzte . 

Es entspricht die Stelle migeflthr der Pnnia 8. Angelo nach der 
Abieb'seben Gbarte des CVatei]^teans f9r 1884. 

(^^ „Vu» dn CMtn du FitSwee qprit VirupHon d'oetobre 182i prüe dm 
c6tii eodäentoj, ieiit par Maren di Fidro, e( jwMtde jmt Mwlor ür^imL** 
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Ein kWnM MU anf dem grossen stellt neben der Ansieht des grossen Qiptdr 
cratcra nottb den ganzen Vesavkegel dar, ^^cgohen vom läwmiten; aber in beiden 

Abbildungen sind die Neigung^wiiAel 15" bis 20* siii ^oss pczelclinot Avordcn. 
Dies gilt in noch böhcrcm Grade von der Abbildung des Schlundes im Mnnti- 
oeUii namentlich für die barbariiicbe Darstellung der ersten Tafel am Ende 
iaaam flomt Mihr iiibalt» und Idmeiehsn Bndiei. 

An dem Mendra Boaeoiii's über die ErapUos von 1860, ni> 
sammen abgedm^ mit der: ,Jimmiß mdU meemiib Femvtaiio dd meie üimiig^ 
i86SJ* i>. 45. 

{■''^) Im Jiüiro 1751 war (Mose Dimension nach Mccatti Jiur 295 Toiscn, 
vorausgesetzt, dass ich seine neapolitanischen Palmi richtig verstanden, und 
sonadi richtig mif Toiaen gelnndtl l»lw# 

Wir besÜMii Abblldimgea des Bevges und sefaier Emptionen sn 
verMshiedeo^n Zeiten, die bis zu der fiirchtbaron Katastrophe von 1631 zurück- 
gehen iu dem Werke : „Recueü de toutes le» Vuet gm exiataient dan» le cabinei 
du Thtc de In Tour, et gut rejyrisenlaienl le» ineendies du mont V6mve an'Ms 
Jiutquä pt-enent. Nap. Auf den meisten Zeichnungen hat der Berg nahe 

die richtigen Neiguaguwinkel , aber die erste Figtu- ist sehr verfehlt mit tm- 
glanblidien Ndgongtiviakcla ond «aner vngesohicktea Darstellwig. In einem 
CStat des Julius Caesar Braocini, der einige Jahre ror 1681 den Berg be> 
suchte, heiHst es: „der Vesuv war bis zu unserer Zeit ein Hügel, wenig höher 
als der, welcher ihn ringsum, ausser an der Büdsi'i'fo, umgibt (unc coütne «n 
peu plw eleve que ceüe qui l'enmronnoü de Und pari ejcceple (juasu Sud). Das 
Atrio vrar bewaohseof der 360 Schritte darüber erliaben, meist öde, aber 
deeh tbeOiivela mit Bftnmen und Ginster bekleidet. Der Crafeer hatte wenig 
aber eine Mii^e im Umfange, und war ebenfalls in seiner Tiefe bewadwen und 
dabei zu^iCn|!:Hch für Menschen und Tlüere." Jetzt wächst am ganzen VeeUT- 
Itegel und selb?! itn grössten Theilo des Atrio kein Grashalm. 

(^") Derartige Angaben tiud<jt man in den „Ansichten der Natur," bei 
Monticelli, Abich, und in Scacchi's Memoire über die Eruption von 1850. 

(**) Mm ve^gleb^e hievmili was in den folgenden Absdtnittan fiber die 
Ftettsiten Toa Boeownonllna» des Albaner Gebirges» des Lage di Braoeiano tmd 
des I!4igo di Bolsena mitgetheilt worden ist. 

(") Monticelli nennt diese Bocca häufig den Contrcl'Hchen Crate?-, in 
dessen Ltava sich der Franzoso Coutrei am 16. Jan. 1Ö21 hinabgestürzt hatte. 
(Monticelli a. a. O. p. 12.) 

Diese Eniptioiwkegel sind beschridien in dem Werke: „Bagiuuk- 
nmio mforno a mtovi Vobmi. IfapoU 1761." 

(") Die englischen Seecharten über die westafrikanischen Inseln (Pvhliahed 
according to Act of Parllarnent cd the lujdrogvnphlc ([t''ßrp nf fhe Admiraliti/) 
stellen die parasitischen Kegel der dortigen Vulkane selir anschaulich dar. 
Auf Terceira zähit man auf der AuäiseaÜüchü der Calduira d. S. Barbara 33 
Iddnere K«gel mit und ohne Cntar\ an dem Süssem Abhänge der grossen 
Sstlichen Gatdeira anf dersellMn Ins^ etwa 14. Die Insel Pico zeigt rings nm 
den hohen Vulkan Pico Alto zwar viele Parasiten , doch nur an einer Stelle 
eine radiale Lage; ü)>:i;^eus lässt die Charte unent.sciucden, wo man die Gränzcn 
des HergeH auxunehmcn habe. Auf der Insel San Migael sieht man in der 
Schmidt, ii^pUoii des Vosav. |4 
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wesüickeu CaldeLra das S«te Cüdada» allein 6 kleineve Cnler und 2 Teiche« an 
der AaaamanAUi de« an Bamaoo*« reichen Berges dagegen 80 Faradten, von 
deoan mir die wesdioliMi radial geigen die Cratamiitte geatallt aind. TttnariiEit 
ielg( dte ndt Cratem rersehenen Parasiten nur an der NordwaatMlte gegen 

Oarachico hin, so dass in dem Gebiete des alten Kilic'lninr'-fcrators, aus welchem 
der jetziire Pic de Teyde aufgestiegon ist, nur ein .Seitentiurclibruch in der 
Chaborra, stattgefundeu hat ; die andern Parasiten liegen niedriger oUue radiale 
Anordimiig. Auf Fdina liegen dl» SeiftendoNlibrttblw ebenfrils ohne beeüiuinl» 
Anordnung, XhnUch auf der Insel Fogo nach der Ciharte -ron De Tille. Hier 
hat der alte Erhebungscrater, in «elohein der fhätige Pico d Fogo aufsteigt, 
10 Parasiten mit Cratern, der äussere von Barranco's zerklüftete Mantel, der 
des Erhebuiigsgebirges dagegen 34 Craterkegel, Ton denen 4 an der Ostseite 
genau radial gegen das Centrum des Berges gerichtet sind. Vier andere im 
weetUehen Atrio des Ürliebangaemteirs Hegen andi auf einer geraden Linie, 
aber 90* von der radialen Richtung abweiohend. Am lekmiduten bleiben 
immer die grossen Aetnastudien von Sartorius von Wftlterahniteen, «nf 
die ich hier wiederliolt lilnweise, ohne spcciell darauf einfachen zn können. 

(^') Auf dieser Lava entlaug flos» ein Theil der grossen Feuormasse 
vom Febr. 1Ö60, die nach einer Charte, die Palmieri seiner f,Memona suUo 
tMeiMÜo Vttmnatio maae di Maggio 1885** beigefugt Imt, das Ende der alten 
LftT« noch ein^ 100 Toisai gegen Osten fiberacbiitt. 

(^^) Dies ist nadi der unter Anm. (^^ erwähnten Charte die Lava von 
1760, die also, wenn sie aiis!;chUess1ich nur aus den Seitenkegeln (Vbooole) 
gekommen sein sollte, statt 3800 Toisen nur die Linge vom etwa SlOOToisen 
haben wlirdö. 

(") üb. L p. 247. 248. „Kosmos*' I. p. 452. Note 98. „von dem maxi 
Tamnthen kann, er habe ehemals gebrannt nnd flddnndbeoher des Feoera gehabt" 
Vgl. IMo Cassins 66. 21—26. Ueber die Eruption dee Tesnv unter 

der Regierung des KaisWB Severus, während welcher man das Getöse des 
Berges in dem 5,3 geogr. Meilen entfernten Ca})na hörte, 76, 2. Ueber den 
Ausbruch von 612 vergl. den 50. Jirief des Magnus Aurelius Cassiodorus aa 
den Präfecten Faustus; die Uebersetzung nebst Urtext bei Monticelli p. 183 ff. 

(«") Die hoohste Stelle im sfldfiehen TheOe Hegt naeli der Charte wio 
es sdb^t, bei Torr« Banieri, nSrdlieh T(m Torre Soprana. Abicb gibt nadi 
Hoffmann 92,5 Toisen, aber ohne Beaetchnnng des Ortes der Messung. 

C^^) Nach Abich ist die trigon. Höhenbestinimnng' = 236 Toisen; nach 
Hoffmann 'b Barometer-Messung = 241,3 Toisen, aber ohne Angabe, wo auf 
Camaldoli gemessen ward. 

Senoebi hat für Tom dell' Ingresso 51,6 Tdsen. 

(^Ö Hoffmann find 166 Toisen, wahrseheinBoh aooh anf dem hSohatan 
Punkte, der nidit Ideht zu verfehlen ist* 

("^) Nach Scacchi 22,.5 Toisen« 
Abich a. a. O. p. 91. 

C*) Hoffmann's barometrische Angabe ist 157,3 Toisen, woraus man 
sehliessen kSmite, dass er gar nIdit «tf dem bdohsten Gipfel dee Honte Gauro 
gemessen habe. Um 20 Toisen kann man bei so geringen Hdhsn nnd in dem 
CnimA vmiNeqpel nioht inen. 
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m,» C^) Nach Abich hat Hoff mann die Wallhöhe der Solfatara zu lOä 

, m Tolsen bestimmt; man erfiOurt aber niehi, weleber Wall gemeint hA, 

airifc d Die Ctwins 59. 81. Die Pfeiler gOarm urobl m den alten Bimmen 

pfS von PuteoU. Ueber den Sorapistempel vgb 'G5the*e gesammelte Werise im 80. 

'Idxs Bande der Cotta'schen Ausgabe p. 93. 

iji der (") In dem Werke über Vulkane von Landgrftbe finde ich, dass Hoff- 

ndiik mann die Höhe der Sommitä zu 42Ö prcu^sische Fuss — 68,9 Toisen bestimmt 

lüuB» bebe, wobei ioh annahm, dass (nach „Ans. d. Natur*' p. 197) 1 preussischer Fo« 

. Bit — 0,96797 paiieer Fuat sei. Indessen gibt Hoffmann^s MeuaDg nacli Abioh*i 

AuMag» parisn* FtaeSf also 71,S Toisen. 

gl^ ig C*) Diese H8he ist os, welche Abich ab trigonometrische Bestimmung für 

j^jgyj, Cap Miseno angibt. Sic l»ezio)it sich aber nicht auf den Gipfel de» Voilgebilgea, 

ic sondern auf den südlichen V orsprung, auf dem Torre Alta liegt. 

Ijj^ C*) Auf dem Blatte F. 15, welches die westliche HlUfte des Lage di Brac- 
eiano dantettt» eteht dnrob eaien Dmckfehler fiir die geographleohe Breite, 41* 

gi etett 48* am Bande. 
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Berichtigimgen und Zusätse. 



Pag. 3 Zeile 5 von obon, statt: verbanden lies: vorhanden. 

„ 4 14 „ unten, „ seit einiger „ für einige. 

„ 29 „ Ä „ „ lies: zu einer Masse vereinigt. 

„87 „16 „ oben, statt: Cumulusgewölk lies: Cirrusgewölk. 

„ 42 „ 13 „ unten hat bei der BeinacliiUt de« Ifannscriptes ein 
yenehen sfaittgeftanden, welch«» so sn beridttii^ lat: es muss helsMm: 
£rap«ion des Tambora i. J. 1815. Würfel von 5167 Toisen = 31009 par. Fuss HShe. 
I^lg. 46 Zeile 13 von oben, statt: Sussersten lies: äusseron. 

„ 63 „ 16 bei Gelegenheit flt's Ausdruckes Lavarilk, der mehrfach 
gebraucht wird, ist zu bemerken, dass das Vorkommen dieser Bildungen, na- 
mentlich in solcher Vollkommenlieity wie sie die parantisdifln Kegel des Aetna 
aeigen, mir im Odbiete der Eraptionsspalte vom 1865 in Abrede gestellt 
wird. Cbabenarlige RSlm aeigte die neue Lava sowohl im Atrto ab ani^ tiefier. 

Pag. 87 Zeile 16 von unten. Die Ansicht ist einer früher ausgesprochenen 
Meinung entgegen, doch kaim der Zweck nur sein, lediglich verschiedene Mög- 
lichkeiten in Erwägung zu ziehen, nicht aber definitive Erklärungen aufiiastellen. 
Pag. 91 Zeile 9 von unten, statt: des Berges lies: der Berge. 

„ 96 „ 6 „ olien, „ Fig. 1 lies: Fig 84. 

„ 06 „ 16 „ ff ft Gewioht lies: CNnriehte. 

„ 97 unten: Mir schelnti dass früher schon Jemand auf die mittler« 
Anschwellung des Atrio aufmerksam gemacht Imbe, doch kann ich dies g«^;en- 
wärtig nicht näher nachweisen. 

Pag. 98 Zeile 7 von unten, statt : 960 lies : 965 piu*. Fuss. 

„ 106 „ 13 „ „ „ entfernt lies; entfernen. 

f, 110. Sehr weitUhiftigeiradgeldirtellhiersnahnngeniiber den Namoi 
des Berges findet man inMecatti's ,, T^^irronto del Monte Ve-mvio^** Inniges 
darüber anch in Scrao's „hicendio del Monle Vesumo nel 1737,** 
Pag. 158 Zeile 4 von oben, statt: an lies: von. 

„ 165 zu Fig. 32. Die neueren Charten stellen das elliptische Riug^ 
gebirge B imawelfialhaft als Solches dar, eben so eine iltere Charte» die ioli 
bei Artarin in Wien gesehen habe, nnd deren Titel ist: f^cpognffia AiXPAgro 
Napoletano com U tue a^^aeeim, dflKenate dd2 B, Oeogn^ &, Ä. Binni Zun- 
«om i793." 

Pag. 170 Zeile 13 von unten, stntt: den See lies: die See. 
„ 176 „ 13 „ oben, lies 2mal im statt in. 
„ 180. In dem mhenverseiohniss gilt die Zahl bei Vnltnr fir den 
Wasserspiegel; die Tiefe des See's ist wenigstens bei Abi oh nidkt angefaben. 
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